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Mir ſprachenkeinlebendigesWort,als
ob’stodte gebe?nachder Weiſevou

codtenund lebendigenSprachen? Wenn man

lebendigeWorte thâtigemitHandlungenver-

bundenenennen wolte;würden freylichauch
todte Worte ſeyn. O dem Todten! Gott eh-
re mir Leute,die Hand und Mund zugleich
bèwegen,pflegtemein Vaterzuſagen.Frey-
lichdeuteteer dieſen.AusſpruchaufGüte des

Herzensund Mildthätigkeit; alleiner ehrre
auchdas Symbol,und hattedieGewohnheit,
die Hand mitſprechenzu laßen—

Seufzer,halberdrückteAchs, nentit

nichttodte Worte, ihrWortkrämer! denn

diegeltenmir mehr,alseure Klageliederund

Condolenzen.Wenn es aufAchskommt,läſt
der Geiſtden verſtummtenLeib ab,drengtſich
vor, vertrittihn,und läßtſichalleinhören.
Es giebtunausſprechlicheAchs!— Abba,mein
Water!— dieCarrheuſerparole: bedenkedas
Ende!war gewöhnlichunſereganzeUnterhals

: A 2 tung
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tung. Gretchen und ich hatten das meiſteeitt-

gebüßet¿war esWunder,daßunſerSchmerz
zuweilenbisaufsmemento mori die Sprache
verlohr?daß der Geiſtdas Wort nehmen
mußte?Jn wenigenTagenſahenwir etwas

Grünes aufMinens Grabe dasHauptempor
heben,und das war uns ſowillkommen,als
wenn Minens Leib,dieſeGottesſaat, ſchon
aufgienge.Gretchenküßtedies erſteGrün
und betautees mit ihrenThränen. Sie war

neidiſchaufThauund Regen,und woltedieſe

Erſtlingedurchausnur mit Thränenaufer-_
ziehn.—— MichhattedieEmpfindungbeym
AnblickdieſeserſtenGrüns gelähmt.Es war

mir,alsäh ih ein Stück von Minen. Am

KopfendeſchoßdieſeserſteGrün hervor.Den

Noah konntederOchlzweigſonichtentzücken,
"

alsunsdieſerAufſchlagaus einemGebeinhauſe.
Entwederwar der gutePredigerſovoll von

ſeinerAbhandlung,oder er legt?es geflißent-
lichdazuan, michzu zerſtreuen;denn ehi<s
michverſah,liesſichder Schriftſtellerhören.
Fawohl, er liesſich:hôren.

Vor dem Begräbniswar dem gutenPrez
digerſelbſtMinens Andenken,ebenſowieuns,
ŒÆinund Alles. NachderBeerdigungtrat
er zwarauchdiemeiſteZeitunſernEmpfin-

duits
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dungen bey+ indeſſenkonnter zuweilennicht
umhin,eineStöhrungzumachen,wenn wir uns

MinenslezteLebenstageinsHerzhineinmahl-
ten, einbildhauten.Da galtes'denn den

Stuhl,aufdem Mine am liebſtengeſeſſen,
jedenOrt,wo ſiean michgedacht,wo ſievoll
Hofnungmichzu ſprechengeweſen— wo ihr
dieſeHofnungdenDienſtaufgeſagt,woſiedieſe
Schwächeempfunden,mit dem rechtenArmih-
ren Kopfgeſtüßt,und ſichGottergeben,wo —

Eben söfnetenmir dieſeErinnerungen
Thür und Thor.— Nur Ein Wort, nur
ein Sterbenswortvon Minen,fiengichan,
wie glücklichhättes michgemacht!und der

Prediger,,was denDruckbetrift„Erthat,als
ob es eineAntwortaufunſerSeelenringent
wäre,,was den Druck betrift;er ſeynicht
koſtbar;alleinrein,ſo wie jederAnzug.‘Eiz
ne guteWäſcheiſtbeimir mehr,als Gold

und Silberbeſaz.Jn dem Stück binichſehr
fürdieEngländerund Holländer.Faſtſcheint
es,ſaubreWäſche und gut Vapierwären
nichtſoweitaus einander.BeydeNationen,
ſaubreWäſcheund ſauberPapier.Jt das

Papiergut, iſtvielgut,,
DergleichenEingriffewaren was gewöhn-

liches,und damit meine Leſerden Hauptein-
N grif
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grif über�tehen und eittmal wißen, woran ſte
ſind:Der Eingangdes Werks war einSün-

denverzeichnisvon Saul und David. Dieſer
raubtedem Uriasdas Lebe,weiler eineſch0ö-
ne Frau hatte;jenerwar gegen dieFeinde
Fſraelsmehrſchonend,als er ſollte.Heut
zu Tagewürde man ſagen,er war menſchli-
cher— und Saul empfandden Vind- David
den Löôſeſchlüſſel—

Meine Leſerwerden den Uebergangzune
Themaohne meineHandleitungfinden.Die
Sünde in oder wider den heiligenGeiſt
ward wie gewöhnlichin der Art behandelt,
daßder erſteTheildieunrechtenBegriffeent-

hielt,welcheman ſichgewöhnlichvon derSün-
de wider den heiligenGeiſtmache.Unter
dieſenunrechtenBegriffenkamen freylicheiz

nigevor, auf diekeinMenſcheher,als un-

ſerguterSchriftſteller,gekommen.Er brachte

darauf,weiler rechtaufYrrwegeſtudirthatte.
Der zweyteTheilwar der re<hteWeg, oder

eigentlichder, der ihm gefiel.Ueberallauf
Weg?und AbwegencineBeleſenheit, die ſ<
nichtblosaufdie ruſſigenBücherſchränkeder

Gegenderſtreckte,wie der gutePredigerſagte
— ſiegiengweiter — Jchwürdezwar(Gott
wend es aberin Gnaden ab) nichtdieSün-

de
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de quä�tionis, allein doch eine würklicheSün-
de begehen,wenn ich meinen Leſernvon dieſem
gewiß bewandertenWerke eineweitläuftige
Erzählungauslieferte.So vieliſtgewis,
daßih den gutenPredigermit ſeinerAus-

arbeitungziemlichzweifelhaftmachte,indem
ichihm,in beliebterKürzeund Einfalt,mei-
nes VatersMeynunzgüber dieſenheiligenGe-

genſtanderöfnete,der die Sünde wider den

heiligenGeiſteineBemühungnannte,das ins

HerzgeſchriebenenatürlicheGeſe6,dieRegel,
das göttlicheAlphabet,auszulöſchen.Das
Kind mit dem Bade ausgießen,ſagtederPre»
diger,und legtediedreyFingerſeinerrechten
Hand an ſeineStirnund ſodannans Herz,
als ob er an beydenOrten anklopfenwollte.
Endlichward ihm aufgethan.Jch würde,
finger an, meinecitationseiſenſchwerbeſchla-
gene Abhandlunggern Jhrem Herrn Vater

aufeinefreundſchaftlicheBleyfederüberſen-

den;alleinihfürchte,daßnachdieſenGrund-

ſäßenwenigvon dieſemgelehrtenStückzurück
kommen möchte.ch [verſicherteden guten

Prediger,ohne,wie ichbemerkt,ihmeinCom-
plimentzu machen,daßmein Vater teinte

Bleyfederhätte.

A 4 Sel-



LO

Seltett, pflegt er zu ſagen,iſdas beſtät-
dig,was durchihreVermittelungan Tages-
lichtfommt. SchwarzeWäſch?und Taſel-
gedeckeverzeichnetemeine liebeMutter mit

derBleyfeder,wie es ſicheignetund gebüh-
ret. Wenn ſchwarzeWäſche(meineMutter
nannte es ſchwarzesZeug)und Tafelgedecke
wiederdurchWaßer und Luftgereinigetwa:

ren,weg warenauchdieBleyfederworte.Das
mit BleyfederbeſchriebenePapierreibtſichan
allem,was ihmnahekommt,ſagtemeine Mut-

ter,und ſehntſichrechtgeſlißentlich,von einer

ſolchenUnzierdebefreytzuwerden,wieeinſtol-
zesPferd,von einemſchwachenReiter.Nennt
esBleyſtift,und nichtFeder— Federiſtzuſchaz
de,fuhrſiefort.— Daalſo mein Vater,ſagt,
ich,keineBleyfederhat,und ſchwerlicheinevon

meinerMutterleihenwird: ſobinichfeſtüberz
zeugt„ daß er JhreSchriftvon der Sünde
wider den heiligenGeiſtohneBleyfederleſen
werde. Vortreflich,ſagteder guteSchrift-
ſteller,wollteGott! es wären keineBleyfe=-
dern in der Welt, und unſereKritikaſterbe-

dächten:wer die Bleyfedernimmt, wird
_ durchdieBleyfederumkommen,richtetnicht,
ſo werdet ihrnichtgerichtet.Kommt deut,
fragteder Prediger,kommt denn allesbey

Ihrem
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Jhrem lieben Vater ungeſchlagendavon,was
er hörtund lieſ’t?Seine Artiſk,erwiedert?
ich,ohneBleyfederſtrich,ohneBeziehungauf
esſeygehörtesodergeleſenesWort,einWort

zu ſeinerZeitnichtſchriftlich,auchnichteinſt
mündlich,anzubringen,ſondernmündlichzu
verlieren.Zuweilenſcheintes,fuhrichfort,
daßdas,waser ſagt,ſopaße,wie dieFauſt
aufsAuge; indeſſenwar mir oftein ſolch
verlohrnesWort einWort des Lebens zum
Leben,— Dem Predigergabdas verlohrne
Wort Gelegenheit,von der verlohrnenSchild-
wachezu reden, und dalies ih ihnſobald
nichtlos,— Er warein kleinerPolitikus,
las dieZeitungen,wußteallepreußiſcheRez

gimekternamentlichund ihreUniform;das
war aber-auchalles!An mir fander einen

andern Mann, ich:ſprachvom großenund
FleinenDienſt,und hieltden Ehrenmanmæ
feſt,Was eine verlohrneSchildwachenicht
machenkann!Hierfand-michder Prediger
gewiegter,als beyſeinerAbhandlung.Er
wolte heim; ih war in meinem Element.

Endlichjammertemichſein,ih löôſetedie

Schildwacheab. —

i

Anlangendden Druck,fingderPrediger,
ſobalder Lufthatte,an, und danktedem

A5 Ts
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Himmel, daß er aus den Händen des Kriegs-
kÉnechtswar, der ihm Werbegeld aufdringen
wollen, anlangend den Druck, wiederholt?er,

ohne weiter eine Begierde zu äu��ern, die

Bleyfeder meines Vaters auszufordern, ſoſey
er nichtkoſtbar,alleinrein.— Ein gutes
Wort muß eine guteStätefinden.— Der

gutePrediger,der ſich’ausſo manchemvon

mir verlohrnenWort überzeugthatte,daß
mein Vater mit ſeinerAbhandlungnichtzu-
friedenſeynwürde,giengganz betrübtvon
meinem Vater,wie derJünglingvon Chriſto,
der allesgehaltenhattevon ſeinerJugendan :

dentitwahrlich!der Predigerwar ſo wenig

entſchloſſen,ſeineNoten zu ſtreichen,und den

gelehrtenWuſt,wiedieſerJünglingſeinHaab
und Gut, zu verkaufen,und es den Armen

Preiszu geben.So wirſtdu einenSchaß
im Himmelhaben,ſagteChriſtuszum Jüng-
ling.Wer opfertihmabereiſenſchwereGe-

lehrſamkeit,welchedo< Motten und Roſt
freſſen,darnachDiebegrabenundſieſtehlen!—

Vom Kriegsdienſtiſvor derHandzwi-
{en uns beyden,nachdieſemRitt,keineSyl-
be weitervorgefallen.

Wir fingennacheinergeraumen Zeitſehr
regelmäßig,weildieSünde wider den heiliz

gent
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gen Geiſtuns daraufgebrachthatte,im Ge-

ſprächvonder heiligenRegelan, die man

inEhrenhaltenmüßte,wenn gleichſonſtalles
überund übergienge.

:

Allesin derNatur ſuchtſichan etwaszu

halten.Der Verſtandan derRegel,die er
alsGottes Bild ehret,und wahrlich!ſieiſk
GottesBild.Sie iſnihtBuchſtab,ſieiſk
Geiſtvon Geiſt.Meine Mutter würde ſa-
gen: DieſeRegelſtreichen,heißt:widerbeſſer
Wiſſenund Gewiſſenhandelnund wandeln.

Wehe dem Menſchen! dur< welchenAerger-
niswiderdieſenheiligenGeiſtkommt,eswä-
re beſſer,daßeinMühlſteinan ſeinenHals

_gehenkt,und ererſäufetwürd im Meer,wo es

am tiefſteniſt.Diesiſtdas eigentlicheVer-

brechender beleidigtengöttlichenMajeſtät,
nichtaberdas,was Stadt- Land-und Kay-
ſerrechtſonennt.

WolteGott!ſetichhinzu,JhrWerk wür-

de dieſemAergernisſteurenund wehren!Man
kann nichtwiſſen,antwortete derPrediger.

Was würd aus uns werden ohneRegel?
Da würd all?AugenblickeinerſeinenZauber-
ſtockaufheben,nnd das Volk würd ihmdie-
nen. Warum überzeugenwir uns jeßtnicht
von Zanbereyen?Weil wir-der Regeldet

Bo-
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Boden ausſtoßenwürden,da würdeſiedent
liegeninihrenRuinen. Regelnſinddas Salz
derErden,wenn aberdas Salzdumm wird,
womit willman ſalzen? Erzähl’einWunder
von heutund geſtèrnoder ehegeſtern,wo

findeſtdu Glauben,und warum dieſerUnglauz
be? Hat denn Treu und Glaubenaufgehört
aufErden?Nichtalſo,wohlmeinenderZeter-
rufer!Die Natur nahm ihrenAnfangdurch
einWunder.Wunder genug!Yeztiſtalles

ohneSprung. Die Sphärenmuſikiſtein

einfachesLiedund keineOde. Es gehtna-
türlichzu,heißt:esverſtehtſichallesvon ſelbſt:

die allerortodoxeſtenwundervollſtenGeiſtliz
chenſelbſt,habendenWundern Zielund Maas

ſegenmüßen. Bis dahin,und weiternicht,
ſolltendieAusnahmenvon derRegelſtattfin-
den und dieWundergabenjimSchwangege-
hen.— Die altenProphetenſindtodt. Die

neuern habenkeinCreditivvorzeigenkönnen;
ob gleichmeine Mutter jederzeitüberdiewez

nigeAufmunterungfürdiejungePropheten
dieAchſelnzog.Wenn wirkeinejungeProphe-
ten leiden,werdeawir auchkeinealtenziehen.
Funggewohnt,ſebreſiehinzu,altgethan.

Sie verſtandindeſſendurcheinenProphe-
ten,nur einenSuperintendenten,der ein

paar
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paar Zoll hôher wäre (im Kunſtwortmehr
hâtte)alsderregierendeHerrin Curland.—
Wie kommts aber,daß allesdieOhren

ſpibt,wenn vom WunderbarendieRed iſt?
Das kommt,weil der Verſtandſteifund feſk
aufſeineRegelhält,und den Feindkennen
lernenwill,derdieſeſeineVeſteeinzunehmen
drohet.Das kommt,weilderVerſtandſein
Richteramtbeweiſenund Urtel und Recht
eröfnenwill,wider den,der dieGrenzenzu
verleßendrohet.Das kommt auch,würde.
meine Mutter ſagen,„durch Adans Fall
und Miſſethat.,„Wahrlich!der Menſch
iſtſehrzumFall:geneigt,werſieht,mag wohl

_

Zuſehen,daßer'nichtfalle.Wir nährenalí
eineparadiſiſche*Schlangeim Buſen. Der:
MenſchhatzuweileneinenſchrecklichenHangz
zum: Aufruhr.—

:

Allesdies,und nochmehrvon dernetti
chenManier,brachteden Predigernichtweia
teraufmeinesVatersBleyfeder,wiewohlev
nochöfteralszuvoran reinenDruckutid an
weißesPapierdachte,Koſtbarſeyer nicht,
nur rein,—

:

So vielweißich,daßih meineZeitin
L** nachden:atademiſchenWünſchengut.
atigewendethabe,Gottſegneteauchnras

a
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Studia, Theorieund Praxis! Jch habeviel!
viel! an dem Grabe meiner Mine gelernt,
wo am Kopfende Grün hervorſchoß!Wir

werden wiederkommen,riefichzuweilenaus,
und GretchenfaltetedieHände,wir werdert

wiederkommengen Zionmit Jauchzen,ewige
_ Freudewird überunſermHaupteſeyn,Freu-
de und Wonne wird uns ergreifen,und Seufz
zenwirdweg müßen!Gott wird uns wieders

gebohrenwerden laßenzu einem unvergängliz
chenunbeflecktenund unverwelklichenErbe,
das im Himmeliſt.

DaserſteGrün war uns eineHieroglyphe
ihrerAuferſtehung.Es kam uns vor, als

richteteMine ſichauf,und nieiſtdas erſte
Grünſo bewillkommtworden,als dieſes!—

Es fam von Minen! — Sie war handgreifs
Iich— ſokam es uns vor. Wir hattenihso
xe Grabeserdeſogeloc>ertund bearbeitet,daß
ſiewie einGartenackerausſah.Sie lebt,-

riefih eben ſo entzückt,als wie ichſiefeſt
an mein Herzdrückte,und einwarmer leben-

digerOthemſichaus ihrenLippendrengte.
Sielebt! riefi<, undGretchenriefauch:
Sielebt!— WahrlichliebenLeſer!dies alles

war mehr,als arcadiſcheGärtnerey.— Es
lageinSinnindieſerHieroglyphe,— — —

Wenn
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Wenn man ſichachtTageſoaufdemDach
iſt,als ihdem gutenPrediger,hatman ſich
weg. — Die BücherſindLexicanachBe-
ſchaffenheitder Umſtände,Real oder Verbal.

Mehrkannichihnennichtzuſtehen.Menſch
lernedich!WelcheingroßesWort,ſagtenwir

beyde,der Dekanus, der die vorigeNacht
Grosvatergewordenwar, und ich,der ich
nichtvielweniger,Student werden ſollte.
Wahrlich!eingroßesWort! — alleinwelch
einſchweresWort zugleich!Der Vater lernt
ſicherſtin ſeinemSohn kennen.- Niemand
{willin ſichhinein:auſſerſichherumzuſchweis
Fen,hatderMenſcheineſoeingefleiſchteLuſt,
daßer gernunſtätund flüchtigiſt.Sein eig-
nesHaus brenntdem MenſchenübernKopf,
er fürchtet,inſichhereinzu blicken,wie Kin-
der,in einem Zimmerallein zuſ{lafen.Dar-
um die Geſelligkeit.— Wenn ichan dieſe
güldneRegelkomme : Menſch lerne dich,
Hin ichin-meinerHeimath,Die Theologen
Nennen das Selbſiverleugnung,was würk-

lichein großerTheilvon Selbſikenntnis
iſt,“Man muß -ſichabſterben,um. ſichaus
den Todten hervorgehenzu ſeben,und
Folch-ein

Glade
das

biduGeliſifawMr:
per
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Esfamzwarin unſernLektivnenderHerr
Grafſehroftund vielvor; indeſſendachten
wir nichtanders an ihn,als exempligratia
(zumBeyſpiel.)Freylichhättenwirauchauf
einenBeſuch,den wir ihm ſ{uldigwaren,
fällenſollen,und des PredigersPflichtwär*
es vorzüglichgeweſen,ſihund mi<hdaran
zu erinnern,da der Grafein Stück von ſei
nem Kirchenpatronund ſeinWohlthäterwar:
Aufeinmalein BriefmitPleröſenvom Hoch-
gebohrnenNachbar. Eine Einladungauf
morgen, ſagtich,— das nicht,erwiederteder
Paſcorund bemerêtezugleich,daßder Graf
niemals Jemandenaufeinengewißenbeſtimm-
tei Tag zu ſichbâte.Er lebtin dieſemStück,
ſetteder Predigerhinzu,wie man ſtirbt,Es
muß ihmallesunvermuthetkommen. Wer

Tann, ſoller ſagen,einen überzwèy, dvey
‘Tage,auchwohlmehr,zurMahlzeiteinladen?

DieſeNachtkann man deinen Appetitvon
dirfordern!Sehetzu, wachet,denn ihrwi-
“Hetnicht,want es Zeitiſt.Wer ſterbenlernt,
muß ſound nichtandersleben,ſeydes Gra-

fenLoſutig!— dieer übte,wo es ſichnur
irgendüben ließe.

Wie geſagt,der Briefwar nur eineEr-

innerungan unſerVerſprechen,Wenn bé-
:

us
wir-

4
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wirthen fv viel heißt,den Gaſtzu’dieſerAufe-
nahmedurcheineEinladungvorbereiten;ſo
hatderGrafnochinſeinemLebenfeinenauf-
genommen und bewirthet.Es ward beſchloſz-
ſen,denfolgendenTag dem Grafenzu wid-

men, und damit mir allesdeſtounerwarteter
ſeynmöchte,liesmichderPredigerin Abſicht
derEinrichtungdes gräflichenGebeinhauſes
in wohlgemeyaterUnwiſſenheit.— Die Pre-
digerinwolltemit,es gefielihrdortunaus-
ſprechlich,undgernhätteſiees inihremHauſe
ins Kleinegebracht,was dort im Großenwar.
Der Predigerund Gretchenkonnten nichtauf-
hören,zuſteurenund zuwehren,damit die-
ſesMiniaturſtückunausgeführtbliebe.— Der

PredigerſchlugſeinerFrauenebendarum auch
ab,mitzufahren.Der Predigerund ichfuh-
ren frühaus, um zeitigin ——

zu ſeyn.
GretchenbliebbeyihrerMutter. — Wieſehr
Freuichmich,dieſenGrafenbeſuchtzu haben!
— DerPredigeraus L — derſchonim gräf-
lichenHauſebekanntwar,führtemichſogleich
in einZimmer,wo Särgergearbeitetwur-

den.Es war das Bedientenzimmer;denn Nie-
mandals einSargtiſchler,wie derGrafmich
ſelbnachhero-verſicherte,wurde in;ſeinen
Dienſtauf-und angenommen, Es wurden

: B 2 bes
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beſtändigSärgergearbeitet.Der Grafdiett-
te armen Leutenaus ſeinerSargfabrike.
Fettwar keinProviſionsſarginArbeit.Der

SargtiſchlerhatteThränenin den Augen,
wie der in Curland,den meine Mutter des

Todeszimmermannnannte, und derin ſeiner

Geiverksſtübeherzlichweinte,wenn er einen

Sarg füreinenRedlichenim Landeerbauete.
Gott,ſagteder Weinende,und wandte ſich
zuſeinemBeichtvater,meinem Reiſegefehrten!

Ach Gott! lieberHerr Pfarrer,der künftige
EinwohnerdieſesHauſeshatt?einſchönesEn-
de! Dasleztemal,daßichfürJemandeinen
Sarg mache,den ichſierbengeſehen!Mag
es thunwers kann — ichnicht— ih hoble
mir das Herzab.

DieſerAusdruck,derihm,wie man deut-

lichſahe— entfuhr,{lug ihnnieder. Er
verlohrSpannungund Kraft.Das Hand-
werkzeugentfielihm.— Das rührendſte
war immer,daßer ſeinGeſichtinein Stück

ſeinerSchürzeverhüllte,Dies iſteinwohl-
hergebrachtesZeichender Traurigkeit.Wir

verhüllenuns,alsob wir der Welt entſagen
und uns auf-unsſelbſteinſchränkenwolltet,
alsob der Fallzu {wer wäre, um ihnfaſ-
ſen— ſelbſtum ihnſehenzu können.Wahr-

: lich



lichdieſerVorganghobeltenichtnur dem Sarg-
tiſchlerdas Herzab — ichwar wieer, hin!
Er ſ{luchzteunter der Schürze!-— Freund1

fingderPredigeran, man ſiehtund hörtes
ihman,daßer beymHerrnGrafendasSarg-
handwerknochnichtausgelernt.— Es wird

ſichgeben— iſer denn nichtauchſterblich?—

SeineMitarbeiter,dieſichbis-dahinnichteiz
nen Augenblickabhaltenlaßen,- kamen ißt
zuſammen,als kämenſiezurKirche.Einer
nahm ihnan die Hand,einanderer ſtreichelt?
ihm den Arm-„,-eindritterlegteſeinenKopf
aufſeineSchulter,alsob er ihm:Troſtins
Ohrſagenwollte,dervierte,derunempfindz
lichſte,wolt’ ihmden Vorhangwegreißenz
UnſerBetrübte-hieltedie Schürzefeſtvors
Geſicht.Dieſervierte-ſchienes ebenſogut
zu meynen, wiedie-dreyandern;alleinwer
den Menſchenkennt,wirdes finden, was

füreinegrauſameBeſchämunges fürunſern
Weinendengeweſen-wäre,wenn er uns alle

insGeſichtbekommenhätte.Der Menſch
_ ſcheint.ſichin dergleichenFällenzu ſchämen,
daßſovieleLeutegefaßtſind,nurer nicht.—

UPeberhauptſiehtman ſeltenden Tröſteran,
es wäre denn,daß vieleTroſtbedürftigezu-

ſammenfindz-dannüberträgteiner-den-an:

ta B 3 derit



22

derit in Rück�icht dieſerBeſchämung.— Der
vierterißwürklichendlichdieSchürzeherab—

wie konnteder Traurigelangewiderſtehen?

Schmerzmachtſchwach..—Unſerweinende
machteindeßendieAugenganzdichtzu, und

da ſtandex jämmerlich!Der erſtenahm dem

viertendieSchürzeaus der Hand und gab
fedem Weinendenwieder.— JudieſerHand-
lungtrafuns derGraf,dem des Predigers
und meine Ankunftgemeldetwar! — Alles

blieb,wie es da ſtand!Niemand kam dieſes

Ueberfallswegen aus ſeinerStellung./Nie-
maad. ſc{li<ſi<an ſeiteWerkſiäte,alles

ſchienan Ort und Stelle,felbſtunſerBetrübte

nichtausgetommen, der Mittelpunktdieſer
Scene. Was da? fragtederGraf,nachdem

- Er den Predigerund michmit einem guten

Morgenbegrüßtoderbeherzigethatte.— Der

Predigernahm das Wort — Ferdinand hat
den Einwohnerdes Hauſesſterbengeſehen,
das er bauet! Nun, ſagtederGraf,Faßung,
Ferdinand!Begrab*ih denn nichtalle,die

ichſterbenſche?Leim?ichnihthierund dà

ſelbſteiz Leiſtchenans Sarg? Der junge
Menſch, der hiereinziehenſoll,hatteein

frommes,gutes,edles,warmes Mädchen,das

ihmſtarb.Sie OREund êr — ihrnah.
Gott!
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Gott !'in deine Hände befehlichmeinten Geiſt,
dacht’ichtiefim Herzen.Der jungeMenſch

“

hatte-eine:Y7ine, fuhrih fortim Herzen
zudenken;- und war froh,daßGram und

Kummer wegenverunglückterLiebeſolang?
am Herzennagten,bises dur und durchiſt,
bisman nachſtirbt.Mein AugeſahgenHim-
mel -ſiarr!Haz,ſagtederGraf,dermichbey -

derHand nahm,da:habenwirs. Gelt!wenn
ſieeinen Sarg:fürdieſen:Jüngling:machen
ſolten?Gern„ grif-ichein,ſehr gern, das

glaub?ich,erwiederte-,der-Graf. Sie: wür-

den-nichtweinen und heulen.Nein,fagt!
ich¿-ich-würdesnicht=— nichteineneinzigen
Thränentropfen,nichteinen— das glaub-ich,
Lewiederteder.Graf,derſtirbtgern,ſehrgern,
den-dieſe;-Weltnicht.entſchädigenkann:esſey
ini;Wüxklichkeit,oder in Einbildung-:=-So
HabicheinenzjungenMenſchengekannt,-der

mit:Freudendem Todeentgegengieng,;weil
er dieZierdeſcinesHaupts,ſeineHaare,ver-

lohr.Erhatte:ſieſoſhöôn,wie-Abſalon!al-
Jein-ebenſoTeicht;wenn; ers-bedachthâtte,
Loeſo leicht,wie-Abſalon,hätt?er an einer

Eiche:hängenbleibenkönnen.— EineKrank-
HeitraubteihndieſeZierde,gegen-dieihmder

Todwiegarnichtsſchien.Er erhoiteſich:zu-
À B 4 ſchens,



44

ſehens."KeinvernünftigérArzt'entdeektdet

Patientendie erſteErholungſpur.“Dies wür=

de heißen,auf dem Richtplaz:Pardonertheiz
len.AlleA�ektènſindſchonan ſichdem Menz

ſchen{ädli<,Freudeſo.gutalsLeid. Ein

Stück’von'Fiebériſtimmer dâbéy,und wev

iſtwoh! zuſolchenplözlichenUebergängeit
aufgelegt2 Nun war üñſérAbſalon*ſsweit
in der Beſſerunggédiehêrt/daßer ſichnicht
mehraufdeinRichtplaßbefand,und nun kam

derArttit der frohen-Nachricht;daßer und

der TodgeſchiedeneLeute‘wären.Lebem'iſt
eittfrohesWort! ichſeßeéwig-dazu,‘went
ichmichfreuenſoll.Bey den ‘meiſtenLeuten
iſtdas’Wort lebenſchongenug.—

|

Frohblickt?unſerKranke'äuf,und:ſein
Haupthaarwardas erſte,’mitdem'eriſichibe
freuenwolte. Er war mit ilmam mehrſtew
verwandt — alleineswar‘dahin;'und!ſtehé
da/!er wolltenichtleben,Män'hätteihüzu
voreiligverſichert,daßſeineHaare entwéder
niewieder,vderwenigſtensſehrſpät,aufgëhén
würden,uúd wie könnt’erlébew?Er hatte,wiè

Siwnſon,ſeineStärkein den Haaren.Man
nanntèihmVölker,alterund neuerZeit,“diè
ſichzurZiérde,derHaaréentäußerten; alléit

en “er ward e uúd ſtarbſoruhig,
als



als “weint ihm im Tode die Haare wieder

wachſenwürden!— Du armer Abſalon!
Viſtdu denn in keinemGebeinhausgeweſen?

Haſtdu dennkeinen gebleichtenSchädelgeſez=
|

hen?Jch_nénneſoEtwas aufGottesBleiz

cheliegen,ſagteder Graf im- vertraulichen
Lehrton;indener-oft-ſiel,und-wahrlich!wir

werden durchden Tod-ausgewaſchen.Wenn

icheinenaltenMann, ich-ſage-mitFleißalten

Mann,mit einerGlate,mit einemTodtenkopf
ſehe,denkich;der Manniſt ſchondenrHimmel
näher,als.ih: Wie gefälltJhnendie Ge-

ſchichtevon Abſalon-der-wahrliäanden:Haa-
ren ſtarb.—QOFreunde!'Nichtwahr,von vie-

len;von viëlen:Sterbendenkann:inän:ſagen,
ſie:bleiben:än eînerEicheſangen

7

MidefnahtGevatterPrediger?
12 Bis dähinhörtichden GrafenmitWege
gigen:da:eraberzurNuzanwendungüberz

gieng,und mirgatz-deutlichzuverſtehengab,

daßMinens-Véxluſtvonder?nehmlichenArt
wäre,ward ich,übexdieſeKälte,überdieſe
Todeskältedes:Grafen,wegen mfines.unerſez-
lichen:Verluſtsungehalten.Es ſchicken
Achwénig Leute,:dacht”ich,zur Nuzanwenz
dung ich :wandte michzu:unſerm Wei-

Upg unò Héulenden,undverlangteden
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Uebergang von der Geſchichtedès ebenVers

ſtiorbeneñzu dem HerzendesSargtiſchlers.=“

DieſerWeg, dacht?ich,muß ſehrgerade‘ge:
hen.

©

Der jungeMenſch,fielder:Graf.ein,
hateinMädchen,dieihmſeineElternvetweiz
geri, weil fie:reih-ſind.JhreElternſind
reicher,als wir allè— — ſieſindtodt:—

Er hatnichtnöthig; in'meinerWerkſtubezu
ſeyn;allein ‘er arbeitet‘fürProtektion»Lv

glaubt,mein Fürwortkönntehinreichendſeyn,
ſeineElternzu bequemen — ünd: wenn das

nicht,fuhrichfort,ſohabender:HerrGraf
Mittelund Wege,das arme Mädchenzu‘bez

*

reichern,und hiergleichund-gleichzu machen:
Ha, dacht’ich,-dasiſtfürdeineKälte,Hochz
gebohrner“Herr. Anwendungfür"Anwen
dung. Schonrecht,jungerMän, erwieder-

te der Graf, allein wenn i< die:Vorurtheile
der Elternbefriedigenſolte;hätt:ichdenn‘für
die Einigkeitgeſäet?Wahrlichich"hätt’auf
Fleiſchundichtaufden Geiſtgeſäet— und

am Ende,wenu ichjedesMädchenbereichérn
ſolte?=—"Jc<härgertemich,"ündvorzüglich;
weil der Man beyſeinerTodeskälte:wiedet
Rechthatte.‘So iſt,glaub?ih;das Recht
überall.Man: faßtEis,man faßtden Tod

an;nicht
dasrechteRechtiſtſokalt,ſondern

das



das Weltrecht, mit dem man ſo ſeltenzufrie-
den iſt,daßman faſtlieberUnrechtwünſcht,
um wenigſtenslautſcheltenzu können. Das

Weltrechtiſtaus dem Codicegenommen, der

todt an ihmſelbſtiſt.Das rechteRechtaus
dem lebendigenSpecialfall,der ebenvorliegt.
=— Ein haarkleinerUnterſchiedaus der Urz-

ſache,nichtaus derWürkung,wie änderter

dieSache! Caſus in terminis. Welch ein

dummdreiſtesKunſtwort!Fſteuch,ihrhoch-
verordneten Rechtskauer,das Principium
indiſcernibiliumdenn ganz und gar unbekannt,
und,utneuren CollegeneinlehrreichesExempel
darzuſtellen,einenwürklichencaſum in termi-

nis,thutderArztnichtwenigſtens,als ob ex

dem lebendigenSpecialfall,der ebenvorliegt,
nachdem Leben,nah dem Puls faßt,ob gleich
aucher nachdem CorporeJurisHypocrateſiano
ſeinUrtelformt?

Der GrafſettedieſeUnterredung,ohne
daßichesihmnahelegte,fort,ichhoffe,ſagte
er,dieElterndes Weinendenund.Heulenden

weichherzigzu machen,und denn habicholles
aus dererſienHand, wenn ichſieausſtatten
ſolte,“hâtt?i<saus der zweyten, wo nicht
gar dritten.Die erſteHand iſtmir’immer

diebeſieund ſicherſte,Jh liebe,fuhrderGraf
E

fort,
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fort, Heyrathen zu ſtiften;denn wo würd?

ichſonſtGelegenheitzu Särgernvorfinden?

DieſerSonnenſchein,den der Grafauf un-

ſernWeinenden (einHeulenderzu ſeyn,hatt?
er ohnedemſchonaufgehört)ſchießenlies,
trockneteſeineThränen,er hobelteweiter,oh-
ne ſeinemHerzenmit ſeinerHobelzu nahe
zu kommen, und ihm einenGnadenſtoßbey-
zubringen.

D

Der Graf bat näherzu treten,und ih
weißaufEhrenicht,ob es meinenLeſernund

Leſerinnenangenehmſeynwerde,näherzu
kommen. Sie kennenden Grafenſogut,wie
ih, und wiſſenſo gut, wie ich,daß ichſie
nichtnachArkadien begleitenwerde. Der
Graf würdere<tin Egyptenzu der Zeitan
Stell und Ort geweſenſeyn,da in jedenx
Hauſeein Todterwar, und was nochmehr
iſt,dieKernfriſcheErſtgeburt,—Der Graf
ſchienin--ſeinen-Todes-Hôr- und Sehſälen
ſehrtolerant.Es ſterbenChriſtenund Gott-

gläubigeDeiſtenbeymir,ſagter. Wenn
gleich:ich:mit -Gotteshülfewie--ein'Chriſt-zu
ſterbender-feſtenZuverſichtlebe;ſowillich
doch mein Haus zum Sterbhausund nicht
zurMördergrubemachen,das heißt:ichwill

nichtChriſtenwerben,und ehrlichenHeiden
es int
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in meinem Obdachzum erbaulich chriſtlichen
Ende Handgeldbeybringen.KeinJudehat
mir nochdasVergnügengemacht,in meinem
Hauſezu ſerben.Mein Haus iſtihmun-

rein,obgleicher ſelbſtſounſauberiſi,daß
i ihnfüreinenCinikerhaltenwürde,wenn

er nichteinJudewäre. Jchhabezwar nach
Anzahlder fünfBücherMofisfünfJuden
ſterbengeſehen; alleinbisauf einennur ſter-
bengehört,vier ſtarbenhebräiſch,ſiehatten
den Tod auswendiggelernt,und betetenihn
ſoher,wie dieNonne den Pſalter.Beym
Amen, weg waren ſie.Den fünftenhabich
obſervirt,deßenAeußereszwarjüdiſchſchien,
ſeinJnwendigesaber war Gottigläubigdei-

ſtiſch,und alſogehörter eigentlichnichtindie
Judenclaße.Barba non facitESDer Bart machtkeinenJuden.—

Wir kanteneinenSabbatherwegvon unſ-
rer eigentlichenStraßeab,und ichhatteGe-

legenheit,von dem jüdiſchenVolkedieMey-
nung meines Vatersanzubringen.Hat der

göttlicheJudenbekehrerdiesVolk nichtein-
lenkenkönnen,mußte er ſeinenStab ſanft
zu den Heidenüberſegen;warum wollenwir

beyeinemſoſchlechtenBeyſpiel,das wir den

Judenin-deimeiſtenChriſtendarſtellen,mehr
erwars



30

erwarten? Des Herrn Reich wird kommen,
der Tag, den Gott allein machen kann, ein-

brechen, da troß dem bärtigen und unbärti-

gen Gottesdienſte,EineHeerdeund EinHir-
te ſeynwird.— Der gutePredigeraus £L—

hattevielüberhaupt,beſondersaber wegen

derSünde wider den heiligenGeiſtdagegen,
“welcheſichim eigentlichſtenOriginalverſtande
das ſtockblindejüdiſcheVolk,wie er verſicher-
te,zu Schuldenkommen laßen;indeßenmu-

ſteer dieYudenfürArchivarü,fürSiegelbe-
wahrerder chriſtlichenReligion,anerkennen,
und der Graflenktemit dem Unſtandeein,
daß er die vier hebräiſchgeſtorbenenumge
kehrtin das Buch der Sterbensläufeeinge-
tragen. Der fünfteſtandin einerReihemit
den Gottgläubigen.Fh habe,ſagteder
Graf,allesnachOrts-Umſtändenund Gele-

genheiteingerichtet,und zwey Claſſenge-
macht.Hierzu meinerRechtenChriſten,zu
meiner Linken,Gottgläubige.Mahumeda-
ner gehendieſeStraßenicht,warum alſo?—

HieriſtnocheinSimultanſtübchen,wo Soz

cinianer,Pelagianer,Semipelagianer,Berz
linerund Semiberliner(wieder Prediger—

— in —— dieneuſteKetßereynennet) blei
ben können.Es ſindindeßennur zwey So-

| cintia
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etitiatter hiér unſanftentſchlafen4 diemeiſten
habenſi zu einerder größtenClaſſen,ohne
meine Mitwürkungbekehret,und ſindauf
Prima oderSecunda,oder zurRechtenoder
Linkengeſtorben.Jh ſelbſtbin ein Chriſt,
machemir eineEhre draus,und alle recht-
ſchaffenePrimanererkennenmi dafür.
“Ha, fiengder Graf,wie aus einerfri-
ſchenChampagnerBouteille,an. Meine
Modeiſ vielenein Geruchdes Todes zum
Tode. Sie ſpottenmein,und belegenmich
mit apocryphiſchenSchandnahmen. Es ſey
alſo,ichachtealles fürSchaden gegen dieſe
überſchwenglicheErkenntnis. Sterben iſt
mein Gewinn,ichſhäßemichſelbſtnochnicht,
daßichsergriffenhâtte.Eins aberſag?ich,
ichvergeſſewas dahinteniſt,und ſtreckemich
zu dem, was da vornen iſt,und jagenah
dem vorgeſtecktenZielnachdem Kleinod.—

Zwarleugneichnicht,daß dieKranken - und

TodeswärterauchTräger,von jeher,eben
nichtin großenAnſehengeſlanden,und daß
{<werlichſolangedieWelt ſtehtein des heili-
gen RömiſchenReichs-Grafund Herr ſich
damit beſchäftigethabendürfte,aberdafür
hab”ichauchdieEhre,der ErſteindieſerArt
uſepn, ‘EsiſtwahrlicheinStückvonAdam
Ut in
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in ſeinerparadiſiſchenPrachtund Herrlich-
keit,wenn man aufeinemWege derErſteiſt!
Es liegtEtwasGöttlichesdrinn.Zwar wenn
vom Stammbaum die Nede -wâre,fingder
Grafineinem hochgebohrnenTon an; möcht
ichſehen,,wer einenentfernternErſtenhätte;
alsunſerHaus?

-

Fchnehmabermeinen Erz
ſtenim andern Sinn. Auchder Lezteiſtmir
Ehrenwerth.

.

Der Leztezu ſeyn,iſtzwey
Drittelwenigerköſtlich;-indeßenbeßerals
alle,die vor ſind,bisauf den hohenErſten;

_— Adam und Eva wurden ‘nichtgebohren,
und diedenjüngſtenTagerleben,werden nicht
ſierben.Jch möchtihnſchonnichterleben,
den jüngſtenTag, denn ichhabeLuſtabzu-
ſcheiden.JchhabedieEhre,den Tod zu kenz

nen, und kann wohlſagen,daß ichihnlieb
habe,ſoliebwie mein Lebenund mehr.

|

Der Graf ſprachdieſesnichtim Ausfor-
derungöton,ſondernſo kalt,wie der-Tod.

Er hatteſchon-dieWeiſedes Todes angenom-
men. Jchhatt?ihm ſeineobigeAnwendung
längſtverziehen,und war froh,einenſolchen
Sterbensmannkennenzu lernen. Fchmöch-
te beydem allemwißen,fiengderGraf vom

Friſchenan, wie es zugehe,daßLeute,welche
alédenn,wenn uns oftdiebeſtenFreunde

ui
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Untreu werden, uns zu Dienſtenſtehen,ſo
wenig geachtetworden und noh werden,
Die natürlichſteUrſache,erwiedert*ich,da
der Grafwürklichinnehielt,weilderMenſch
ohneSeelenichtvieliſt.Es hinktund ſtinkt
Mit ihm,pflegtemeineMutter zu fagén.Da
es nun endlichmit uns allzuſammenauchein-
mahlhinkenundſtinkenwird:ſoſcheintdas
Leichenbegängnis,woran allesohneAnſtoß,
vhneCapitisDiminution,Theilninît,einge-
führtzu ſeyn,welchesbeyallen geſitteten
Perſonenvon jeherüblichgeweſen.— Hie-
durchwollen wir unſereEntfernungvon der

Leiche,unſereVerachtungſelbſtgegen die,
ſoihrnaheblieben,rechtfertigen,Wirtre-
tenderLeichenäher.Man nennet diesdie
lezteEhre,den ‘leztenLiebesdienſt,weildie
Seelenicht’mehrgegenwärtigiſ,da der Er-
denfloszum leztenmahlnächfeinemin der

Welt behauptetenMenſchenwerthund Nang
behandeltwird.* Jchwillmichhiërnichtan-
führen;dénn wär es möglichgeweſen,mit
Minen auchohnélebendigenOthémzu leben
und zuſeyn— gern!— DerGraf,demdie-
ſerSeufzerunangenehmſien,halfmirwie-
der in dieRede,wie folget.

:

C Ih
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Ich längute es niht, daß wir Menſchen
vielleichtbey dieſerGelegenheiteine Doſis
Grosmuthräuchernwollen. Der Erbe zei-
get,er habe,unerachtetder Erblaßernicht
mehrda iſk,nochLiebefürihn,und mehr,als
für den Nachlas.— Der Sohn will die

Pflichtder Erkentlichkeiterfüllengegen den,
der ihmſeinBild anhieng,das auchnochim
Tode nichtohneübèreinſtimmendeAehnlichkeit
iſi.Die Tochterwill beweiſen,daßſieeine
tugendhafteMutter gehabt,daß heißtmit
andern Worten,daßſieſelbſttugendhaftſey.
Mine. weinte beydeur Grabe ihrerMutter
meinet und ihrerMutter wegen. Dem Gra-

fenwar dieſerEingrifwieder nichtam rechten
Ortezdean ichkonnte den Namen Mine,der
mir mehrals alleNamen iſt,nichtausſpre-
chen,ichkann es nochnicht,ohn?aus dem

Conceptzu kommen. Diesmahlhalf:der.
Grafmir ein.— Das allesleugn?ich,nicht;
indeßenbin ichderlebendigenZuverſicht,daß
weilalleNationenſoſtimmigin .pun@opungi
ſind,es ſeydieNachexiſtenzderSeeledieUr-
ſachedieſesHebensund Tragens,das man

mitihrerHüllevornimmt. Manehrt ſieim
Körper,ſowie denMann im Bilde,und will
das,was einGeiſtgetragenhat,ineinerEh-

ren-
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renrü�tfammer aufhängen, ſowieman Harz
niſchein der Kircheaufhängt,obgleichſie
nichtallewider dieTürken gebrauchtworden.
Man willdas an andern thun,was man

_

_ſetbſtan ſichzu ſeinerZeitgethanwißenwill.
Man fürchtetein ſ{lechtesComplimentin
derandern Welt,wenn man gegen den Ent-
ſeeltendieſePflichtenverſäumethat. Wahr-
liches liegtſehrwas menſchlichesin den
Begräbnis,und ichbinihmſehrgut— ſehr.
Dev Graf konntenichtumhin,michherzlich
gu umarmen ; mehr konnt er nicht.

Die Flüche,womit man in altenZeiten
diejenigenbedrohete,dieHand an dieTod-
tenhäuſerlegenwürden,wie ſehrbeweiſenſie
den Werth,den man aufStäub,Erd? und

Aſchelegt! Wer diesGrabmahlſiöhrt,ſoll
die Seinigen all überleben.Schreklicher
Fluh! Erruhetauf mir,ſagteder Graf!
Jh lenkteab,und ſagt?einenFluchanderer
Art: den ſollendieManes ſauranſehen!—

Iſtdas nichtſhre>licher,alswenn es an

den Wegen heißt:wer hierTobak raucht,
ſollſehsJahr in die Feſtung! denn dies

heißt,mutatis mutandis,follihnſechsFahr.
in derFeſtungxauchen.Dies Wortzu ſeiner
geit,oder zur,Unzeit,munterte den Grafe
LE: TX auf
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« Auf, der wider Denken und Vermuthen eite

Empfindung über den Umſtandmerken lies,
daßer aufdem Staube allerSeinigenſtünde.

Manhatte zu allerZeitFamilienbegräb-
“

niße,Familiengewölbe,Hypogaea,wo jeder
ſeinKämmerleinbeſaß,jederTopfſeinPlähz
chenund ſeinApotheker-Etikêt! —

Recht,ſagteder Graf, die Urnen-und

Grabhäuſexdér Altenverrathenindeßenviel
Geſchmack.Man findet-indieſengalantén
ZeitenTaſſen,fügt"er hinzu,Potspouries,
was weis.“ichmehr,aufdieſeweiſe;und
manchesWeibsbild ſolltenur wißea,wor-
aus es trinft,woraus es Geruchziehet,ſie
würde —

,

Daß ich,fuhrderGraffórt,meineTaſ-
ſenin der Art habe,iſtkeinWunder; da ich
indeßenein Chriſtbin,habei< was chriſt
lichesdabeyangebracht,einKreuz.Fc bin

keinHeide,ſehenderoder blinder!

“

Heideiſt
Heide!Nichtwahr,GevatterPrediger?

Der GevatterPrediger,der des Grafen
Toleranzkannte,obgleicher auchwußte,wie

ächtchriſtlichder Graf ſey,gab keinWort

darauf,ſöndernließſi beydieſerGelegen-
heitmit der Anmerkunghôren,daßSeefah-
rer,wenn ſiein RENEE geweſen,ſich

RUE
e AES
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Koſtbarkeitenum den Leibgebundett,undein
Geſuch,ſie,wenn das Meer dieGnade ha-
ben würde,ſieauszuſpeyen,zurErdezu brins

gen; dennderMenſchiſtErde und muß zur"
Erdewerden,ſezt?erhinzu.Hierſagteder
Graf:Necht!GevatterPrediger.

Fh führtemeinen CorneliusNepos att,
wegen des Cimons,deßenLeibderHerrSohn

. Miltiadesauslôſenmuſie.Es machtMen-
ſchenEhr?und Schande,daßſieeinenmenſch-
_lichenLeibfüreinUnterpfandanſehenkönnen,
ſagteder Graf,und ſegtewiederhinzu: nicht
wahr,GevatterPrediger?-

Wir konntenvon der leztenEhr*undlez-
ten Schandenichtabkommen,die wir den

Verſtorbenenerwieſen.Die lezteSchande,
ſagtenwir einſtimmig,fiengevon dem Au-

genblickan,da allesſagt:Kalt,und daure

bis zurCollocation,.bis zur Ausfſiellung,hier
*

fiengeſichdielezteEhr?an, und gehebis ſich
gleichund gleichgeſellethat,und Erde zu

Erdegekommen. Bey uns zuLande,bemerk-
‘tèGevatterPrediger,hebenTrägervon einis-

gerBedeutungdieBaare nichtauf,ſondern
ſchlechteLeute,Sieſegenſieauchnicht.niez
der. Da wieder Shand” und.Ehre.Wer

wird,fragteder Graf,der Albernheitdas

R Wort
a
LES
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Wort nehmen, die ſichbeymAnpußderLeiz
cheund beydem Begräbniß-Luxuszu offen-
barenpflegt?Da begrabendie Todten die

Todten!Wir fielenaufdieTodtenundBe-
gräbnisliederderAlte, dienichtfoerbaulich
waren, als: ih hab?mein Sach Gottheim-
geſtellt.Jh bin jaHerrin deinerMacht,
‘unddas neue Todtenliedvom JahrdesOrga-
niſtenin L—»

Wir dankenGott fürſeiteGabenC
Die TodtenliederdérAlten waren weinerliche
Luſtgeſänge,ſagteder Graf. Ernſtund
Scherz,wie iſies zuertlären(daswar das

Wort,ſo der Grafſuchte)wie iſiszu erflâz

ren, daß ſoklugeVölkerin dieſemStück fo
unklugſeynkonnten? DieſeGeſänge,dieſe
Nâänien,dieHanswürſieund Gaukler,dieſe
Klagweiber,die ſo lachenkonnten,daßalle
Welt es fürWeinen hielt,wie iſtsin rerum

natura, wie iſtserflärbar?Wie Lachenund
Weinen zuſammen!

NachbildderWelt,ſagtich,odermeinVater,
Dochichwillblosden Fnhalteineslan-

genGeſprächsgeben;ſonſtwürd?ichzu weit=

lâäuftigwerden.

sDieſesLeben,fiengichan, iſLachenund
Weinen,in einem GN ſeßteder Graf

hinzu.



39

hinzu. Warum der Anſtoßbeyeinem Uni-
verſalwort,das faſtin allenSprachenein
und daßelbebedeutet?Sak, ſagt”ichdem
Grafennach,Dramas, weinerlicheLuſtſpiele,
würdenwahrenarürlichwarme Lebensdarſtel-
lungſeyn,wenn das Ende nichtluſtigund
derAnfangtraurigwäre. Linksund rechts,
bald ſo;bald anders,müſtees ſeyn,das
wär’einLeben!— Luſtund Trauerſpielewä-

ren dannKunſt,jeneNaturſtücke,nichtwahr?
fragtederGrafden GevatterPredigerzallein
dieſerſchüttelteblos mit dem Kopf,weil von

Luſtund Trauerſpielendie Rede war, aufdie *

ſichder Gevatterſowenig,alsaufdiewei-
nerlicheLuſtſpiele,kunſtgerechtverſtand.—

DieAltenagirtenbeym Begräbnisdas Le-

Leñ,ſo wie ſiebeyallem,was ihnengros,
erbaulich,göttlichwar — agirten,Es lag
vielleichteinhoherSinn in ihrerBegräbnis-
methode,wo Luſtund Unluſtzuſammenwa-

‘ren und wechſeltenwunderlih.Sie laſen
den tvahrenLebenslaufdesVerſtorbenenoh-
né Tropenund Figuren.JhreBegräbniſſe
waren Leichenpredigt,Leichengeſang,fürdie

umhergiengen.Seht da das Leben!ſeht!
ſeht!faßteu<, wenn der Tod es fordert.
LaßtLebenund.Tod aus einemStück ſeyn,

C 4 uns



Ï

und ſollLebenund Todals Etwas Verſchiez
denes angeſehenwerden,macht,daßder De-
>el zum Gefäßpaße. Das-beſt*iſt,ſoſter:
ben,als man lebt.Der würklich.Traurige,
wennja einPickelheringihnaus der Faßung
bringtund ihmein Lachenbereitet,welchein
bittrerVorwurffolgtdarauf!Die Freude
der Welt wirkerden Tod!— Das Lebeniſt
ſoEtwas niedrigcomiſches,daßes jedemklu-
gen Mann ekeltzu leben.— AlleTodteha-
ben Ernſtin ihrenGeſichtszügen.Yunder
andern Welt wird vielleichtdas Lachenkein
ſolchHauptſtückdes Lebensſeyn;da wird
das Lachenwerden theur! Dies und das.

FônntevielléichteinTheilvon dem hohenSinn
ſeyn,der in dénBegräbnißenderAltenent-
halteniſt.Wir läugneten,daßdieſerSinn

ebeuſohochlâge,indem jederziemlichleicht,
und ohneaufZehen,dazukommenkönnte,

Xx

|

X
;

Wir ehrenſehrLeute,dieſichdur< den

Tod nichtaus dem Conceptbringenlaßen;
freylichtriftein gewißesgeſeßtesWeſen,
das dem Tod entgegenkommt, mehr das

Herz,wir ſchäßenauchLeutevon dieſerwind-

ſtillenArt im Lebenam meiſten.Gengu ge-

nom:
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ommen iſtnur der Umſtandverehrungs-
werth,daß wir nichtſte>enbleiben— daß
es ſoausſieht,als lebtenwir in einsveg. —

Des ThomasMorus lezteWorteſahenwie
Tiſchredenaus, und wahrlich,er ſtarbwie
ein Mann. Sobald, ſagtederGraf,ichei-

©

Ven leichtſinnigſterbenſehe,der ſo lebte—

ſageman mir nichtsüberdeù Leichtſinn;ich
nehmedieſesWort im gutenSinn. Man
EönntedieſenSinn,um ihnzu verſtehen,

auch Leichtſinnnennen. — Nochhab?ichder-
gleichenSterbende nichtgefunden. Denn

Wis und Sinneſindin einem beſondernge=
heimenEinverſtändnis.— Bevor die Fra:
ge: wiewir ſtarben?beantwortetwird,
ſagteEpaminondas,Fann man nicht ſagen,
Wer von uns die meiſteAchtung ver-

dient. — Niemand iſtvor ſeinemTode
glücklich,Niemand beyſeinemLebengros,—

Menſchbedenkedas Ende! Aber! fiengder

Grafan,und wandteſichan mich,warum.
ſo.vielLeidum unſereTodten? Sie gehen
keinenSchrittvorwärtsund werden vom

Schmerzangehalten,ſobaldderName Mine

vorkommt,IchhabevieläuſſereTraueran
ir, alsda ſindz.E. diePlerôſenan meinen

Briefen—und michhältnichtsan,und-was
C5 eigentz
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eigentlichhieher gehört, Hat nichts ange-

halten. Jf denn der Todte nicht blos vor-

ausgezogen? Er hat Extrapoſtgenommen ;

wir gehenmit eignenPferden.Werdenwir
denn nichtzu ihm kommen? Ye ſtillerder

Durchgang,jebeßer!Jchfürmein Theil
liebeſchrdieReiſenincognito,ohneGeräuſch.
MWarunwollen wir dern nichtdieliebenUn-
ſrigenincognitoſterbenlaſſen? Wir ſehen
uns wieder. Jf inderWelt eineLückedurch
unſernFréund,durchunſreGeliebte,worden?
Fehltdenn einanderer? Ft Alexanderſelbſt
in der Weltvermißt,derdochwohlunſtreitig
ein Weltmann war? Haben Sie,mein Kind,
inCurland.gewußt,daßichFrauund Kinder

verlohren?Laßtuns dochnichtvergeſſet,
daßwir in der Welt und nichtin derFamilie
ſind— das war ungefähr,was der Graf
und der Predigermir ansHerzlegten.Hier
iſtderExtraktmeinerException.

Der Zeitkanntund muß nichtsvorgreifen+

nichtReligion,nichtWeisheit,Sieleidetes
nicht,und nur ſiekann den Schmerz,denal-
lergerechteſtenSchmerz,lindern. Zeitund
Ewigkeitliegennichtſovoneinander,wie Kö-
nigsbergvon Paris,wo ih Extrapoſtund
langſamfahrenkann. DieJdee,den Freund,

die
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die Geliebte, ſiehſtdu nichtmehr,#0ganzer-
denganz, wie ſieda waren, dieJdee,der
Leib,den du geliebthaſt,dem du ſogutgewe-
ſenbiſt,iſtAſche!iſtStaub!

O

liebſterGraf
das brenntwie Neßelnan die Seele. Wir

betraurennichtdieSeele,ſondernden Leib,
weil er Fleiſchvon unſermFleiſchiſt.—

Wenn nochjaeinekünſtlicheStöhrung
im Schmerzangenehmwäre,würd? es die

ſeyn,wenn man hoheAchtungfürJemand
hat, und ſichgeradehaltenmuß. Der

Schmerz geht krunim und ſehr gebückt.
DurchdieſenZwangkommtman zuweilender

Zeitvor

z

alleinoftruhtſièſich.Es kom-

men Recidive!— SichGott,das iſt,ſich
derZeitüberlaßen,das,hof?ich,wird meine

Wundeheilen.— Es kannLinderunggeben,
wenn man aus SchmerzdieBinde wegreißt;
alleindieWunde wird gefährlicherdurchdie-

ſenAufris.Manlaße derNatur ihrenLaufz
ſonſtiſtsUnnatur. Die Altenerzürnten<
zuweilenmit denGötternübereinenTodesz

fall.Sie ſchimpften,ſiewarfendieBilder
der HausgötteraufdieStraße,und wollten
niht mehr ſo unerkeuntlichenGötternein

Obdachverſtatten.Es i� Schmerzensnatur
ſo etwas auslgufenlaßen!— und nichts

“

bringt
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bringtſoſehrzu ſi{,als dergleichenExceß.
Ein ganz ſtillerSchmerziſt-dergefährlichſte.
Wenn er poltert,ſchlägtund ſtößt;legtſich
der Sturm und es wird baldſtille.Stren-
ge Herrenregierennichtlange!—

:

Der gutePrediger,deroftzurückgeblie-
__ ben,wolltebeydieſerGelegenheitvoraus und
“

Uilteuns mit der Anzeigenach,daß Alexan-
der der Große,als ihm ſeinJonathanHe-z
phâſtionſtarb,ſogar dieStadtmaurenkurz
und kleingemacht,um eben hiedurchTrauer
zu tragenum ſeinenTodten,—

:

Daß man ſichdieHaarabſchnitt,um ſeiz
ne Traueran den Tag zu legen,findichnicht

unrecht,ſagteder Graf. Man will auh was
von ſichverliwren,man willdem Verſtorbenen

-

Etwas mitgeben— ih dacht”an Minens
Locke,dieichan meinem Buſenbefeſtigethat-
te,und gernhättichjeßteinevon mir Minen

ins Grab gegeben,wenn es nichtzu ſpätge-
weſen.— Wie vielSterbettsattkann man

von einem Mann, wie derGraf,lernen!

Lchkomme wiederins vorigeExtrakts-
geleiſe.— Die Haareausraufen,iſvon je
herals einZeichenderTraurigkeitangenom-
men worden. Wer gen Himmel betrübtſez

henkann,fordertder nichtfaſtGott heraus,
thut
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thut der nicht mehr,“als die Hausgôtter aus-

fegen, und doch halt? ich ihn für einen beßern

Menſchen,ls den,der dem liebenGottwas

vorliebäugeltund “imHerzengallenbitterauf

ihniſt.‘DerPhariſäer!F< glaubeder liebe

Gottſiehtsrechtgern,daßwirMenſchenſind,
daßwir das Herzhaben,eszuſey!Es iſt
einlieberguterGott!

Dem Grafenwar es eiteBeſondernheit,
daßman zu altenund neuen ZeitenMenſchen

zur Gruftvon andern Menſchentragenlaßen
und läßt,und daß auchhiebey,nah Bewand-
nis der Leiche,baldviel baldwenigTräger
genommen werden,obgleichdiesmit zurlez-
tenEhregereicht,von derobengehandeltworz

den. Leitetman nichtden, dernichtgehen

kann?ſagt’ih, und um aufdielezteEhre
éinzulenken:TrägerſinddieLivrey-Bedienten
desTodten. Sollteman nichtbeymBegräbs
nis Ewigkeitſpielen,ünd dies Verwesliche

nachdem Unverweslichenſtimmen?erwieder-
te dey Graf,und der Hammer,fragtih?
Sollte,fuhrderGraffetandnui

waren

wir im :

À. “Saale.
'

Waszeithervorfiel,war gehendesFußes,
war auf der Treppe.Man ſieht“ihm die

:

Stufen
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Stufer an. — Erſchrecken,pflegtemein Vaz
ter zu ſagen,iſtdieGoldwaagefürMänner.
Wir könnenerhabenund pöbelhafterſchrecken.
Die Weibererſchre>enbald,und, was noch
mehriſt,nacheinerund zwar bekanntenMe-

Jodie.— Sie erſchreckenſ{ön,wenn man

will.—' Umalles in der Welt wünſcht?ih
mir keineFrau, die nichtleichterſchèöc>e;
Schaamrötheund Erſchreckenliegtbeyihnen
in einem Bezirk.Eins borgtvom andern;

beydésÉleidetdas ſ<ône Geſchle<he.— Es

‘iſtextrafeinPoſipapier,wo allesdurch-
ſchlägt.—

Könnt?ichmeine LeſerudZibiiisdoch
in den Saal ſelbſtund weiter einführen.
Könnt’ ichsdoch! Todesprachtüberall!
WahrlichTodespracht,— Mix warsoft, als

hôrt*ih einen dumpfenTon: Menſch,du
muſtſterben!Wäre mir dieſeBothſchaftwe-

uigerfremdein meiner damahligenLagege-
weſen;ichwäre mehrzurückgefallen.— FJch
weißnicht,ob meinen Leſerndie Geſchichte
des Belſazarsbeywohnet,der eineHand an

der.Wand ſchreibenſahe.— Solch:eine
Hand an dieWand ſchreibenzu ſehen— —

Wasich erzählenkannund werde,o!wie
garnichtsgegendas,was ichſahe—nichts—

Den
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__ Det Saal, fieng der Graf an, haben die

Weltliche, ſo nenn ichdieGottgläubige,in

BeziehungderChriſten,dieichindieſerſchnurz
geradenLinieGeiſtlicheheiße.

-

Verzeihung,
Gevatter,ſagtederGraf,indem-erzum Prez
digerſichwandte,der tiefin Gedankendar-
niederlag,und unfehlbarmit dem Verleger
wegen der zweytenAuflageim Streitwar—

Gerne,erwiederteder Prediger.Das Worc

Gern war immer ſeineAntwort,wenn Vera

_zeihungdieFragewar, er mochtewachenodex
träumen. Chriſten,fuhrder Graffort,ſind
allzumahlgeiſtlichePrieſter!_ Ya wohl,er-
wiedertederPrediger.Der Geiſtlichekonnte
den Verlegernichtlos werden, Der Graf
fuhrweiterfort—

Ob nun gleichChriſtus,der Erzprieſter,
keinAltarrednerund Kanzelpredigerwar;
ſondernſtattauf dieKanzelauf einenBerg
ſtieg,wo ereinePredigthielt,dieer drucken

laßen;— der Predigerwie aus der Piſtole:

von derSünde wider den heiligenGeiſt.Ey,
Freund!fielder Grafein: in der Bergpre-
digtkeineSylbevon der Sünde wider den

heiligenGei, Math.verſebteder Prediger.
Recht!"endigteder Graf,der währendder
Zeitdas Ob nungleichverlohrenhatte;ſo

daß
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daß dieſerPeriodungerundetblieb.Chri:
ſien,hubervom friſchenan,verwandeltenih-
xreHöhlenin Capelle,bis Tewpeldaräus
wurden, und warunt nicht?* Wohnt gleich
Gott derHerthiérnichtauêſ<lüsweiſe;woh-
net er dochauchhier.

“

Chriſtus"giengin den

Tempeluid nannt?ihneinBethaus,das man

zur Mördergrubegemachthätte.— Chriſteit
in dieKirche— Gottgläubigein den Saäl.

|

Wir billigtenalle die Gewißenhaäftigkeit,
-

diePeinlichkeitdes Grafen,derChriſtenthum
von Heidenthum,ſelbſtbisaufdieMobilien;

trennte. Werden,fiengichan/ werden doch
unſerechriſtlicheHelden‘in römiſchenOxz
natgeſtec’t,wenn man ſièaufhängen,auf-
ſtellen,und alſoder Ewigkeitzubringen,und;
wenn ichſofreyſeyndarf,ſhonfürdieEwig-
keitüber dieTaufehaltenwill.Scheintés
gleichüberhaupt,daß der Kleiderſchnitt,dent

“wir angenommen haben,nur einSchlafröck
wäre,und daß,ſobaldwir zu Ehrengebeten
werden,esrömiſchſeynmüſte;ſoiſtesve
nichtrechtund löblich!

Jchſtelle,ſagtederGraf,allesan ſeinett
Ört. Wahrlichdena würde wenigzulehre
und zu lernènſeyn,wein allesſo geſtellt

__wâre,JeztiſtderHaufeblôsdarum ſohoch,
__

Wei
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veil alles groß und klein durcheinanderge-

worfen iſk,— Wennindeſſen,fingderPre-
digerin einemabzurundendenPeriod,der ge-
wis nicht,wie des Grafenſein:Ob es nun

gleichin Steckengerathenwird,an, wenn

indeſſenderChriſtallenallerleywerden ſoll,
und wenn Chriſtus,der Herrſelbſt,ſichbe-
ſchneidenlaſſenund das Oſterlammgegeſſen;
dieJüngerauch,obgleichſieJudenwaren,
am SabbathAehrenzu leſenund Eſelaus
dem Brunnenzuziehenvon ihremMeiſterdie

Erlaubniserhielten; ſodarfdochder Chriſt
keinſogroßerCeremonien Meiſterſeyn.Ces
remonialGeſeßiſtbeyallen,ſelbſtden geiſti-
ſchenDingen:indeſſenſindtixinderchriſt-
lichenFreyheit,wie es ſelbſtbeyunſernchriſt-
lichenCeremonien armTag iſt,denen ih in

deſſenvon Herzengut bin. Der Chriſthat
den Geiſtvon allenReligionen,das unſterbliz
cheWeſen,ſoChriſtusdur<hsEvangelium
ans Lichtbrachthat.Laßtuns alſotolerant

ſeyn,wie unſertheuréGraf,deresiſt,wenn
er gleich— Saal und Kircheunterſcheidet,und
in allem,fuhri< fort,dem Geiſt,dem We-
ſennachſpüren,bisEin Hirtund EineHeer-
de wird. —— Hoſianna,gelobetſeydieſeZeit,
dieda kommt imNamendesHerrn!Hoſian-

5 na
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na ihr in der Höhe! Das Chriſtenthum,ſagt”
ich,iſtdieeinfachſteReligionaufGottesweis
ten Erdboden,ſowie derGeiſteinfachiſk.Sie

kannKörperannehmen,wie inderSchriftEnz
gelKörperangenommen haben,und wie man

von ſehrguten Menſchen,diegut wie Seelen

ſind,ſagenkönnte:ſiehättenKörperangenom-
men. FreylichadoptirtenEngelkeinenandern,
als menſchliche,alsſolcheKörper, dieſiein

Griffhatten,dieihnendienächſtenwaren. —

DiechriſtlicheReligionhat.keinenTempel,kein
Haus, keinObdachnöthig,ſondernüberall,
wo Luftund Sonniſi,wo wir ſindund we-
ben,iſiGottes Stuhl,und dieihnanrufen,
dôrfennichtdas Geſichtdrehenund wenden.

Gottiſtüberall.JmMeorgenund inMitter-

nacht.Wer rechtthut,iſtihm angenehm.
Dies war (obgleicheshohemyſtiſchenur we-

nigenverſtehlicheToleranziſt)dem blosge-

wöhnlichenund fürsHaus tolerantenPrediger
ſogefunden,daßer mit einerDreiſtigkeitſchloß,
diedem Grafeneinwenigzu hartauffiel.

 Ceremonien, ſagt’er, ſinddes Herzens
Häâärtigkeitwegen, und da,nachOrts Umſtän-
den, dieerſiendiebeſten!—

Nichtalſo,lieberGevatter,verſesteder
_ Graf,etwas untolerant.Ceremouien,lieber

5
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Gevatter, ſindKleiderder Sache. Kleiden
“dennalleFarbenalleGeſichter?Es iſtein

Aufpuüs,das Colorit— das wahrlichſeinen
Meiſtererfordert.— Wenn es alſorecht.
wäre,müßtenChriſtenchriſtlicheCeremoniew
haben.Wie:ſiimmetChriſtusmit Belial,
hâtt?ichbeyeinemHaargeſagt;alleinBelial
Und einHêideiſtzweyerley.Die Folgedie-

ſesSpruchspaßtbeſſer.Was hatdas Licht
|

fürGemeinſchaftmit derSinſternis?i

Jh geſtehes ‘gern,daß mein Auge denr

Ohrviel abgewotinen;indeſſenkam dieS&«heendlichſozu ſtehen:
Es giebtein'blindheidniſches,und einGott-

_verehreitdes,einſehendesHeidenthum.Auch
dieſeSehendeſindvon Chriſtenunterſchieden,
ſowie Saal von Kirche.Findetman Antiz

ken,wo man einen unbekanntenGott drinn
_ _ſiehet,einen Künſtler, der beydieſerArbeit
nichtaufsSichtbare, fondernaufsUnſicht-
bareſahe;Heildem Künſtler!Und findet
man einenSamaritermit Oel und Wein —

er ſeyuns ehrenwerth— undfindetman —

Genug.
Zu beydenSeitender großenThüreiaia

den ziweenGenien,derenjederſeine’Fackel
Uumgekehrthatte,und ins KreuzaufeineUr-

DA ne
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ne hielt, Zwey Sphinxen von beydenSeiten

ſahenzu.—

Jn einem Feldewaren zwey reißendeThie-
re,dienacheinenSchmetterlinghaſchten,der

übereinerprächtigenUrne flog.Sie haſchs
tenzalleiner entfloh.

__ In eittemandern dieArtemiſia,mit eiten

Trank,köſtlicherals diePerleder Cleopatra!
Mannsaſche.Zu einerSeite ein Künſtler
mit dem Riß vom Mauſoleum in der Hand;
zurandern ein Dichter,der mit den Augen

ſang.Wie kanner andersaufderWand? —

_

SodannallerleyArten von Pyramiden,
Mauſoleen,Grabmählern,Urnen,Thränen-
flaſchen.Ein Feldmit dreyParcen!Zu bey-
denSeitenſolchFeld.

EndlichHimmel und Hôlle,der Alten

dreyFurien,der Tantalus,der heidniſche
reicheMann, der mittenim Waſſerſtehtund -

dochGefahrläuftzu verdurſien.Ein Rad,
mit dem einVerdammter ewigherumgetriez
ben wird. Das nenn?ichrädern,ſagteder
Graf!LeidenſchaftheißtdiesRad.

FernereinLeichenbrand,von Leutenange-

zündet,die ihreGeſichterabgewandthatten.
EineGebeinleſevon Verwandten — und die

Collecte:$.T. T. L.ſittibiterra levis.Leicht
ſed
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feydir die Erde — drey, vier, fünfmahl ar

geſchrieben,—

Sodann ein Feld.Elyſiſh.Frühling.
Paradies,EinKörper,dieſemClima gleich—

dreyGrazien,

EndlicheineArtvon Altar,obeneinSpie-
gel.Um den SpiegeldieAufſchrift:dem un-

beFanntenGotr!

Dies,ſagtederGraf,iſtder Erbauungs-
Saal derer,welchenur eineOffenbahrung
durchdie Vernunftkennen,nurein Licht,das

denTag regiert,ohn?an das Licht,das die

Nachtregiert,und dieSternenflur,zu dens

ken. Die Vernunftwird durchden Spiegel
angedeutet,den man nur aufZehenerreichen
faun. Es muß ein Flügelmannſeyn, derei
nen Blickhineinſtehlenſoll,und was ſiehter?
Ein kleinStückchenKopf!Er ſiehtſich,wenn
er Gott ſehenwill. Bey allem dem bin ich
ÉeinFeinddieſerGottesverehrer,ichhabeKerls
darunterſterbengeſehen,beſſerwieSokrates,
vhneHahn,ohneTodesangſt.— KeinWun=

der,ſiehattendas neue Teſtamentunſers
Herrngeleſen.— Sie ſolleneinigeſehenun-
termeinenTodtenköpfen,wo ichChriſt- nnd

Sottverehrerzuſammen,wieesinallenGes

D 3 bein-
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beinhäu�ern Sitt? iſt,geſtellthabe.—— Da

iſtnichtmehrTempelund Saal.

PYaulúskann unmöglich‘brütſtigerden

unbekannten Gottesaltar angeſehenha-
ben, als ih den des Grafen,geweihetdent -

Menſchen,dieGott nichtals Vater,ſondern
als Herrn,als Alleinherrſcher,anſchauen.
Iſtdenn,dacht?ich,Gott den Chriſtenbekann-
ter? Wohnet er nichtin eitem Lichte,wozu
niemand kommen kann? Jf er nichtein We-

ſen,das Niemand geſehenhat,und ſehenkann?
Der Gottverehrerindeſſenſiehtſi ſelbſtint
Spiegel,der ChriſtſiehtChriſtum,wenn bey-
de Gottſchenwollen. Jhm, dem Vater aller

Dinge,ſeyEhrevon Ewigkeitzu Ewigkeit,
Amen! :

Wir 'giengendur<hmancherleyZimmer
zurCapelle,durchvielTrübſal,ſagtederGraf,
zum ReicheGottes,Es waren ihrerdreymal

ſieben.Der GrafliebtedieſeZahlſehr,ex
nannte ſieeineOffenbahrungsJohannisZahl,
einebibliſcheZahl,und hattegewißeinPaar
Zimmer.(dawolt?ichdraufwetten)eingehen
Iaſſen,odermehrangebauet,um nur dieZahl
ſiebenherauszubringen!Man laßihmdoch
dieſiebenteZahl!Meine Mutter pflegtezu

ſagen,jederhabeſeineZahl,dieihmam Herz
i zen

+
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zen liege. — Es war fein einzigesunter allen

ſiebenmal fiebenZimmern(ſovielwaren im

Hauſe)in denennichtEnde,Tod und Verz
__weſung,angeſchriebenwar! Allesmit groſs
ſenBuchſtaben.Er war. ein heiligerVater,
derdieBilderdieSchriftderEinfalttante,
Sieſindes; alleinfürden Klugenſndſie
Poeſie.Yn dem Saal und ſechsandernZims
mern gemeineLiebe,in den ſiebenmahlſiében
ZimmernwenigerſiebendieChriſtliche.Sär-
ger in denchriſtlichenZimmern ohnEnd?und
Zahl— Wennich beyjedemdieferSärgerci-
ne chriſtlicheLeichenpredigthaltenund dieTo-

deszimmerallzuſammenbe-und umſchreiben
folte,würd?ichzu langweiligwerden. Ein

guterſchnellerTod,iſter nichtder beſte?Jch
behaltemir vor, auf drey(aucheineheilige
Zahl;eben ſo gut wie dieſieben,vielleicht
eine,diemir nachdemAusdruk meiner Müt-
ter am Herzenliegt,ſowie meinem Vater
dieZahlneun)ZimmereinenAccentzulegen,
undeile zurCapelle.— Es führteeinfin-
ſirerGang dahin,o wieofteinſchlechtes
Geläutezu einerſ{öngebautenKircheeinla-
det,ſagtederGraf. Es konnten nur zwey
gehen,ſoeng war der Gang, um den ſ{ma-
lenWeg zu parodiren.Von beydenSeitett

: D4 tamen
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kamen Aerme heraus, auf welchen, obgleich
es hochTag war, jedennochLichterbrannten,
oder brennen mußten; dénn hier war es ewig

Nacht. Die Aerme ſchienèn(o beſonders
waren ſie){nellherauszuwachſen,um deu
Wanderern aufdem finſternWege zu leuche
ten! — Auf einerSeitewaren ſechsLichter,
aufderandern fünfe.Warum das? Dafür
Fonnte der Grafnicht,daßdie eineAbthei-
lung der Spruchſtelle:

Dein Wortiſtmeiner FüßeLeuchte,ſehs,.
und dieandre: ein Lichtaufmeinem Wege,
ganz richtigberechnet,fünfund nichtweniger
Wörter hatte.UeberjedemLichteſtandein
Wort, ſchönwie eine Dedication. Würd?
er dem Worte und aucheinen Armverehret
haben;ſowären beydeSeitengleichgeweſen.
Das arme WörtleinUnd, ichhâtt'es nicht
verſtoßen,wenn ihder Grafgeweſenwäre.
Es iſtgemeinhineinmenſchliches,liebes,guts

herzigesWort, und iſtſeinenArm werth.
Der Graf aber ſprachihm dieGöttlichkeit
ab; wennGottſpricht,iſtsohneund. Yn
derCapelleſelbhiengeinCrucifix,und der

Schächer,den Chriſtusins Paradiesmit-
uahm. Der ſterbendeSimeon, mit einer

Friedensmieneim Geſicht,dieentgegenrief:
Herr,
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Herr, nun läßt du deinen Diener in

Sriede fahren. Einige ApoſtelalsMärty-
rer ſterbend.YunihrenGeſichternlagendie
Worte: lebenwir, ſolebenwirdem Herrn,
ſterbenwir,foſterbenwir dem Herrn,ob
wir lebenoder ſterben,ſindwir des Herrn.
Hierſtandauchin einem Behältniß,von ei-

nemeiſernenGegittereingeſchloſſen,desGra-
fenSarg. NRührendwar es mir anzuhören,
daß er alleVierteljahreinmal drinnſchlief.
Ich habemichmit meinem Hauſe,ſagt?er,
ſo bekanntgemacht,daß i< alles im Grif
habe— Die erſteZeit{wißt’i<, alshätt?
ichBezoar-Pulvereingenommen;je6rſchlaf"
ich,ohneeinen einzigenSchweistropfen,ru-
higundſanft.Der Tod wird mir, das hof
ich,nihtunbereitetkommen. Der Wapen-
zierrathwar mir beydieſemSarge unaus-
ſtehlich.Es warendreybemahltePfeilerin
derCapelle,Weisheit,Stärke,Schönheit,
Glaube,Liebe,Hoffnung!dreyGrazien—
dreyFrauenzimmer,ſagte.der Graf,und
ich,„dieTugendſelbſtiſeinFrauenzimmer,
» das Laſteriſteine Manasperſon.“Ey!
fchriederGraf,Ey!der Prediger.Fchhatte
Mühe,dieguten Herrenzu,überzeugen, daß
weinVaterwohlwüſte,was erſpräche.Man

D5 muß
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muß tur alles nehmen, wie es von Gott und

Nechts wegen zu nehmeniſt.Der Buchſtab?*
iſttodt; alleinder Sinn iflebendig.Ich
bliebbeyWürdenund Ehren,und dasLy
warvertilgr,bis auf den leztenBuchſtab,
welchesum ſoleichtergeſchehenkonnte,da,
es nur aus zweenenkeſtehet.Sonſtverſteht
jeder,was Glaube,Liebe,Hofuungſey,oder

eigentlicher,wie ſiegemahltwerden;indeſſen
hatteder GrafſeineneigenenGlauben,ſeine
eigeneLiebe,ſeineeigeneHofnung.

Der Glaubewar einMädchen,dasmit
DerrechrenHand genHimmelmit einem Cru-

cifixden Weg wies,in der linkenHand einen
Kelchhatte,worauses trank,mit dem einen

Augelies esdieBitterkeitdesTranksmerken,
mit dem andern aberHimmelan,alsäh’es
Den himmliſchenVater — aufdem Haupt"
eineKrone mitLorbeerendurchflochten.Es

lagaufden Knien,das guteKind. Oben

ſtandendie Worte: ichglaube,Herr!hilf
meinem Unglauben!Glaube war großge-
ſchrieben,undeswar auchnöthig,dènnwer

Hâtteſonſtwohlwiſſenkönnen,daß dies
der Glaube ſey? Es thutmir ordentlich
Jeid,daß ihvergeſſenhabe,mit welchem

AugederGlaubegenHintmel,und mit

Eeln
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chemer in den Kelchder Bitterkeit ſahe,als
wolt?er dieTropfenauszählen.Kanſtdu ſie

zählen,hieses zu Abraham,da ihm die

Milchſtraßeam Himmel gewieſenunddie
Verſicherungin formà probantebehändigt
ward: alſoſollauchdeinSaame ſey —

DieLiebewar eine jungeliebenswürdige
Mutter,(dasſ{önſteinderNatur)einKind
an ihverBruſt,eins lagihraufderSchul-
ter und küſteſiemit Jnbrunſk.Noch wax

einKind,dem ſiedrohendihrerechteHand
reichte.O wie droheteſie!Allerliebſt.Oben

ſtand: n

Stärker,alsderTod!
Die Liebeiſtſehrbeſchäftigt,ſagteder

Graf! Sie hatalleHände voll;diewird
wohljederkennen!—

Die Hofnung war eine Geſegnete,eine
derEntbindungnahe. Das Kind ſprangihr
im Leibe,wie der Eliſabeth,und dochſah
man ihreinigenKummer an. Sie zählte
dieMonden.SiehatteſichaufeinenAnker
gelehnt,Sie lagfaſtganzdarauf.— wx
der einenHand hatteſieein poſtfliegendes
Noatäubchen.Den Kopf hieltſiein die
Odhe,als ob ſiewiſſenwolte,wie weitvort
ihrzurErfüllungwäre,vom Ja zum Amen.

Die
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Die Augen, 'das merkte man, konnte ſienicht
in dieHöhebringen, ſiewolte —

Es ſtandendieWorte herum: Hofnung
[äßtnihtzuEaldeiwerden!Hofnung
groß!

Der PredigerSareinMuſikus,und ‘da

ihmderGraf das kleinePoſitivchenzuwies,
zog er dentTremulanten,den Hauptzugan
dieſentWerklein,und ſpielte:Was, willſt
du armes Leben?

Beym Herausgehenwurde mir einBuch
an dieHand gegeben,das dieAufſchrifs
führte:

LTiamen derer,die in dieſerCapelle
geweſen,die, da ſieſchrieben,poa:

ren, und, eh ſichdas Blat umkeh-
ret,nichtmehr ſind.Jhre L7amen
mögen geſchriebenſeynins Buch
des Lebens! Amen.

Herzlichfreut’ihmich,daßi< meinen Na-

men beynaheam Ende ſchrieb,ſodaßdas
Blat baldumgekehrtwerden muſte— bald!
Es ergrifmicheinSchauer,und es war, als

HörtichMinen ſäuſeln: bald!

Der Graf bewohnteſiebenZimmer,fos
er und ſeinBruderFeuerund Heerdhatten.
Des GrafenBette war ein förmlichesGes

wôölbe.
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vdlbe. Lazarus, unſerFreund,{läft,ſagt?
er zu mir,da er es mir zeigte.Sein Bruder

gab ihmnichtsnach,nur daß auchhierdas

gräflicheWapen eineScheidewandmachte.
Das liebeWapen!DerGraf,der ſehrin
dieUrnenfaconsverliebtwar, hattein ſeinen
ſiebenLeibzimmernchriſtlicheUrnen,wo er

“

würklichchriſtlicheTodtenknochenunter wohls
riechendeDingegelegt und aufbewahrete.

Bey Gelegenheit,daßuns der Grafin
feinenſiebenLeibzimmernherumführte,war
er nichtetwa ſtumm, ſondernſoberedt,als
nur irgendJemand ſeynkann.- Wir ſebten
unſereGeſpräche,des Seheusunerachtet,
ohneZeitverluſtfort,Manſichtnochein-
inalſogut,wenn man drein ſpricht;wenn

man ſagt, was man ſieht.Das Hörenleis
detAbbruch,wenn man rechtvon Herzen
ſieht.Wir ſprachenüber das, was wirſa-
hen— und übervieles,was wir nichtſahen.
Meine Leſerwerden keineMühe habenzu
wißen,was jedemaus unſermKleeblat,agus

dieſemSpiritus— oder wie es ſonſtheißt,
eignet,zugehöretund gebühret.Die Grie-
chen,ſagtederGraf,hattendieGewohnheit,
einenZweigan dieThürezu ſtecken,wo ein

Todringerlag,wie ungefehrhier,wo Bier
: feil
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feil iſt.J< behaltedieſeGewohnheitauh
bey.UeberjedeThürin meinem Sterbhauſe,
wo geſtorbenwird,iſein Reis als einSie-

geszeichenangeſte>t;warum ichaberan Ei-

nem Sterbendennichtgenug habe,geſchiehet
nichtſowohlmeinet,als der Sterbendenwe-

gen. Man hatſichgewaltiglihüber den

Gebrauchder Altengewundert,daßman bey
der Leicheanderer vieleLeichenmachte,um
dem Goët des Todes den Mund zu ſtopfen,
und den Charon auf einen Tag in ſolchen
Schweißzu ſeßen,daßer faſtſelbſtgeſtorben
wäre. Man hat,dünktmich,Urſacheſich
zu wundern. Soviel iſtabergewis,daßes
iveitangenehmeriſt,in Geſellſchaftzu ſter-
ben,als inGeſellſchaftzu leben.Der größte
Theilder Menſchenſtirbteben darum ſo
ſchwer,weiler allesverlaßenmuß,und weil

thnallesverläſt,weil er ſoſehralleinbleibt.
Ein ſchweresWort allein.Der ‘Menſchiſt
ein geſelligesThier.Der Sterbende hat
ſelbſtſooftund viel in ſeinemLeben,derer,
die ſtarben,vergeßen,als daß er auf die

EhreeineslängernAndenkens rechnenſollte.
Wenner abermit dem Zirkel,in dem er leibte
und lebte,in einem ſtirbt;wietröſtetdies?

Auchwenn ihmdie andreWelt und dieWies

derfunft4
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derkunftder Guten und Bö�en ein unauſlöß-
lichesRäthſelbleibt,giebtihmdieſerGedan-
keeinigeRuhe— und welcheineSeelenruhe,

wenner mit ihnen,ſowie er hierlebte,dort
wieder lebt. Da denktdenn der Neiche,er

werdeunter ſeinenmit ihmzuſammengeſtor-
benenSchuldnernnochimmer der Gläubiger
bleiben.Die Leutewerden ſichdochſchämen,
ihnaufeinem andern Fuß zu nehmen,daſie
ihm.die ZinſenohnedemachtTage nachder

Verfallſtundeberichtiget,welchesaufsJahr
ſchonetwas beträger.Da denkt der Herr,
wenn er mit ſeinenBedienten zuſammenſtirbt,
dieMenſchenwerden dochLebensartverſte-
hen. Jch,ſagtederGraf,ichſelbſtmöchte
michnichtgern von meinem Brudertrennen.
Darum,fuhr er fort,ſinduns neue Freund-
ſchaftenſo verhaßt,wenn wir in gewißen
Jahrenſind,im Falldie Freundſchaftsparz
theyennichtjahregleichſind.— Auf Ehre,
liebeSterbenscandidatenund Candidatinnen!

wenn dieHohenund Reichen,dieAugenlu-
ſtigenund die vom hofſärtigenLeben,wüſten,
wie wohl es in dieſerRückſichtſichim Ho-
ſpitalſterbenließe,ſtürbenvieldrinn,dieſich
jezowohlbedächtiggenügên,Geld unter dieſe

Armen auszuwerfen,DieſeArmenbeſigenoft7 mehr,
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méhr, als alle Schâbeder Welt; dent das

Himmelreichiſtihrer!Darum vorzüglich
glaubich,ſagtederGraf,durchguteGeſells
ſchaftmeinenSterbendenihrEnde zuerleich-
tern,und ihneneitenDienſtdrän zu thun.
Sie kdnnenjeztdieZeitnichtabwarten,ſie
keichenret nachdem vorgeſtecktenZiel,und
ofthab’ih gehört:Wilſtdu mit? Jch bin

bereit,ſo tomm — ichgeh— gern! So

fomm do<! Gern! Nun? hohlmichnach,
ſo gern ih wollte,kann ih?

=

i

Wenn die grauſameGewohnheitderAl-

ten,LeichenbeyLeichenzu machen,in dieſe
êÁdeenzum Theileinſchlüge,ſagtenwir alle

drey,und thatenſo,âls frugenwirs? Wir

machtenes,wie dieNedner und Schriftſteller,
beydenendas Fragzeichenniht ein Men-

ſchenhäarmehrbedeutet,alsgehorſamerDiez
ner,unterthänigerKnecht,und dergleichen
ſiebenmal ſiebenSachenmehr.

SelbſtderSelbſtmordwürde beymofitett
Grabe no< am erſtenaus der Natur des

Menſchenzu erklärenſeyn,und es gehörtein
eben ſo großerGrad Lebensliebedazu,als
dergroßeMenſcheutöpferuns mit eingebla-
ſen,um dieſenGrillenbeydenofnenGräbern
derliebenUnſrigenzu entkommen. Man

__

dûnkt
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dünkt_�ich,- ohne die Seinen, verwayſetin
der weitenWelt,und iſtman es nichtan
dieſemunempfindlichengroßen.Ort ?-Was
wäre das Leben,wenn man nichtnochdeit
ZirkelderSeinenhâtte,wo man -noch-das
ſüßeEchoſeinesSchmerzensſeiner-Freunde
hört,und eineTheilnehmungſieht,Liebeund
Gegenliebeempfindet.— Wer ſichauf-eis
nemandern Wege,alsam ofnenGrabe,das
Lebenslichtausbläßt,bedenket nicht,von
wannen er kommt und wohiner ſähret..So
ehrbaresManchemläßt;er iſkdochmitſeis
nem Kopf über Bord. Ey, wenn esder
Menſchineinementſeblichenübermenſchlichen
Schmerzthâte?Giebts-übermenſchlichen?
Exempelzwar,daßMenſchenſichdesSchmer-
zenshalberumgebracht,obs aberübermenſchs
licherSchmerzwar,bleibtFrage.Soviel
iſtauffallend,daßder Leib,der,wenner todt
iſt,da liegt,wieeinStückabgehauenesHolz,
unmöglichdem Schmerzausgeſeßetſeynkön-
ne, den er im Lebenempfand,und wenn alſo
einLeidender‘ſeineSeele Gott befiehletund

ſeinemihnplagendenLeibeeinenStreichſpielt,
oder dem armen SchelmeineWohlthaterwei-
ſet;.ſo ließeſichdarüberreden,mehr aber
auchſchwerlich:denneinſolcherSelbſtmör-

E
“

der



66 acicate

der fommt aus dem Text der Natur. — Wie

ſeltenſindindeßenExempelvon Leuten,die

aus Schmerzſichins Leben greifen,in ein

ZzweyſchneidendesSchwertfaßen:denn Leute,
die demToderechtehrlichtrogenkönnen,o!
die troßenauchdem Leben.

Ey,wenn der Menſchallesvollendethât-
re? Wenn ihm dieZeitmit Rechtlangwürz
de? Allesvollendet,Lieber!alles! Wenn

wirgethanhaben,was wir zu thun ſchuldig
ivaren,ſindwir denn mehr,als unnüße
Knechte?Wer hataber allesvollbracht?
Wem wird die Zeitauf eineweiſeArt zu

lange?
3

JenerFreygelaßeneder Agrippina,der

ſichbeydem ScheiterhaufenſeinerGönnerin

(um ihrEhrenbettenichtzubeflecen)erſtach.
VielErkenntlichkeit,wenn ſieilmblosSchuz-
göttinwar! — DochſolcheErkenutlichkeit
habennochmehrbewieſen.Weiber,Freyge-
wordene,ſelbſtHundeund andereThiere,die
ſonſtnichtſotreu befundenwerden!

/

Sehenund Hören,ichhab?es,glaubich,
ſchonſonſtwogeſagt,vertragenſichmit einz

ander,wie Halbgeſchwiſter.Jch geſtehees
ſehrgern, viel,ſehrvielvon dem Gerededes

GrafenverlohrenzuFESunddasiſtSchasde! v



de! Der Graf, der in andern Fächernebert

keine große Kenntniße
‘ bewieß, war uner

{öpfli< in den Sterbenswißen�chaften. Da

hatte er gedacht und geleſen.‘Da konnt?er
mit dem Gelehrteſtenſchoneins anbinden.

Ichwundre michno<, daß er bis auf die

Terminologien,die eben ſeineSachenich£
waren,denTod in allenZeiten,in allenZun-
gen und Sprachen,verſtand.So gar aus

fremdenSprachen,die er nichtkannte,wuſie
er gewißeWorte, den Tod betreffend.Der
PredigerkonnteihmîndieſerKunſtaufſechs
kaum das ſiebenteantworten; indeßèenexami-
irt’ er nicht,wie esdennauchNiemandthut,
der dem andern ſehr

*

überlegeniſ. Wer

würklichwenigerweiß,als der YJnitiandus,
iſteinJnquiſitorim Examen.— Der Uebers
legenelehretnur, das heißt,er legtes alles

zum Greifennahe.“ i
Jh erinneremi< meines Verſprechens,

MeineLeſerindreyZimmerzuführen.
0 wis X

24
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X
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_DaserſteZimmer ſolldas ſeyn,woder
GrafſeineverſtorbenenächſteFamiliehatte.

Es wird meinenLeſernnochim friſchen
Andenkenſeyn,daßichbeydem ſeeligenEnde

E 2 des
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deszweyten-Theils der Lebensläufe,da ich
denbeſondernMann,. den.HerrnGrafen,am
drittenOrt:zupräſentiren-dieEhrehatte,zu-

gleichanbrachte,wie.er ſehrtraurigeSchick-

ſaleüberlebt...SiebenKinder,alleim-Lenze
desLebens, waren ihmgeſtorben.Dieſes

ZimmerhiesFamiliençabinet,und war.dem

Schatten.dieſerſieben.Seligen,dieſerſieben
Engel,dieGottesAngeſicïchtſahen,gewidmet.
LaugeſiaudderGraf-.an,ob er dieſeheilige

:

Seelenzahlverrücken,undihnennochdiebey
denBräutigamsder beydenalsBräutege-
ſtorbenen:Töchter,und die.Braut -desals

Bräutigamgeſtoxbeuen.Sohnes, zugeſellen

ſollte?
? - EndlichJa, weil,ſeineGemahlin

ſchonüber-ſiebenwar: DieZahlwaralſo
ſchonverdorben.DiesFamiliencabinetent-

hieltedieſe:liebeTodten,-wie -derGraf ſie
“nannte,vondenen immereinsdem andern
dieHand gab,und eins.nachdew andernan
denReihenkam. Einesfordertdasandere
zum Todtentanz,zum. Grabesgang,auf.
VielEinheitderZeit,-allesſtarbin Zeitvon
dreyJahren.— Jh kann ebennichtſagen,
daß in dieſemTrauerſpielgriechiſcher;Ges
ſhmac>herrſchte;indeßenwar vielManns-
_und Vâäterwärmeda,vielEmpfindung.Es

waren
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idarenzweyThür�tücke,das eine ſtellteGe

neſin,das andereApocalypſinvor. Ge-

neſiswar inGeſtält¿inesMenſchen.‘Apo-
calypfiswie einEngelgekleidet.Jnjenem
ſaheman die‘Worte:es ward — in dieſem
dasOffeubaruigsJoháannisWort : Amen!—

Die Seeligenwaren allewie Géiſter‘ge-
kleidet.Sie hattenweißeKleider.Sie wa-
ren mit Körperchen«umſchlagenmit einem
leichtenGewande,mit demSterbhemnde.“Die

GeſichterE ; alleindimm: Wenn
Hutktänzevon weißerFedernaufihrenflie:
gendenHaaréengehabt,und ganzunverimerkt
dasgräflicheWapen nebſtderPerlencronait

ihrerSeitehervotgeſchimmerthätte;ſowür-
dendie GeiſterinehrGeiſtergeweſenſehn.
Jeztwarenes gräflicheGeiſter.“AndreWelt!

wenndu Fürſten,*Grâfen,Freyherren,Nit-

ter,Bürgerund Bauren haſt;ſindfieauch
nur dur einWapenunterſchieden:wie we-

nigbiſtdu dann andreWelt! wie wênig!—
Alleshandeltein!dieſéiiFamilienſtück.—O
derunſeligenWaypen;,und der weißenFeder-
büſche!und dergräflichenKrone!—

Die GräfinMutterhatteſiebenWeinreben
ingerHand,diealleſiebenweinten,ſo daß

Ez die
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die Thränettzuſehensherabträufeltetnt; drun
tergiengenVergißmein nichtauf. i

ZweySöhnehattenGrabſchaufelninder
Rechten,ſtandenan einemaufgemachtenBette,
wie der Grafes nannte,an-einem fertigen
Grabe,undbeſahendieErde und ſich,als
wenn manſein Portraitund ſichcollationirt,
um beyzuzeichnen:concordare cum ſuo origi-

- nali teſtor. Man ſahe,daßſieſi ſagten;
Staub von unſermStaub! Zwey Gräfinnen,
unſchuldigwie Engel,bisaufdieverfluchten
Wapen. Wozu dochdieWapen? Zwey
Gräfinnen,wärklicheEngel,goßenjedeseine
SchaaleaufdieaufgeworfenezurSaat Goto

tesvorbereiteteErde.

Meine Mutterhättedas Taufwaſſernicht
feierlicherausgieſſenkönnen,als dieſeEngel
dieSchaalen.

Die beydenBräute,mit herabhängenden
halbverwelktenKränzen,HandinHand. Der
eineBräutigamden rechtenArm in derlinken

Hand — ſoaufgeſtüßtſichter ſtarraufeiz
nen Fleckim bloßenKopf,wiederGrafſagte,
das iſt,aufnackteErde.Wohin der Blick
nur reichenkann,iſtdie Stellefahl,ohne
grünund gelb.— Derandre neigteſichſanft
zurErde,dieer küßt.Die Bewegungjenes

Rô-
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Nômers„ da er ſeinemVaterlandeeinenKuß
gab,iftnichtsdagegen.

Der Sohn und ſeineBraut, oderFedern
und Wapen , hielteneinemit Blumen durch-

flochteneSchnur. Sie zogenjedesſeinEnde
mit Macht,und ſieheda, ſiereißtund beyde
ſindim Sinken — zwo Tauben fliegenmit

Ochlzweigenüber der ganzen Geſellſchaft.
Und nun nochein EngelohneSterbhemde,
ohnSchlafrocfömäßigum den Geiſthängen-
des fliegendesKörperchen, einEngelineiner
noch angemeßenernUniform, in einem #0
Orignalengelgewande—- alles engliſ<an

ihm,wie ſ{höôner in die Höheſieht!Wie
ſ<ón!Es warderjüngſte,derBenjaminun-
terſeinenBrüdern.Wenn ichdochdieſeUni-
formbeſchreibenkönnte!— — Schade!er
hat einOrdensbändchen,worauf das luthe-
riſcheWovt ſteht:Viuir.Freilichmehr,als
pro gloriaet patria.
_ Alleinein Ordensengel!O des Ordens,
derWapen! der Federbüſche!

Das zweiteZimmer
mit dem Accent: ichgeſteh"es, ichhâtt"esfürmein Lebengern. —

LauterſterbendeKöpfe!NochiſtZeitzu-
rückzutreten,gnädigeFrau— alleindieleute
: ES Zeit
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Zeit war dieſeheiligeSchwellebetreten— ich
ſtehnichtfürihn.—- ManſiehtesEw. Gna-
den an — ſieerliegen!. ohneUmſtändeein
polniſcherAbſchied,oder eindeutſcher!wie

ſiebefehlen!
Ha! das war ein Odemzug!Das Be-

harrenbis ans End’ iſtnihtJedermanns
Ding — VielVergnügenaufderRedoute.—

Da ſindfreyli<handereGéſihter!Narrèn-
kappenwie man ſiewill. Als Schäferin
alſo?— —— und dieſeKöpfe?O Freunde,
wiewerth,wiewerthzuſehen!Es ſindGe-

ſtorbene,die ebenkaltgeworden,eben.—

Allegantzpünktlichrichtignachdem Leben —

nachdem Tode, würd? ihſagen,nachihrenì
Sonnenuntergang!— ſeelig,ſeelig, ſeelig,
ſagtederGraf,ſinddieTodten,dieim Herrn
ſterben.“Sie ruhenvon ihrerArbeit, ihre
Werke folgènihnennah — Wirfaltetenalle

dreydieHände!Es war erwe>li<anzuſe-
hen:— Sieſind,fièngder GrafEtwas zu

geſuchtan , dieſeTodten hier,ſindnah dem

Ausgangder Seele durchsrotheMeer, wie

diefeſchonCanaansThurmſpigzenſah,gemahlt.
Wenn die Seele,führer fort,von ihrem
‘vieljährigenFreundeAbſchiednimmt, ver-

ehrtſieihmno< einkleinAndenken. Eine
4 s

goldne
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goldne Tabakieïemit ihrem Bilde! Sie wirft
no< Strahlen ‘aúf ihn, die ‘�o ‘aus den Ge-

_ſichtszügen‘des-Geſtorbenenherausleuchten,
wiedas Antlißdes Moſes, obgleich‘erſchon
vom Donner “tidBligzbergewar. Der

Menſchdort,o langedieSeele inihmlebte,
ſchwebteund'war / ſichſoofthinterihrver-
ſte>te,und vom / VerſtandeFeigenblätter,
Vorhängeborgte,kaufte,wie 2s dieNoth
wolte,iſ da.aufein Haar zu ſehen.Als
wenn er lebt!“Als wenn dieSeele nur über
Feldgegangen wäre, um friſcheLuft-zuſ{<s-
pfen,um ins*Freyezu gehen,als wenn die
Seelegleichwiederkommenwürdé:  Jhr
Haupkſeſſeliſtnochnichtkalt.— Spasvo-
gelDiogènes,“löſchedeineLaterneaus! Hier
ſindMéenſchéën; ‘rectwie ſieſind.— Daiſt
das aufgegebeneRäthſelund dieLöſung,das
Exempelund dieProbe!Jedèrfürchtetſi<
vor demnatürlichen,vor dem Cammertode,
vor dem kaltenvernünftigenTode. “DerHel:
dentodt,derFeldtodt,iſtnichtkalt,nichtver-
nünftig."

Esiſtein künſtlicherTod, man -

weißnihtwo manbleibt,und ih, ſagtedet
Graf,ich,MrichdemTode ſeineKünſteab--

laure,ih der ih ihmnachſchreibe,woltein

FällendieſerArt nichtObſervationenanſtel-
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der Menſchſorechtin ſeinenSünden ohne
Zeitund Naum, ſichin Ordnungzu legen,

dahinſtirbt,dahin— Zwar,fuhrder Graf

fort,zwar hab?i<ſelbſtzwey Brüder, die
auf dieſemſogenanntenBettederEhrenge-

_

Pliebenſind,uud ichhoffeſiegewisin der ſee:
ligenEwigkeitzu treffen;indeſſeniſtnichts
richtiger,als daß der Baum, wie er fält,
liegenbleibe.Da liegtder Grund von mei-

mm Grundſaß. Warlich„ lieberLeſer,das
war das Motto zu dem Zimmer,in das ich
euchein — und die gnädigeFrau v. —,

die eben jeßoſhon ein engliſhTänzchen
macht„ ausgeführethabe,obgleichdie gute
Frau,unter uns geſagt,übereinkleinesauh
ein Todtenkopfwerden wird,und ins Ohr
geſagt,ſchonjetzthalbeinerift— und dieſe

Köpfe?So hab"ichſchoneinmal gefragt,
Und ſowerd" ichnochoftfragen,und immer

draufantworten,o Freunde,wie werthzu
ſehen,wie-werth!Wer kann ſieaberohne
Verluſtbeſchreiben?Wer? Ein Gemählde
von andern GemähldeniſtCopie,iſttodtan
ihm ſelb,iſtkaltvon kalt— wie — der

eineKopfals frug”er: wo kam ichhin?ſo
beſcheidengefragt,daß es ihngleichwar,

:

_

wohin
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wohin es gienge.

-

Die Augen o geſchloſſen,
als ob er ſichalleswilliggefallenließe,und

gern unter GottesNegimentblindwäre,ohne
alleCapitulation.Wer wird auh mit dem

gute, mit dem liebenGott,capituliren.
… TireſiastôdtetedieFrauDrachen,und

tvardauseinem Manne einWeib.Nachſie-
benJahrentôdteteſieoder er den HerrnDra-

chen,und ward einMann. Seiter Offens
herzigkeit-halber, da Jupiterund Junoüber
dieSüßigkeitendes Eheſtandesſtritten, und

erdem weiblichenGeſchlechtden Apfelreichte,
ward Juno aufgebracht;dennwelcheDame,
wäreſieaucheineGöttin,thutnichtſo,als
ſeyihrnichtsum dieLiebkoſungderMänner
zu thun,und ſey.esauh HerrJupiter,der
ihrliebfoſe.DerZornder Juno machteden
Tireſiasblind. Jupiteraber verlichihm int

höchſtenGnadendas Privilegiumperſonale,
wiewohlin caſuoneroſum,wahrzu ſagen,zur
Erkenntlichkeit.Die Anwendung dieſerFa-
bel:TireſiashatteſodieAugenzu, wie un-

ſerVerſtorbene— Er war ſozufriedet,
wie Tireſias.Das Schickſalwolt’es,daß
er dieAugenſchließenſolte,under ſchlosſie.
So auchunſerKopf.Tireſiaswar blindund

wimehr,alsLeute,die ihe zweyAugen* im
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im Kopf hatten. UnſerGeſtorbetteſchienauh
beymVerluſtſeinerAugeneines andern Heils
gewiszuſeyn.Das war Ausſitht.Die Rück2

ſicht?Sichſelbvon Jugendſündenzugezo-

generSterbensſchmerzſchienauf der Stirn

zu runzeln:allein feinBewuſiſeytt,feinen
Nächſtenum funfzigProcentgebrachtzuhaz
ben,keinBetrug,keinBubenſtück.DieUn-
terlippebißdieobereein,‘dochverwundeteſie
folchenicht.— ‘Pacte,non dolét.“Oberlippe,
es thutnichtweh,ſchiendieUnterlippeder

Oberlippeaufbeißenzu wollen. Juſtdann

{merztes aber,wenn man fagt,es ſchmerzt
niht. Manbeſprichtdèn Schmerz, "wenn

man ſpricht,indem es wehthut, wenigſtens
glaubtman ihnzu beſprechen.—

SoltenSie denken,meine Herren,ſagte
der Graf, es iſtein bloßer-Gottverehrer—

der, wie er mir bekannthat,den liebenGott

blosinſeinerliebengütigenNaturgeſehen,ge-
kanntund ſichdrobgefreuthat. Denn Gott
iſtnichtfernevoi einemFeglichen.“Denfeu-
rigenBuſchder Neligionhater nichtgeſehen.
ErbliebſeinemNaturglaubenund Vernunfts2
Catechismus,der nur einenArtikelhat,treu!
Hchkannnicht,ſagt’er,wenn ichgleichwolte;

alleinihhabefeinenin ſeinendreyArtikeln
geſtöhrt,
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geſtöhrt,keinemſeinenCatechiömusim Spiel

abgenommen,keinemgeſchwindesWib-oder

langſamwirkendes Verſtandsgiſt:eingegeben,
Feinem inſeinemThunundLaßeneinenStein

des.AnſtoßesinWeg gelegt.Jch hieltviel

fürGottesläſterung,was anderefürGottes-

verehrung-hielten— ih — beſonderswar

es,bemerktederGraf,das erdas ichunend-
lich-oftund-viel-ausſprach„> und mitſeinem
ichhintenund vorn war. Er-blieb.auch-im

ich.—.-ErſtiesſichdasHerzdaranab. Mit

dem liebenich!—. Die Herren:Naturaliſtett
im gutenSinn,dabeybleib*ih,fuhrder
Graffort,haltenſichſelbſt.für:keinKleines,
Jhre-Seele-wenigſiensiſtihneneinStücklein
lieberGott,wie wir Chriſtendenn.auchdrin
nichtganz-in.Abredeſind,alleinwie? —
Man könnte dieDeiſteaSeelenverehrernen-

nen, baldhätt’ih Seelenabgöôtter-geſagtz

alleinſeht-nur dieMiene desGeſtorbenen!
Jt.da wohlAbgôttereydrinn.—, ih.mag
keinenStein-gufhebenwiderihn,weder:ei-
nen großen„- wie.wider den Stephanus,
nocheinenleinen,wie wider Goliath—
ichnicht.NocheinDeiſtmit mehrStirn-
unbeladenheit,alleinmehrLebensmühſee-
ligkeitüberden

-

geſchloßenenAugen,die
i

y
er
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er eigentlich nicht geſchloßen,ſondernzuc
gedruckthatte.Es ſchienſo, alswärder
Schlüßelabgedreht.EineAuferſtehungge-
hôrtedazu,um dieſeverſchloßenenAugenthüz
ren zuöfnen.Alleswar dichtzu,aufbeyden
Wangen. Von der Mitte der Naſe an, bis

ganzherunterlageinStrickvon Rutzel,der

ſichunten zuſammengab.Er*iſtſehrverfolgt,
der arme Schelm — ſagtedêèrGraf. Sein

Tod war ſanft,das ſah man — keinGes

wiſſensbiß,auchnichteinſtin einerLippe.
Nuhe lagüberund überund ſovielErgez
bung,daßer, wenn Gott geſagthätte:hör
auf,er erwiedert habenwürde, dein Wille

geſchehe!Wahrlichdas könnt?ichnicht,be-
merkteder Graf,ih würde denlieben Gott

wenn nichtmehrantworten,ſodoh: aber

lieberGott — Jh konntenichtweg von

dieſemKopfe.Herrwiedu wilſt,ſohieser.
Der Graf erzähltemir vielVerfolgungsſcez
nen von Geiſtlichen,und beſondersvon eis

nem gewiſſenConſiſtorial-PräſidentenCai-

phas — der ſelb|weder Gott nochTeufel
glaubte,der abervon Amtswegenund aus

JeidigemPräſidentenſtolzorthodoxſchienbis

zurRaſeréy,dieüberhauptmit ihmſehrnahe
verwandtwar, Gottlaßdichruhighängen,

:

ſagt?
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ſagt?ih, da ih ihnſahe— Du ruhiger
Menſch. Könnte ſeineSeelewohlin der

Hölleund Qual ſeyn,únd ‘ſeinbeſtesLeibz

ſtück,ſeinKopf,ſoausſehen?Es wä? ihm,
ſoltichdenken,aufdem Hölle-und Quaal-

Fallgewisetwas vom Durſtanzuſehen,den

ſeineandre Helftedort litte.”Mein Vater

pflegtezu ſagen:allesPaarweiſe,Seele
Mann, KörperWeib, W. ZE. W.- Meine

Murter würde geſagthaben- Leib Weib —

vhneW. Z.E. W: Dies fielmir ein,und
ſchnelldachtich,ein gutesWeib!Solltewohl
da oben übern AugenEtwas-Menſchenhaß
liegen?und der Gerntodteben daherſein
ſchönesFeyerkleidherhaben?unddie Ent-

ſhloſſenheit,auchganz zur Erde ¿uwerdeu,
daherkommen,un nur mit Menſchen!nicht
mehr zuſammenzuſeyn? — Sehtihnrecht
an, ichfindekeineSchuldan ihm,und wenn

etwas Bitterkeitwider Prieſterund Levitett,
wieUnkraut unterm Waizen,ſtünde:war

nichtvielleichtVerfolgungwider dieſenSas
mariter Schulddaran? Es liegtaufjedem
LebensausgegangenenGeſichtRückſichtund

Hinſicht,ſagtederGraf.Jchfandkeines von

beydenaufunſermRuhigen.Erneigtenicht
u Haupt,dastharauchſeinBrudernicht,

ſie
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ſiehattendenKopf rückwärtsgebogett„- und

dochin die Höhe!— Schlafgeſund,du

Verfolgter,und genießeder ſtolzenNuhe-de-
rer,dieinGottesHand ſind,und von denenes

heißt:FeineQuaal (auchnichteinſtvom Con-

ſéſtorial-PräſidentenCaiphas,dem Schwie-
gerſohn.des-Hannas,)rühretſiean

— Das

warendiebeydenDeiſten,deuen der Graf
hiereinNäumlein:beyſeinenChriſtenköpfen
gegönnethatte,ſodaß dieſeTodtenkopfgal-
lerieebenhiedurcheinSANIE wors

denwar.

: Der Deiſt,da erEaeinſichet,er atme
nichtaus: er-habeeineRechnung.ohneWirth
gemacht,-nimmt ſicheine Handlungaus ſei:
nem Lebenheraus,ſtelletſieaufund ſiehtſie
ſomitunverwandtenſtarrenAugenan, daß
er drauflebr-undſtirbt,daßer ſicheinbildet,
derliebeGott werdeauchſeinganzesLebenſo
vergeſſen,als er,bisaufdas-Pröbchen,das
er zurSchauaufgeſtelt.

-

Moſes-ward bes

graben,ohnedaßJeniandwußtewo? Doch!
ichwoltevomLycurgusreden:Dieſergroße
ſpartaniſcheGeſeßgebereröfnetedem: Volke
ſeinein -Delphosconfirmirteundgöttlich.erz

klärteGeſeße,und da.Spartaunter ſeinen

Geſetztafelnblühete,wie-einWeidenbaumaug
den
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denWaſſerbächen,nahm er von ſeinenBür-
gerneinenEid,dieGeſeßeſolangeinEhren

-

und Wärdenzu laßen,bis er heimkâmez
denn er müſtewiedernachDelphos,und:nun
reiſeteer nach:Cirra,undbeſtätigtemitſei-
nem TodeſeiteGeſeße.—. Eine.Parentheſe.
Ft LycurguseinSelbſtmörder; und’jener
Patriot, der fürſeinVaterlandin einwar-

mes Todesbadgieng?Nein,ſieſindMärtyz
rer,und habendennemlichenZugimGeſicht,
alsdie,ſoausLiebe-zu-einerSache,damit
ſie,dieSache,nichtſtürbe,geſtorbenſind.
Fchkomm’ ab. Jch wolte ſagen, Lycurgus
habeſoausgeſehen,wie jederDeiſt,derſich
einLebensbildaufſchlägt,und diesohneAuf-|

hörenanſieht.— Die Seeleſelbſtgewöhnt
ihrAuge dran.

Ueber dieChriſtenköpfeâberhauptdieAtt-
merkung:die Augenallenichtganz zu: Sie
woltenſehen,wo ihredur< Chriſtumgehei-
ligteLeichnammeblieben. Sie woltenlau- .

ſchen,(dasthutman nur mit niedergeſchla-
genen Augen)wohindieerlôſteSeelecitiret
worden,und alfodieAugenetwasofen,Die
Augenwaren von andern zugedruckt; allein
die Thürenwolten nichtzuhalten, ſiewaren

eingetroc>net,Die Chriſtenhattenalledas
F Haupt
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Haupt geneigt. Sie hatten, das fahman
ihnenan, ſchondas Seelenteſtamentdepónirt:
Vater,ichbefehlemeinen Geiſtiideiné
Hânde,nimm meinen Geiſtauf!und nach
dieſemTeſtamentneigtenſieihrHaupt und

verſchieden.Die ErdeiſtdesHerrn!Nimm,
liebeMutter,dieſenLeib,den du neu gebähz
xen ſolſi— ichfürchtenichtdeinenverſchloſz
ſenenLeib— ichweis,an welchenih glaube,
und bingewis,daß er dieſeBeylagebewah:
xen werde, bis zu meinem Geburtstage,bis
an Mn Tag —

X %S

*
.

Der eineMann da,ſolt’i< mi< irren,
wenn ichbehaupte,daßetwas Zweifelinihm
läge?Eine edleUnruhe— — baldhâtt’ih
ſokratiſchegeſagt; alleinſiewar langeno<
nichtſokratiſch.— Es wareine chriſtliche.
Baal, erhöreuns, häâttedieſerMann nim-
mer und inEwigkeitgerufen!— Heuteim
Paradieſe— heuteno<? wy liegtes? Gott
von Angeſichtzu Angeſichtſehen?ein“Geiſt
den andern. EwigeSeeligkeit!ewige!in
einemweg, ohnedaß uns dieZeit, hättich

bald
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bald USt; ohuedaß uns die Einigkeit (das,
glaub’ ih, kann’i< auc nicht ſagen)lang
wird. —, AuferſtehungdesTodten,desin
alleWeltzerſtrenetenLeibes?Dergleichen
Fragzeichen{hiender Mann aufdem Geſicht
zu habent,und auh ſeinNachbar,auchder
hier,auh jenerdort,o! deran derThüram

deutlichſten:dasganze Geſichtein Fragzeiz
chen!alleinbeyalledem, mit einerArtvon

VertraulichkeitgegenGott. NichtDumdreiz
ſtigkeit,nichtChriſtenſtolz,wiedieFeindedex
ehriſtlichenNeligion“eszu benennen belieben,
ſondernkindliche?Zuüdringlichkeit, höchſtens
Vorſchnelligkeit,HöchſtensKinderfrage.Sind
Kinderfrägen-Zweifel?Sind es Knoten? die

der Deiſtheroiſchſiattzu lôſenentzweyhaut?
Werdet wie dieKinder!Wer kann das genug
lehrenund Ternen/ und beym Capittelder
Nückſicht,do!mein: Gott, welcherichtige

Réchnung!Wie ſtitimigdie Balance! keine

Schuldim Rüſtande,nichtszum Uebertra-

gen, alles’thutwieoben. Alles.reinab-
geſ{loſſen!ohnèBruch,ohne—

Der Kalteda! diewenigſtenZiveifel!-im
linkenAugeeinhalbesAber,kaum halb,das

“_réchteglaubt— beydechriſtlichneugierig,iſ
das Wander?Aber wie ruhigwegen des

G32 ‘voll
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vollbrachten.Lebens! Der Deiſt,

-

wenn ers

recht„wenn ers genau nimmt,bankeroutirt,
und ſeinTod-iſteinPrangertodt,ein Spektas
feltodt;¿-alsChriſt?Allesbezahlt!Soltedeny
dèr Chriſtſtärkerin ſeinenTugenden,feſier
in ſeinenGeſinnungenſeyn?Solte! Halt!
gelehrter-Frager, der Chriſtiſt-überallkindliz
cher.-.Er-thut’nichts-aus Stolz,oder eitler
Ehre:Gott:iſtVater,er iſeinkleinesKind,
das wo einmal’insLicht:greiftund ſichverz

brenntzzdaßi=——
:

Wer, Freunde,iſtderEngelreine,Gas
nichtsaufſeinemHerzenundGewißenhätte?
Solchein Paar Gottes-Menſchen,als wir
beym Grafenerblickt,findenſich,glaubich,
nichtin-vielenJahren.Wir habenſieaber
púhmlihſabgehandelt;indeſſen:habenauh
ſiegewißein Pröbchen.ausgehangen.Der
Menſch,wenn er allesgethanhat,hat:er alz
lesgedacht? und.bleibtex: nichreinunnüser
Knecht? Und“ wer machtdas Blutrothe
ſchneeweis,und das NoſinfavbnewieWolle?
Jchglaubenicht,daß.Gottder:Herrunmit-
telbarbeleidigetwerden fönne?

-

Und die:cri-
mina læſæmajeſtatisdiuinæfind,wieſchonbez
merkt worden , ſo was menſchli<geſagtes,
alsGottesHand,GottesFuß,GottesAuge.

Wer



Wer von Gottes Mund ſpricht,thutEtwasſehr
gewönliches;wer abernur dieHelfte-vonGot:

tesNaſeſpräche,und von ſeinerStirn,und

vön ſeinenBeinen,würdeGott dankenkönnen,
wenn man ihnnichtfüreineArt von Gottes-

lâſtererhielte,warum das?

Gott,der nichtzu ſeheniſt,wird nur in

unſernBrüdern beleidigt,diezu ſchenſind,
und in unsſelbſt,die wir auchſeinOthem
ſind.Hierindeßen,welcheinFeldzu Ver-
brechen!——. Wix wollen annehmen,daß
SelbſtiſündenauchSelbfſtrafennachſichzö-

genz:(Sünde,den Tod) iſisaber darum

gutgemacht?Wäre dies,ſowärejederSelbſt:
mörder:ſeelig,ohneStreitſchrift,weiler das

Lebeneingebüßthat,nichtalſo.?Wer ſich
zum-Arbeiterim göttlichenWeinberge,zur
Weſltarbeituntauglichmacht,wer nichttreu
undfleißigmit den Gaben umgeht„ dieer
empfangenhat,verdientnichtalleinkeinen

Taglohn,undArmuth.undMangel;«ſondern
er hatauchmit ſeinenSünden nochandere
Strafenverdient.—-: Und wer-iſtſo unſchul-
dig,daß er ſeinenBrudernichtmit Gedanken,
Gebehrden,Worten¡undWalen;tgleidiget
EE ;

F2 ‘Eéti,
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Schón, Freunde! went ihr das Seine

demgebt, dem ihrs genommen, dem Nachbar
ſeinWaizenland,und der armen Prieſterwitt--
we ihrenKohlgarten.Schön,wenn ihrdem
die landüblicheZinſenwegen des entbehrten
Niesbrauchserſehet,dem ihrden Niesbrauch
ſeinesAckersentzogen4 habt ihraberau<
diedreyLebensjahreerſiättet,welcheihrdiez

ſettiArmen durcheure Kränkungenentzoget?

dieSonne,dieaufdieſesLand ſahe?den Re-

gen, dér darauffiel?— Habt ihrdadurch
{on déenin integrumreſtituirt,den ihrfür
einenWeinſäufer,beißig,hartheïrzigausgäbt,
wenn ihrübervieleZeit,da er ſchondieſes
eures Todſchlages.halberin die Verweſung
úbergegangen, einePalinodieſangetund béz

hauptetet,er ſeyeinWaßerniann,habekeinè

Zornzähne,ſeywarmherzig;und wie man-

“theriſtgär nichtmehrmit euchauf dem We-

ge,.den ihrbeleidigethabt!Wird der Mord,
den ihran der Mutter verübtet,etwa nicht
geſtrafet,wern ihrihremSäuglingeeineAm-
me gebt?oderwenn ihrden Altarbekleidet,
oder demOberpaſtoreinenAnthalvom beſten
ſpetdiret? Hat Chriſtus,“der Mund der

Wahrheit¿* etwa die Unwahrheitunter die

Chriſtenleutediretto
: wenn er über jedes

unz
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unnüge Wort Rechenſchafteinfordert? Ft
was wahrer? was richtiger?Herr!wenn du

wilſtSünden zurechnen,wer kann beſtehen?
Sogut ichmein Buch gemeynt,könnennicht
Stellenſeyn,die nichtda ſeynſollten?und
was alsdenn? Soruhig wie die zwey Gots

tes Menſchenobengeſtorben!Wer es kann.

Wer nachOrts-Ellengeſtempelt, durchden
Land- und StadtphiloſophenGottesEigen-
ſchaftenabmißt,undGerechtigkeitund Barm-

Herzigkeitnachdemn Ein mal eins berechnet;
was neyntihr, kann er wohlbeyganz geſun-
den NachdenkenſeinHaupt ſo rückwerfen,
wie diebeyden, diewir nahebeygeſehenha-
ben? Und ſehtſiedochnur rehtan. Recht!
Iſtdenn dieRuheder beydengutenLeutedie
rechteRuhe?

-

Wer ſtehtuns dafür? Der
Phlegmatiſcheiſtruhig,weil er phleamatiſch-
iſt,Wenn aber ein BetriebſamerſeineGe-

ſchâfterichtigdurchkalkuliert,Debet und Cre-

dit abzieht,und Summa Summarum Ruhe
abzieht.— Was meyntihr?Fſ�das nicht
eine andre Ruhe? Eine Ruhe,ohnevorhe-
rigeUnruhe,was iſtſie?Reue,dieNiemand
gereut,wirktLebey,und wenn denn einDeiſtk
traurigwird,was fanndieſeTraurigkeitder

Welt anderswürken,alsdèn Tod?— Seht

e da



88

da den Chriſten,die Augenoffen(imLeben
heißtes,Naf und Mund offen)wegen der

Hinſicht;“alleinwie ruhigwegen der Rück

ſicht!"Seelig?ſeeligwer wie Mine. ſcirdt!
ſokindlichgros!ſo ſ{ôn!So ſterbenzu
ſehen,iſtdas nichtWonne? Wer ſoſtirbt,

“der ſtirbtwohl,wohl,wohl!und verdenkſr
du, unberufnerKunſtrichter,dem Grafen,
daß—_——

Seht nun, wie ausdrüli<berechnetiſt
die Nuhe der ChriſtenaufihrenGeſichtern!
Giltes denn hierEtwa nur einetaubeNuß,
oder giltes eineEwigkeit? —

NachdieſemPräludio,ichwünſcht?es wär
in der Wirklichkeitſo ſtarkim Ausdruck,als
das,des altenHerrnin derEinbildung!Seht
euchmit mir um, liebenLeſer!

Aufden ChriſtenTodtenköpferteinevoll

ſtändigeQuittung,Briefund Siegelzum
Losſpruch.Kein Zweifel-Glaube,ohnealle

Einwendungin derNückſicht,— Die Kinder-

frag’in der Hinſichtthutnichtszur Sache.
Seht jenesWeibsbild!wie unbefleckt,wie “

frohruhig!wie Zweifelsfrey!NichtHof-
nung, ſondernder Himmel ſelbſtin hoher
Perſon,hätt?i< baldgeſagt,liegtauf ihrem

edlenGeſichte!ichkannhierſelbſtkeineNeu-

gierde,
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gierde, keine Kiñderfrage finden.
“

Solch ein

Weib! wie ſchön,ſelbſtim Tode! Allesiſt
neuesTeſtament,allesiſtErfüllunginihrem
glänzendenAngeſicht! NichtsProphezey-
hung, nichtsVorbild,nichtsVerheißung.
FeneralteMannskopf ihrgleich!O Gott,
wär? ichdocheinſtauchſotodt,wie diebey-

den! Da iſkauchnichtein einzigerZug,der

nichtwünſchenswerthwäre!Nichteiner!So
ſchôneKöpfewürdeman Mühe habën,im Le-
ben zu finden.— Der Sraf erzählteuns

beyderSterbensläufe.Sie wären gern, wie

er ſagte,herzlichgern geſtorben,und hätten
dieKräfteder zukünftigenWelt ſogêwaltig
gefühlt,daßſiemehrdort,alshiergeweſen.
UeberdrusderWelt iſtVortodt,bemerkteder

_Graf. Esiſ'eingutHausmittel,dieBitter-
keitdes Todes zu vertreiben.Wer aberſo
gleichgeradezu ſtirbt,ſo einenklärenreinen
Tod ohn?alle.Fugvredienzien!|O {ön! rief
der Grafaus.— Ein auszehrendesFieber
TôſetediebéydenKöpfeauf.JhrGeiſtlag
‘nichtan der Auszehrung,feyerlich,ſagteder
Graf,ſomit Verſtandund allenfünfSin-
nen, giengenſïeaus derWelt,ſodäßur ein

Thor,wie derGrafſichEtwas zu hartaus-

druckte,ſagenkönnte:Sie wären geſtorben.
F5 Freun:
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Freunde! auf Ehre ſiezogennur überLand,
Wereinfa, wer im Naturſtande,im Stan-

de der Unſchuldlebt,ſtirbtder?

-

Nein,er
wird lebendiggen Himmel gehohlet,und ſol-
cherUebergänger,ſolcherHimmelsfahrer
giebtsviel,obgleichdas Paradiesnichtmehr
iſt,Es iſt.mit der Unſchuldzuſammenverz

ſhwunden.—

__ Wir ſprachenbeydieſerGelegenheitein

hohesund. tiefesüberden Einflus,den die

KrankheitaufdieGeſtorbenenbehauptet;al-

leinder Graf verſicherte,‘wenigoder gar

nichts.Auf.den agoniſirendenzwar; alleitt

auf den eigentlichSterbenden,auf den Ge-

fiorbenenniht. So bald der Menſchtodt

iſt,fuhr.der Graf belehrendfort,ziehtſich
alles,-wenn ih ſoſagenſoll,nachderSeele,

_diegrößten-eindrücklichſtenKrankheitenver-

lieren ihreSpuren. Das Wort : komm

-vdergeh;welchesdieSeele,die ihrvoriges
Lebendem Gewiſſenvorreferirt,ſchonin den

legtenAugenblickenvor dem infalliblenun=-

appellabelnRichterſtuhl.des Gewißens,vor
dem Baumdes ErkenntnißesGutes undBö-
ſes,alseine-rechtsfräftigeSentenzerſchallen
hört,geht.in-den ganzenKörperüber,in die

ewigenElementedeßelben,wieeinBliboder
a Son-
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Sonnenſtrahl,nachdem es lomm odergeh
heißtund bleibt,-—

:

Wennich, ſagtederGraf,deßeitEinbilz

dungsfraftim Adlerflugewar, den Augen-
hli> hinmahlenlaßenkönnte,wenn ein
Menſchſtirbt,was würd” i< drum geben!
DieſenAugenblickzu obſerviren,koſtetMühe
und Erfahrung,und dochglaubichamEnde, -

habih nur fünfim eigentlichſienSinn ſter-
ben geſehen;ichhof?szu ſiebenzu bringen.
Ein heftigerNuck —- beyallenfünfenzbey
einem unter den fünfenwar der.Tod-einwürkz
licherEinſchlaf.Dieſe fünfehängen hier,
nichtwahr,etwas.zu ſehrim Dunklen?ih

liebeeinengewißenSchattenaufdieſenGe-
ſichtern,den ichzum Theilerkünſtelnmuß.
Die Fenſterladenauf!—— Dader, der

ſs, von dem ih ſpra<h!-Wahr! ichfand
es,ichfandno< Seele,aber ebenAbſchied-
nehmend,und ſolieblich,alsſagteſie:Leb-

’ wohl,lieberJungeLeib!Lebwohl!Fchwerz
de dichnochoftaufdem Kirchhofebeſuchen,
wo mandich hinbringt,wenn es angeht,will
ichſehen,wo du bleibſt,

-

auchwenn ſich
Staub vonStaub losreißt.— Sey gutes
Muths! Gott vermag Alles!So-langedu
inſeinerWeltbiſi,ſind-wirzuſammen!Wei-

“ûad ne
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ne dochniht! Ärmer Junge! Könnt’ ih dich
doch trô�ten! Armer lieber geliebterErdenz-

Élos, könnt’ ih doh! “O könnt’ ih! Beten
kann i<, will i<. Laß ihn, 9 du Seele äl-

ler Séèlen, GeiſtallerGeiſter,laßihnnicht
verſinkenin des Todes leztenNoth,erbarm
dichſein!— Ein TheilLeben,wenn es gien-
ge, wie gern ‘gäb?ih eshiù,fürdich,lieber
Getreuer!— und Jhr Elemente!ihrewigen
Stücke am Körpertheildes Menſchen,ihr
Vorſteherdes Körpers,nehmteuchder uned-
lenStückean, wenn glei ſienihtvon Fa-
milieſind,ſchämteuh ihrerni<t— — —

O der gutenAbſchiednehmendenSeele!

Gott was fürSchmerzaufzweyGeſichz
tern!—

Warum verſtelleſtdu deineGebehrde?
 Fönntemanzuallenbeydenſagen.Der zurLin-=
Fenſcheintſichzu faſſen,oder faſſenzu wollen!

Es iſtAlexander, da er kraúk war, und den

Arzeneybecheëvom General-FeldmedicoPhis
lippusentgegennahm. Eben einBriefvom
Parmenio. Er nahm den Becherundtrank,
und gab dem Doktor Philiydên Brief,der

ihnlas!Faſtſo,ſagtederGraf,“nichtvöl
lig,ſagt’ih, denn i< fätiñteden Alexander

‘aufeinPlat,und beſſerals unſerHochge-
:

bohr-
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dohrnerHerr, obgleich er Graf war.“ Aber

da! mejyGott, welcheVerzogenheit!Car

rifatur! als wärs fein Menſchenkopf!Der
Graferzähltemirzu meiner allergröſtenVers

|

wunderung, daßdieseinPlö6blichgeſtorbener'
ſey. Mein Gott,riefih aus,wie ſehnlih

_ bab’ichmir,bis-ih dieſeVerzerrungſahe,
einen guten ſchnellenTod gewünſcht!Viel
leicht,fuhrihfort,war dieseinbôſerſchnels
ler:Tod,von dem es in unſrerLitaneyheißt:

|

Füreinen bôſenſchnellenTod
-

Behüt uns lieber HerreGott!
ich-glaubes nicht,erwiedertederGraf, allein

überden ſchnellenTod,mein Freund,wie
vielzu ſagen!Jch habeUrſachezu den-
ken,fuhrder Graf-fort,daßjederMenſch
gleichvielTodesnoth:ausſtehe.

-

Todesangſt
und Nothiſt zweyerley.Die Angſtiſtzufäl-

lig; nachdemder Mann, nachdemdieAngſk._
Die Norhiſtweſentlich,— Aber, wandt?

ich«ein,folteMine ſo wie dieſergeſtorben
ſeyn,mitſovielNoth?ihreMutterwahrlich
iſtſonichtgeſtorben!Recht, ſagteder Graf,
ſiehatdieTodesnothmit einigenStofWaſſer
gemiſcht,getrunken. Dieſeraufeinmahl!
Aeſopnahm den größtenKorbzutragen;al-
leines waren Lebensmitteldrein,und eben:

;

:

das
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dadurch.wär der Korb ihm am Eide ant [eichs
ſten.Mein Gott,was“ giebts“für<hmerz=-
HafteKrankheitenundVorfälléin dieſerbôs-

gewordengefallenenWelt! NAllésTode,die
SchriftnenntſieTod, und ſieſindes ineis

gentlichenSinn; wenn aber der Menſch,
der nie geſiörben,aufeinmahlrecht,und eiz

gentlichſtirbt,auf einmäl weg ſoll,im Au- .

genblicfk,aus dem Lande dèr Lebendigen:—

Seel und’ Leibſobekanntmit einander.

-

Er:
eben in der Ausführungvon vier Planen,
wovon iminer-einerden andern de>t, O

Freund!ſo was pflegtin einenSchiey—

auszuarten!und dieſerhieriſt eben in

Schrey!ichhab” ihnnichtobſervirt.Es iſt
ein großesPräſentvon einem Freunde, dér!
mir aberaufTreuund Glaubendies Stück

„gegebenhat, und mi< dünkt, es ſeyeit
Stück aufTreu und Glauben.— —— Und!

dieſérverhangeneKopf?(Es war einer aus:

dea Füñfen)Freund,ſagteder Graf,det?

MahlerTimanrh mahlteJphigeniens,der
TochterAgamemnons,Aufopferungund theil-
nehmendePerſonen, diejedenrührten,der
ſieſah.  Timanthbrachtealleszum Vorz

ſchein, ‘alles,allesvom Schmerz,was auf-
deraz - dem Trone des Schmerzens; im:

Aug?



95

Aug?und im Geſichte,nur Raum hat, was

man nx vom Schmerze“weiß. Niemand
Éonnt’in dieHöheſehen,wer Fphigeniens
Aufopferungvon Timanthſáh’,‘allésſtand
betrübt,gebeugtzur Erde;nurJphigeniens
Vater,und wie der? ‘eineſchwarzeTrauer:
deckeum ſeinAngeſicht,Warum-alſo?dare
um alſo,weiles der Vateriſ. Hier,ſagte
derGraf,hierunter dieſementſeblichenLeis

chentuche,iſtau< einSchmerzgröſſer,ties
fer,alsjederAusdru>. Etwasiſ davo
am Tuche zu ſehen,und nur ebenſo vieletz
was, alshinreichendiſt,uns dâàs Herzzu
durchboren.Sehen Sie hiernichtmehr,
als überall!Und dochiſthiernur einStrich,
ein Punct! — Dies Stückifauch‘derVater! |

Jh kann es nichtäusſptcchön; wasih
empfand!Jchunterlag.—

Der Predigermachtedem GéafenbeyGes
legenheitderTodesangſtund Todesnotheine
Einwand. Eshat, ſagtederPrediger,Leute
gegeben,die aus Freudegeſtorbenſind.Was
thuts,ſagtederGraf,

i

viel!

nichts?
wo dadie Todesnoth?

Freund!
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Freund! „erwiederteder Graf, die heftige
Freudefann eher, wie heftigeTraurigkeit,
tôdten. - Die heftigeFreude hat ſehrSs(i=

derlichesan ſih:Faſtwolt’i< behaupten,
es iſtnochNiemandaus Traurigkeitgeſtor-
ben, wohlaberaus Freude.Nicht,weildie
Traurigkeitdem Menſcheneigenèr, als die
Freudeiſ „ obgleichdieſerUmſtand.uns eben

nichtaus.dem Wege liegenwürde;ſondert
weilder Menſchbeyder Traurigkeitauf ſei:
ner Hut iſt,die ganze Wacheins Gewehr
ruft,alleMacht..undKraftaufbietet,und:

machtEuchfertig!ſchreyt. Bey-derFreude
überläßtſichder Menſchſich-ſelbſt,es geht
mit ihm ripsraps,holterpolter,überund
ber,und diesFreuden-Wirrwarr,wie leicht
kannesdem Menſcheneinsverſezen!Ein
ausſichverſeßterMenſchiſttodt. — Große
Luſtigkeitund tiefſterſchmerzhafterUn=z

willeſindſichſonah,daßſieſh indieFen-
ſterſchenkönnen.

.

Faſtwollt"ichſagen,ein

heftigLuſtigerſeyebenſogefährlichunwillig
im Sinn,wieman gefährlich-Krankehat,die
ſehrgeſundausſehen.—

Diagorasfreuteſichüberſeinedrey‘Söh-
ne, weilſiealledreyden PreisderAcademie
derWißenſchaftenerhalten,fiengih an.—

Laßen
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Laßen'Siedeù Diagoras, ſagtedetGraf,er_
hat-inehrſeinesGleichen.Ein großesGlück.
iſteinePoſaunederEwigkeit,und ſolltejeden
Menſchenaufüierkſammachen. Wenn man
F<nelldickund fettwird,iſdies ‘ebenkein
Beweisder Geſundheit.Hat man Sc{<hmerz,.

Kummer und Gram, und der Körperiſtnur.
aus geſundenSchrotund Korn, Freunde!
dasſindLeute,dieihrLebenbisaufden Gi-

pfeltreiben, das ſindLeuteaus dem vierten

Gebot! Ein lachendSterbenderfühltNoth
über Noth. Er macht nur zum ſchlechten
Spiel ein gut Geſicht,und“ gelt!das iſt
{chierDing!Stirbtex ſchnell,und lachter

überlaut,iſtsârger,als der Schreydieſes
èannes hier!Wer ſo lachengehörrhätte,

würde nie mehr lachen.Stirbrman lang=
fam utidlächelt;kann ein ſofreundlichAus-
ſehenderauchcin leichtesEnde haben;deni
ev iſtſchonlangzuvorgeſtorben,eh?erdies
Ueberwinder-Lächelnaufſhlug.— Jh halt?
es,beſchloßder Grafindeſſenmit Eruſt,im

Srerbenmit einergewiſſenFaſſung,Und die

kenntweder LachennochWeinen. Einege-
wiſſeGrazieliegtzwar in jedemernſtenGe-
ſicht,und eingewiſſesSeelenlächeln, wenn

Ernſtedler,unangenommener,nachdrückli-
: G cher
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'<er Ernſt— Ein Ernſiſpieler,ein Einz

fallsernſ,o das kenntman auf einHaar!—

NocheinWort zu ſeinerUnzeit.
Meine Leſerwerden es vonſelbſtgemerkt

haben,daßdiesallesnichtin wenigenStuit-
“den verhandeltward. Wir aßenund tranken,
wenn dieZeitund ihrZeiger,dieSonn, es

wolte;da war derGrafwieeinandererMenſch.
Und ichkannverſichern-daßes hiernichtheiſ-
ſenfonnte: der Tod inTöpfen;inzwiſchen
war auchbeyTafelalleswie beym:Leichen-
eſſen.EineunſichtbareStimmerief, ſtatt
des Benediciteund Gratias,nachArt des

Philippus:Gedenkean den Tod! Bey Tafel
ward geredet,und zwar viel. Wir waren

nichtPapageien, die nur Memento mori

beyſchi>licherund unſchicklicherGelegenheit
anbrachten, dochwaralles ſoalsbeyeiner
Leichenwache.Mein Vater liebteeinefrohe
Mahlzeit,eine mit Sonnenſchein.Beym
Eſſenwird man nichtalt,ſagt’er. Deze

Graf aß, wenn ichſoſagenſoll, beyMon-

denlicht.Er ſchienbeymEſſenalt werden zu
wollen. Die Zimmer waren all:am Tage
verfinſtert;der Schatteniſtbey mir die

Probevom Dinge,das ihnwirft,ſagteder
Graf.— Das Sonnenlichtwar überhaupt

nicht
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nichtfür ihn, — Wie ehrwürdig weun ſich
das Sonnenlichthierund da dur<ſ{länz
gelte!Der Grafſagte,wer kann Gott und

die Sonn in dieſerWelt ſichtbaxlichvertrae

gen!GottwohnetineinemLichte,wozu Nie-
mand kommen kann. Nur durchden Tod zu
ihm!durchFinſterniszum Licht!Wie ſ{höôn
die Sonne da durchſtrahlt— ichverhänge
mir dieWelt und was in der Welt iſt.Wer
Tannmit derWelt in dulcijubiloleben,und
aufdieSterbens-Aſtronomieausgehen.Stel
latim,ſagteder Prediger,gehen,wie man

zu meiner Zeitauf der Akademie ſprach.
Nun witderErlaubnismeinerLeſerin

Das dritteZimmer

aufwelchereinlangerAccentliegt.
Eheichſiehineinführe,wiedereinWork

der Vorbereitung.—

Bey den Sterbendenwax der Grafmit
Tubus und Ferngläſernauf dem Obſervatos

pio. Jchſterbetäglich,das war ſeineLo:

fung. Das wiſſenwir ſchon,alsêtwas
neues und beſonderesmuß ihbemerken,daß
derGraffaſtimmer Zeitund Stunde wuſte,
ivenn es mit dem Patientenausſeynwürde;
alleiner ſagteesniedem Sterbenden.Er?

vie?obgleicher denTodſohochſchäßte, und

G 2 eigent-
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eigentlichlébte, um zu ſterbeit,oder eigent
lichſtarb,und'nichtlebte.Der Grafhatte
zu dieſemNückhaltſehrgroßeUrſachen.Man
muß, ſagt’er, keinemMenſchendas Sters-
ben verderben.Der Arzt,der es durchdie
Signa Mortisvielleichtebenſogutweiß,als:
ich,(ichſagevielleicht; denner weißes vonn

Körper,ih von der Seele,)iſtmein Man

nichtmehr,ſobald er es ſeinemPatientenins:
Ohr raunt, oder Leutenentde>t,die der Pax
tientan den Arztabgeſandt.Eineſchreckliche
Geſandſchaft!"MeineAerztemüſſenſichder--
gleichenKunſtverräthereyennichtzu Schulden

|

Xommen laſſen.Mir können fiezunicken,
toas ſiehoffen— was ſiefürchten.— Das

erſte,fuhrderGraf fort,was diePatienten
gefragtwird,iſt:ob ſieſchonihrenlezten
Willenentworfen?ihrHaus beſtellt?und

ihrenGeiſtin dieHand Gottes einſchreiben

laßen?DieſepeinlicheFrage,dieſesVerhör,
enchâltden größtenTheildes Lebenslaufs,
den der Grafgern, herzlichgern, vorn Wil-
leùnahm, indeſſenihn,wie er aufEhreverz
ſicherte,nieerpreßthätte.VieleLeutefürchs
tent den leztenWillen,blosdes Worts lerzt
wegen, obgleichfie.Pofiſcrivte,Codicille,und

alles,ſd’langedieZungenur lalleakana,
auf
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áufzuhébéttund zuzugeben,von delt Geſetzen
Bevechtigetwerden. Die Lehrevon den Te-

Aámeüten,wie gefältſieJhnén,fragteder
Graf? VAndeſſen!kamen wir von dem lezten
Willen an ſh, ab. Wer wirdriefder

Grafaus, ſol<eineünverdienteGüte,als
dié Lehrevon“ denTeſtamente,'ni<tvorn
“Willennehmen“uñd foetwas bis-aufden

LeßteñAbdruckausfezen?Jſtdent ſchonJe-
mand ani leztenWillen geſtorben?Hat ſ<
Dék Patientleiblichwohlbereitet,denn auh
Diesiſt eine feineAuſſereZucht, ſo gehtdas
Geiſllichean, ‘Undder-Patientwirdeinge:
Lätitet,und ſódalti'Gottund meinenAnſial-
ten ‘überlaßen.*?—Fehhärte-gern, das

Teúgnichnicht,’dies-Glôckleingehört,in-
déſſen“waïds‘abgeſchlagen.Man’hört’es
nie,als wenn éinszur’geiſtlichènVorberei:

tung ſchrittund“ insStérbekloſter.äuf und

«angenommenward. Jf aber,da diesGlöck-

«hennur beyEitiläuteneinesSterbendenzu
Hören,dieſerKlangnichtſchondielebteOch-
Lins/ iſter nichtdiéEntdeckung,daß man

ins Todesthaleintrete?insNovitiat,Freund!
verſeßteder Graf,wo man, wie bekannt,
auchherauskann,’wenn Gott will. Viele

LEEdieSterbſtundefelbſt,und dasiſtein

G 3 ander
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ander Ding, ſagteder Graf,denen hates
Gottoffenbaret,Wie vielichfürſolcheLeute
Achtunghade, iſtunausſprechlich- ichdenke
immer,derliebeGotthabemit ihnengeredet,
und ſiewärengetriebenvom heiligenGeiſt.
Wer ſtenichtahndet, ſterbeohneZeitund
Stundezu wiſſen,welcheGottſeinerMacht
vorbehaltenhat, Daher auchalleSterbens-

zeichendeutera ſelbſtnihtausgenommen,
oftirren und fehlen,Meine Aerztehaben
aus dieſemGrunde ihreJnſtruktionin ihrer
Cur,der liebenNatur zu folgen,ihrnicht
inden Weg zu treten,ſondernſiebloszube:
gleiten.Will ſienichtmitſolcheinem elen-
den Geſchöpf,als einDoktor*iſt,zuſammen
gehen;ſolaßeſieder hochgelahrteHerrallein.
Auchgut. — Bey mir ſtirbt-Niemanddurch
dettArzt,verſicherteder Graf, ſondernna-
türlichen,nichtmediciniſchenTodes. Das
Stundenſanduhrchenmuß-ſanftabnehmen,
ohnedaßihmnachgeholfenwird;meineMut-

terwürde ſagen,ohnedaß es gerütteltund

geſchütteltwird. Man hatſo vielvon der

Abſtellungder Todesſtrafenin dieKreuzund.
Queregevedet und geſchrieben, daßwürklich
einigeStaatendieC. C. C. wo ohnEnd und

ielgetôödtetwird,insBAt0esinsfeinegez
‘

| bracht:
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bracht: i< würde, ſagteder Graf¿die To-
desſtrafendarum abſtellen,weilNiemänd

weis,ob er nichtdurchdieHand desArztes
_ _ſ{merzhafter,als durchdie des Henkers,
ſtirbt,und weil eineSeele,dieno< Kerns

friſchift,ſichauftauſenderleyArt,durchAn-

ſirengungaufeinenPunkt,des TodesBitter-
Feitvertreibenfann. — Daseinzige,was
einenHenkerstodſchrectlicher,als:einenCams

mertod,macht,iſtdieGewisheitder Stunde,
wer alſodieweiß,wenn er aufſeinemBett-

[leindahinfährtaus dieſemElend,ſtirbtganz
Und gar, wie ein Delinquent,wie ein armer

Sünder — ganzund gar. —

:

Ach kônntenochviel! viel! erzählen,
wenn ichalleBemerkungenwiederholenwoll-

te, die mir reichli<hund täglichin Wurf
Éamen.

EinPaar,und damit genug. —

Das Hândefaltenhieltder Graf fürein

SchmerzlinderndesMittel— undſprachſehr
von der gutenWürkung,dieervon dieſem
Hausmittelerſichtlicherfochtet.—

Die Art,wie er krankebehandelte,war

würklichErfahrungs-Weiſe.Alleshatt?er
aus dem Leben,nichts,rein nichts,aus
Büchern. |

G 4 ___Kutz>
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Kutz, eh"es zum Sterben kam, trank er

mit den Sterbenden Brüder und Schweſter=
ſchaft.EineſolcheSterbensſhweſterkonnte

von ihremLageraufſieheri,und wenn es ihre.

Natur:fo wollte,geſundwerden; alleinſie
blieb-wasſieeinmalwar — Schweſter,obz
gleichihrVaterig Fabrikant,N ad
Ter war.

Der Grafnannte-dieſeCevitcentei:B>
_ herreichung. Jchfreuemich,ſagt’er,ſcho
“HierindieſèrWelt, im Himmel zu ſeyn,wo
wir:alle,bis auf.den liebenGott,der ‘der

Hausoateriſt,Brüder und Schweſternſind.
SolcheinTrankiſtwürklicherHimmelstrank,
würklicherNektar,von dem-viele Menſchen-
fiichfeineJdeemachenkönnen.

“Der:Prediger.aus L= hatteanfänglich
dieſerBecherreichungwegen vielzu erinner

gehabt;-indeßenward allesfeinordentlich
und ehrlichbeygelegt.

—

Es herxſchteim ganzenHauſedes Grafen
¿einKrankentritt';langſam,und auf den

Spigender Füße,giengalles. Kein Wun-
der,ſagtederGraf,wenn hieund da Etwas
ſteifin meinem Hauſ?iſt,und nachdieſen
Einrichtungenausſieht.Wenns nur der

E nichtiſt,fuhrer fort,derauf7An
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“hen gehek. = Jin Privathauſehatswenig
oder nihtszuſagen.Jh kenn?einenStaat,
der ſchoulangaufden.Zehengehet.(Meine
Murter würdè-gehtund ſtehtgeſagthaben.)
Der Himmelhelfihm aufdie Beine,wenn
2s ihmnüzlichund ſeeligiſt!fügteder Prediz
ger hinzu:Fechliébeden Privattodwie mein

‘Leben,fuhrder Graffort,nur den publiken,
dén Nationtodnicht.Da ſtirbtnichtsund

alles. Der Graf konnteſichnichterholen,
um dieKrankenſprachezureden,ſovoll’war
er über den publikenTod, und fréylichiſis
eineTodesart,die mit in ſei Facheinſchlägt.
So im Todtentrittkamen wir.in “einsdêèr.

Sterbzellen,DerGrafnannte dieſenZehen-
gang den Todtentanz,und hattewunderliche
ſteifbenuzteNegelndarüber,und eine ganz
peinlicheTheorie.Jch konut* es in:ſokurzer
Zeitfreylichnichtweit in dieſerKunſtbrin-

genz wieichdenn überhauptkein'groferTän-

zer in meinem:Lebengeweſen.“FürsHaus,
und ſowar ihaucheinTodtentänzer.

Der älteſteunter den Sterbendenhieß
Pater,die älteſteMater. DieſeAelteſten
veranſtaltetenentweder eineVerſammlungin
einem.Zimmerzum Gebet und Geſangund

AON oder eswurden,wenn

G5 es
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es die Krankheit nicht zulies, alle Zellenthü-
ren geöfnet, “und jedes ſangund beteteauf
ſeinemSterbebettelein.AlleZimmer waren

in Gemeinſchaft.JedeSterbzellewar auf
zwey Perſoneneingerichtet.Fn LiterraO,
(alleBuchſtabenkommen nichtzu dieſerBe-

zeichnungsehrezder Grafhatteeinige,denen
er dieſenVorzug:erwies)wo ichebendieThür
zu öfnenmir dieErlaubnisnehmenwerde,
um einen-Accentdaraufzu legen;war kurz
zuvor ein Sterbens-Candidatingeſundwor-
den,und nun war nur

die Curlânderin
; inLitteraO. Jchbitte,ſagtederGraf,und
kaumhatt?ersausgeſagt,da ih eineStim-
me hörte:der Paſtor —- aus Curland,
der Paſtor— — aus Curland! Sein

Sohn, erwiederteder Graf. Bey allerLe-

benslaufsNeugierdeund Verhörsluſt,wo-
von der-Grafſchonin L— ein Pröbchenzu-
rücklies,war er,wie wirſhon-wißen,nichts
weniger,-als-zudringli<h.Der Aufruf:der
Paſtior—— aus Curiand,den der Graf
verbeßerteund ſtehendesFußes ins Neitte

brachte,hattemeine Neugierdeeben ſo,wie
diedes Grafen;inBewegunggebracht.Die

Curländerinhatteſowas liebevollesim Auge,
j da
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da ſierief,daß ſieStrahlenaus ihrenAu-

gen warf. Die Augenbraunengiengenſo

ſchnellin dieHôhe,als.wenn man Fenſter-
vorhängedur< Schnellfedernzieht.Ein

Romanheldwürde dieNeugierdeſeinerLeſer
und Leſerinnen-nochwenigſtenseinpaar Sei-

ten erhißen,und!ihnenalsdenn ‘einenLabe-

trunkgeben,-ſoungeſundes gleich.iſi,in vol-

ler Higezu trinken.

|

Jch-ſagegeradezu:
die Krippenritterin, verſtoßen,
verworfen.von ihremEhemann,und im

Begyvif,‘irgendwo:den Tod zu ſuchen,Gott-

lob,ſetteſiehinzu,da ſiedieſenUn:ſtand'er-

zählte,daßderTod michohnemein Verdiènſt
und Würdigkeit-beyEw. Hochgebohruenin

Empfangnehmenwill. ch bitte,fielder

Graf ein,Hochgebohrnenweg. Hier
zu Landeſindwir mur ſchriftlichHochgebohr-
ne, Jh dachtebey dieſerGelegenheitan den

Ordensengel‘unddie Wapen und die:Feder-

büſche.

-

Dieſer-Eingrifſeitedie"Curlände-
xin in einefleineUnordnung. Nacheinigem
Stillſtandefuhrſiefort.So ein ſ{önes
rendez-vouswar ichvom Tode nichterwar-
tend.

“

Sie danktedem Grafenmit einem

Blick,daßichvölligeinſahe,wievielſiemit
ihremAug?vermochte,—

yd



TO8

Jh will ihre Geſchichtein tertiaperſona

geben„ohnezu:bemerken,obichdieUmſtän-
de von ihrſelbſt;odèr vom Grafeneùpfan-
gen. JhreSchickſalewareit-höch traurig.
Der Ritterhattewürklich-Neigungzurjüng-
ſtenTochter:des PaſtorsL= Die Ohrfeige
gab-den Ausſchläg.Ex hattein“ Curland
nichtszu verfieren,alsmeriſunmtanibulatoriam,
‘zu:deutſch,Kripspenritt,und "da PaſtorL—
von jeherſeineGebehrdeſ&zuverſtellenwuß--
te,daßman ihnreichhieltFoſtetees dem:
KrippenritterwenigMühe,“ſeinenFreunden
TiſchaindKrippe“aufzuſagen::?FhreAnzüg-
Jichkeiteigegen ihn,womit: ſieh ällesverz

ſalzten,was er genoß,na<hdemergeſ{<lagen
war, beſtimmten?ihnvöllig;Der Weinſtock
FeinerGönner-war ihndes Weiriſto>kszw
Sodom uridvon dem'AckerGöriorra. Jhre
Trauben waren ihmGalle,ſiehattenbittere
Beeren. 7 FJhrWein

*

war ihm?!Drachengift
und wütigeOtternGalle.Worte, überwel-

che der CaſüiſtPaſtorL=— ſeinenSchwie-
gerſohneineAbſchiedspredigthielt,und ſi<
wegen zeithergenoßenerHöflichkeitenim Na-
men defelbenbey feinenTiſchfreundenbe-

dankte;obgleich:in Curland Weinſtockund
TraubeEtwaswildfremdesiſt,©

Zu leſenim

5 BV,
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5. B. Moſisim 13.Capitelim 32.und 33,

Mers,ſagtederPredigeraus L— und freute

ſich,daßer,ſoalter wäre,noc ſoguttref

fenkönne.

Der alteHerrſpielteim figürlichenVer-
ſtandezu derPredigtdes Caſuiſften:Er gab
dem neuen EhepaardurcheinigeReimleindas
Geleite, Die CurländerinbrauchtedenAus-

druck: er beſtreutedieſenWeg mit einen

Pasquill,und da ſiealleBeilagenzu ihrem
Lebenslaufaufgeblätterthatte,fandfiedieſe
BeilageA. mit einemGrif,womit ichmeine

Leſerabernichtbeläſtigenwill.

Ein Reimſchmidtwar gewöhnlichdie
andre Hand des Herrmanns. Aus Hôflich-
keitnannte er ihnſeinere<teHand. Selten
war er ohneeine ſolcheandre oder rechte

dti
Ein paarStrophen:

Was hatin dieſerleztenZeit
ein PaſtorúberFingerbreit?

den Beichtſtuhl,arme Sünder,

und,wn:zu Haus es-wohlgedeyt,
ein ganzesHäufleinKinder!

Wie
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Wie aber Sie?— halt! us: hat e

achtbahrer Herr Präpo�ite
zu Moſen und Propheten?:(*)
und beyderZeitena< und weh
zu Paukenund Trompeten?

X *

Ein Jüngferchenwird gnädgeFrauz
Des PaſtorsTrinchenkommt zum V,

aufungebahntemWege.
O Wunderworte! braun und blau,

Schlagüber alleSchläge!
X X %

Æ Æ

X

Jſ�Endegut, iſtallesgut!
Das neue Paar ziehtwohlgetnuth
mit Bibel und mit Degen.
Der HerrGemahlhatadli<hBlut,
und Sie des VatersSeegen.

O desHerrmanns,und ſeinerandern
Hand! Meine Mutter,wie wir allewißen,

war

(*)-Hieszu derZeitinCurland“Geld und Gut,
oder,wie einigewollen,Goldund Silbergeld,
vderim Provinzial-Ausdru>,grobund fein,
grosund kleiuGeld,dieswillſagen,Albexts-
Thalerund Vierdings,
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war feine Freundin ihrer -Nebenbuhlerin,
und alle Reimlein fein waren ihr ein ſüßer

Geruch. Was wärde ſieindeßenzu dieſem
Auswuchs geſagthaben?¡¿„Sowie Chri-

“

fus der Herr unter Mörder kam, ſoauc)
oftdieDichtkunſt,dieſ’edleGabe Gotres.

Die Sonne gehetaufüberFromme-undGott-
loſe,und derRegenfälltüberGerechteund
Ungerechte.‘/Sie nannte ſonſtdie Poeſie
Etwas,was der liebeGott ſeinenLieblingen
in dieHand ſtecke,ohne,daßes andere mer-
ken. — Was kann der Geber dafür,ſeßte
fieaber hinzu,wenn der Schlingelin der

nächſtenSchenkeſeineGabe verfäuft.—

Dóôöchvon allemdemiſtſchonſonſigeprediget
worden, —

:

Herrmann— — warum vor der Hand
von ihm auchnur eineinzigWort ? —

Der Rittererhieltvonr PaſtorL— ſo
vielals das Haus vermochte.Ein Schelm
giebtmehr,als er hat.Der PafiorL—

thatſichwehe ſeinesHochwohlgebohrnen
Schwiegerſohnshalber.Seine andereTochz
ter litteNothdabey. Sie ſtarbim Hoſpital,
UnſerRitterhattenie Gelegenheitgehabt,
Debetund CreditinſeinereigenenAngelegen-
heitabzuſchließen;indeßenverſiander doch

zu
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zu úber�ehen,daß die Mitgabe ticht Hochads
lich zugeſchnittenwäre. Erentſchlosſichals
ſo zum Fkcognito,wo es7 wenn nur eine

reicheWeſtehervorſticht,aufsKleidnichtan-
Fommt. Der Nitterbeſchonteſeinenadlichen
Namen,und legteſ< wohlbedächtigeinen

unadlichénbey: Das jungePaar lebt?alſo
in bürgerlichenUeberfleidernin — — einem

preußiſchenStädtchen,und verzehrtebeyei-
ner friedlichenEhe alles,was eshatte.Die
NitterinfandUrſache,ihrenGemahlfürein
gut Spielin derHand zu halten,wobeyes
zwar nochimmer auf det Spièleyankommt;
da ſieindeßendes Dafürhaltenswär, daß
ſiefiſchon in dieZeitzuſchickenim Stande

ſeynwürde;ſo lebteſieſorgenlosfroh,das
Heißt,ſeeliglih.— Nm dieſemglücklichen
PeriodhatteſiekeineKinder. Die Anzeige;
daß ihrVorrathzum Ende gienge,bracht?
einenNordwind zu Wege, der langeanhielt}
wie die Nordwinde gewöhnlichzu thunpfle-
gen.“Was war zu thun? UnſerEhepaar
entſchloßſichzurHauptſtadt,und na< man-

cherleyHin und Her und Ueberlegen,wollte

der RitterFranzöſiſcherSprach- oder Tanz-
oder Fechtmeiſterwerden, obgleicher ſi<

ſcHlüßlichals Sprach-und Tanzmeiſterbey
der
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der UniverſitätKönigsbergfürGeldund gute
Wort? eintragenlies.Es waren ihmKleinigz
Feiten,daßer ſowenigtanzenkonnte,alsparli
ren. Jm Fechten-war er zwar in naturalibusz
indeſſenhâtt?er docheheralsFechtmeiſter,als.

“

wieeinandrerMeiſter,dieZunftgewinnenkönz
nen. Er war indeſſenwegen einernatürlichett
Herzloſigkeit,auf dieſeedleKunſtgar nicht
fundirt.

-

Der Teufel,glaubt’er, könnteſeit
Spielhaben,wie ersofthat.— Da unſer

KrippenrittereinMann war,der ſichin allems
ſelbſtbeyeinerOhrfeige,wie uns bekanntiſt,
zu findenwußte; ſo half er ſi< aus, und

brachtees dahin,daß er in beyden{onen
Wiſſenſchaften,denen er den Eyd der Treu

abgelegt, ‘das Gewöhnlicheleiſtete.Vom
Franzöſiſchenhabenmeine Leſeram Wörtchen
Rendez-vous eine Probe,das er ſogarauf
ſeineFraufortgepflanzthatte.

« UnſerMeiſterzweierbrodgebendenKünſte
hatteeinGedächtnis,daßer aufcurſcheMa-
nier ein Pferdsgedächtnishies,und was

brauchteer mehr,als ein Lexicon,wozu er

in KurzenNathſchafte.Nun war er fürs
Haus ausſtaffirt.Die Kunſtverräthden
Meiſternicht.Er hattegelehrtundgelernt,
den Ackercultivircund ſogleichSamen auf

H dent
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den Boden geſtreut.DoppelteSchnu?keißt
nicht.DieſeMethodeerforderteFleißund
Hâäuslichkeit,und das iſtder Grund und Voz

den einerglücklichenEhe,worüberunſereRits

terin,nachdemſichder Nord gelegthatte,
nichtklagenkonnte.“„ Jebt,da ichweniger
„Brod hatte,erhieltih mehrZähneund
5, mehrMagen. Fchſchenttemeinem Manne

„einenSohn und eineTochter.“UnſerMei-
ſtermuſtebeyſeinemſaurenWein derSprach-
und TanzkunſtverſchiedeneKränzeaushän-
gen. Er:zogdieſiudirendeJugendmit Rath
und Thatan ſich.Die ThatbeſtandinCau-
tionen, die er fürſeineLeute,vom Profeſſor
an bis zur Wäſcherin,einlegte,Man nahm

ihnüberall,ſeinerFrauund Kindshalber,als
Bürgenan. Der Hauptkranz,den er ausz

hieng,war ſeinJncognito.Erzeigtezuweiz
len den SchimmerſeinerWeſte,und bedeckte

ſogleichwiederdieſenSonnenglanzdurchdie

NerfinſterungſeinesBürgerrocks.Man wird?

ſelteneinenSprach- undTanzmeiſterfinden,
der nichtMenſchenblutaufſichſißenhat,und
ſohatteauchunſerSprach:und Tanzmeiſter
einen Gewiſſenim Duellerſiochen,um mit

BlutſeineFrau zu löſen.FüreinenMann,
derSprach- und Tanzmeiſterzuſammenin

einer



einerPerſonwar, iſtesſehrbeſcheiden, daß
er nur Einen,und nichtfürjedeKunſtwenige
ſtensEinen,ums Lebengebracht; obgleichdies

ſerEineGewiſſeſichgottlobbeſſerbefand,wie
er. Leute,dieden Pfifverſtanden,ſchäßten
die Schonungdes unſchuldigenMenſchen-
blutsund die BeſcheidenheitunſeresTanz-
bârenund Deutſch-Franzoſen.Die es aufs
Weortglaubten,ſahendiemit koſtibaremMenx
ſchenblutegelöſeteKrippenritterinſoſteifan,
daßſierothwerden muſte.JchbinalsGaſt
in einPaar franzöſiſchenStunden des Krip-
penrittersgeweſen, und muß nach einem

LB. $. ihm-einZeugnismitObgleichgeben,
ob er gleichdurchsLehrenwürklichgelernt
hattezſowolte mir dochverſchiedenesnicht
in Augen und Ohren,Vernunſsund alle

Sinne.—

UnſerRitterfiengan warm zu ipotbéns
ichglaubedas wirdkeinDeutſcher, wenn er

nichtfranzöſiſchkann. Er lieses ſeinem
MWeibeempfinden, daßſiethnbiszuTrebern
erniedrigethatte,wieer ſich,weilſiePaſtors
Tochterwar, bibliſchausdrückte.“Du haſt

-

jagottlobeingutesLexicon,erwiederteſiein
edlerUnſchuldzalleinderKrippenritterhatte
aufgehört,Unſchuldzu fühlen.Eswar nicht

D 2 zu
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zu leugnen, daß es nicht immer Füch�e gab,
die-Süch�e hatten, (ein Paar akademiſche
Ausdrücke,die ichſofrey,wie dieCurlände-

rinſiebrauchte,meinenLeſernabgebe.Füchſe
heiſſenDukaten und einjährigeStudenten,)
alleindieswar nichtder Hauptgrundſeiner

Ausgelaſſenheit.Es hatteſicheinLiebeshansz
delzwiſchenihmund der Mutterund Tochter
eineswohlachtbarenMannes,aufdem Tanzz
bodéiniängeſponnen.Dies ſet’ihn zurü>;
ünd war die:Haupturſachevon allem. Uüſer
Ritterlegt”es ſeinemarmen Weibe-nahe,-daß
ſieden Weg desFleiſches.gehen“ſolte, den er

ritterlichgiengses iſt„-ſeßzt?er hinzu,dek

Weg -allesFleiſches.Nicht‘alſo,erwiederte
dieCurländerin.— Alſo,‘alſo,riefer. Ein

unmenſ{li<èsAlfo! Der Thrännentzogſeiz
nem Weibe alles,was zurLeibes-Nahruüg
und“ Nothdurftgehört."Den:léßteniViſſen
Brod. SeitieKinder,die:na<Speiſejantz
merten,ſtörtenihnnichtin-ſeinemLuftſchlos2
bau, woe mit ſeinenPrinzeßinnen‘inGez

dankenſichweidete— ich:will-heute/ſagte
derKleineeinesAbends,aufbleiben,um deur

Vaterdie Füßezu küſſenund“ihnzu bitten:

Wäs denn? fieldieMutterein.— Das könnt

eIES“xathen;E waralles.ihrund ihr)
Die
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_ Die Mutter weinte; denn ſiewuſtewohl,daß
der arme Yacquesgern noh eineSemmel

gehabthätte.Jackchenſchlugſichmitden

Schlaf,und hatt?einen deſtoſchwerern
Stand; denn ihnhungerte,weil er dent

Schlafüberwundenhatte.Der Vater kaux

um Mitternacht,und, wie es aus ſeinerArt

Gepolterden Anſcheinhatte,fröhlichund:
guterDingeheim.Der liebekÉleine-Junge
krochim finſtern(zuLichtwar kein:Dreyer
im Hauſe)zu ſeinenFüßen. Was da für
einHund,riefder Unvater? DeinHünd-
chen,lieberVater,ſagte Jacquchen:Er,
„fort“der Kleine:„GleichlieberVater“
Warum läßtdichdieMutterherumkriechen?
AufdieſeAufforderunggab das arme Weib,
das ſichſchonlängſtinihrSchlafkämmerlein
zurückgezogenhatte,keineSylbe. Derliebe

Jungeerzähltemit einerhimmliſchen-Leich-
tigkeit,daß er ſichdes Schlafserwehret,
und daßerſeinenVateretwas zubittenhätte,
was ſeineMutter nichthôrendürfte.Viel-
leichtwachtſieno<, fuhrderKleine fort.
Hebtmichan Eu?rOhr, oder neigtEuchzu

- mir. Der arme Junge batden Vaterganz
leiſe,ſeinerMutterzwey Semmeln zurückzu-
laſſen.Wirbeyde,ſezt’er hinzu,meine

H 3 Schwez
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Schweſterund ih, werden,wie ih hoffe,
ſâttwerden, wenn wir Muttercheneſſenſez
hen. Dieſe fußfälligeBitte beantwortete -

der Vater mit einenrStoß und dem’ Aus-

ſchrey:Comödie!-Vortreflih!Madam hat
uichteinſtnôthigzuſoufliren,brumte er hins
terdrein. Das arme Weib verlohrüber
dieſerGeſchichteden leztenwarmenTropfen
Faſſung,und unſermJacquchen(ichwillihn
lieberJacobnennen)ſpielteder Schlafden
Streich, daß er keinAuge ſchlieſſenkonnte.

Die Mutterſhluchzte,und derkleineJunge
weinteſobitterlich,ſo,daßer bisMorgens
um fünfedarübervergaß,daß er hungrig
war! — Die Curländerin lebtemit ihren
Kindernvon ihrerHändeArbeit.Das Mäd-

chenmuſteſpinnenund FacobchendieWolle
auseinander.ziehen.Sie-wolte ehrihre
Jſmaelund ſeineSchweſterHungersſterben
ſehen,alsaufunrehtemWege Nahrungund
Kleiderſuchen. Sie erfuhrin Wahrheit,
daß der Menſchnichtvom Brod alleinlebe,
ſondernvom Worte aus dem Munde Gottes,
vom Bewuſtſeynrechtund richtigzu wan-

deln. Jh war niebôſe,ſagteſie,allein
mein traurigesSchickſalbrachtemichweiter,
ih ward fromm,gut, ſowie es Menſchen

ſeyn
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feyn fönnein. Ein geweſenerSprachſchüler
hatteſchonzurZeitdes genommenenUnterz

ri<htseinAug?auf ſiegeworfen,ohnedaß

ſiedieſesAug aufihrenWangen, geſchweige
an ihremHerzenempfunden.Jettglaubte
der geweſeneSprachſchüler,beydeAugenauf
ſiewerfenzu können. Um indeſſendeſtofichez-

rer zu gehen,(erkannteihreDenkungsart)

muſteſeineBaaſe, die in der Familiekup-
pelte,es mit der Ritterinfreundſchaftlichan-

binden. DieſeBaaſe war in einen Engel
desLichtsgekleidet, und wenn auchvielleicht
zuweilenein ſchwarzesFlechen hervorkan,
wie hättees wohlunſereCurländerinſehen
können? Verliebtehabenmit gutenSeelen
einegewiſſeDenkungsartgemein.Jenelie-
ben alles: dieſehaltenallesfürihresGlei-
chen. Die Geſchenke,womit dieBaaſe der

Nothleidendenauf eine ſo gute Art zuvor-

kam,machtenſieblind,wie do< Geſchenke

ſogardieWeiſenblindmachen,und dieSa-

chender Gerechtenverkehren.„Der Knoten
wargeſchürzt,und derBuhlerfandſicheines
TagesbeyFrauBaaſenein,und von Stund

an, ſo oftdieCurländerinzurBagſegieng.
Jn geraumer Zeitſahefiedas Nes nicht,

j

daszuihremFangausgebreitetwar, Einſt

H 4 aber
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aber füßte dieſerBuhlerdieKinderderCur-
länderinſo verliebt,daß die Wangen der

Mutter „ausSchaam glüheten.Vielleicht
wäres ihrwenigerbedenklihvorgekommen,
wenn er nichtnochobenein, dieKinder dies-

mahl,da er küßte,ſoreichlichbeſchenkthätte,
daßdieCurlânderinganzdeutlichſahe,wor-
aufes herausgieng.Die Sachekam dem

fünftenAft immer näher,und Frau Baaſe
dektejetſowenigihreſchwarzeFlecken,daß
ſieüber und über fohlſ<hwarzerſchien.Sie
brachte,um rechtordentlichund bedächtigzu
Werke zu ſchreiten,einPaktin Vorſchlag.
Die Curländerin,die ihrHerzehemalsin
ihrenHänden getragen, {loß und verrie-

gelt’es jebt,brachmit FrauBaaſen,ſandte
die Geſchenkezurück,welchedieKindererhals-
ten. Die mit buhleriſchenKüßenbefleckten
KinderwuſchdieMutter mit friſchemWaſſer
aus dem Brunnen vor ihremFenſter.Die
KleinenweintenüberihrenVerluſt;alleinih-
re Mutter tröſteteſietit ſüßenWorten. Das
arme Weib wußteniht,was man vorhatte.
Man drohte,da Vittenichthelfenwollte.
Es-enträthſelteſich,daßFrauBaaſenurdie
Geſchenkeſpedirthätte,diejezt-zurückgefor-
dert wurden, Jn welcherSeelennothſahe

ſich
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ſc dieCurländevrin.Sie rang dieHände,
entdeckteſichihremManne, der zum erſten-
mal im Jahr (eswar im November)lachte;
alleiner lachteſo,daß nochnieſoſchre>lich
gelachtiſt,ſeitdemder Teufellachte,da
Adam und Eva ſodummköpfigfielen.Der
Satan warlichterlohin ihngefahren.Sie

__ ſprachLeutean, alleinvergebens.Sie hat-
te von einem reichen-Manne-gehört,von

dem man ſagte,daßer zuweileneinenguten
Augenblickhätte.Sie gieng,fandihnbe-
ſchäftigt;er nahm fichZeitſieanzuhören.
Sie mußteihm ihreganze Geſchichteerzäh-
len. Da ſieam Endewar, fragteer ſiemit
einerGelaßenheit,diemit dem Lachenihres
Mannes ſehrnaheverwandt war, ob ſiehy-
pothecariſcheSicherheithätte? Nein,ant-
wortete ſie.Nun, jedeNoth findetihren
Troſt,fuhrder reicheMann fort, ſowerden
Sie einen Biedermann finden,der Bürg-
ſchaftfürSie leiſtet.Di? Curländerinbat

ihn,dieſerBiedermann ſelbſt"zu werden,
alleineverklärt?ihrnachRechtsgrundſägen,
wie er beyſichſelb|nihtBürgeſeynkönnte.
IchführtediegroßeBürgſchaftan, ſagtedie
Curländerin,die Gott ſichſelbſtgeleiſtethat-
te — alleiner meynte,dieſeSachewäre zu

Hs heilig,
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heilig, um ſieaufirdiſ<hGeld und Gut zu
deuten.— Schlüflichgaber ihrdas Geleite

bis zur leztenStufe und befahlſieGott.
Eben dacht?ich,fuhrdie Curländerinfort,
wena Gott dieMenſchenauchnah Hypothek
fragen,wenn er mit ihnenverfahrenſollte,
wie ſieunter ſich— als ichohnmächtighin-
fan, und nochjestnichtweiß,wie ichinein

Haus in der heilgenGeiſtſtraßegebracht
worden. Sie fandſich,da ſieerwachte,in
den HändeneineraltenFrau und einesjus

gen Mannes. Diesbrachteſiezum Schrey,
denn ſieſtellteſichdieBaaſeund ihrenVetter

vorz alleinſieerfuhr,daßes Schwiegermutz
ter und Schwiegerſohnwaren: Sie war in

ihrerErzehlungnochnichtbeyder Hypothek+
als dieſeMutterund Sohn ſichanſahen,und
den Blickſchnellabbrachen.Ein Blick,ſag-
tedieCurländerin,der mir wie einSonnen-

ſtrahltiefin dieSeele’ſchien.— Die Toch-
ter derAlten,dieGüte ſelbſt!— Die guten

LeuteließendieKinder der Curländerinhoh-
len,und gabenihnenzweenTagezu eſſenund
zween NächteBetten zu ſchlafen.Dieſer
Schlafwar mir ein Vorſchmackdes Todes-

ſchlafs,ſoſüß!ſagtedieCurländerin.Nun
fam ſieinihr häuslichesElend;alleinſie

fand



fand ihren Mann nicht mehr. Sein Auszug
hatte keine Stunde erfordert. Ein jämmer-
liches Bette, mehr war nichts nehmens werth,
und eben dies fehlendeBette zeigteſeineEnt-

fernungan. Sie warf ſichauf die wüſte
Stâte,wo ſeinBettegeſtanden,niederund
wolltebeten;da ihreThüraufgiengund eine

weiblicheGeſtalterſchien.So trug der En-

geldem EliſaEſſen,wie dieſeGeſtaltein in -

weißenTucheverknüpftes— Wer ? Wie? -

Wo? Weg war die Trägerin.Die Béeteritt
_ lôſeteauf, fanddas Geldfürden Böſewicht,
und nochdrüber.— Dablinkerte der Blick

vor ihrerAugen,derihrinderheiligenGeiſt-
ſtraßeindieSeeleſtrahlte.— DieſenAbend
dankteſieGott,den folgendenwollteſieih-
xen Erretternin der heiligenGeiſtſtraßedan-

ken;allein ſiefand Niemanden im Hauſe.
Die Nachbarenverſicherten,daß die geweſe-
nen EinwohnerüberLand gezogen,wohin

“wüßtenſienicht.Sie habensim Himmelzu
gut, liebeFreundin.(Vald hätteder Graf
Schweſtergeſagt,das war ſienochnicht.)
Wehe der Stadt,dieſolcheLeuteverlaßen!
Jch dachtean Lot und ſeineFamilie,fuhr
die Curländerinfort.— — Dochwarum

‘dieſeORE inwörtlicherNacherzäh-
lung?
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lung?” Der Vetter und ſeineBaaſewurden
von Hellerzu Pfennigbefriedigt,das übrige
im Bündel war keinOelkrüglein;alleines

war Spargeldin den Tagender Krankheit,
womit Gott unſereCurländerinheimſuchte.

_JhxTöchterleinſtarban den Blattern,Jacob
aber,ein rüſtigerJunge,der es ſelbſtmit

dem Schlafanzubindenſichgetrauteund den

Sieg erhielt,unterlagnichtder Krankheit,
ſondernſtarbim eigentlichenSinn an der

Geſundheit,diemehrals dieKrankheitfor-
derte.Er úberſtanddie Blattern;allein
Mangelder Pflegewar dieUrſacheſeinesſee-
ligenTodes.Er kam mit dem Tode,wie
mit dem Schlaf,zurecht.Eine benachbarte
Wittwe brachin dem größtenElend mit un-

ſererUnglücklichendas Brod. Sie hatteeiz
nen Sohn,den ſieden Bräutigamder kleinen

Fulie(ſohießdieTochterderRitterin)nann-
te. Da aberihrSohn mit der Tochterzu
gleicherZeitdieBlatternbekam,und auchzu
‘gleicherZeitein kurzesLeben endete,ward
dieWittwe ſobitterunwillig,daßſiedieCur-
länderinmit einemTropfenWaſſervergeben
hâtte.Jt das derDank,ſchriedieWittwe
ohneAufhören,daß ſiemein Kind würgt!
SieGS derCurländerinals der Mörz

derint
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derin ihres Sohnes, und wollte nichts wei-

ter von ihr ſehennochhôren,Der Schmerz
thutmehr,als dergleichenDinge,und auch
ſeltenerals der Zorn,was rechtiſt.

NocheineAnekdotemuß icheinhohlen,die
michſehrbewegte.

“

Zur Zeit,da ihrUnge
treuer feinBette nochnichtaufgehobenund
ſieverlaßenhatte,war dieKrippenritterin
wegen Quartiermietheſehrverlegen.Oſtern
und Michaelwar Zinstagund Fammertag,
wie ſieſagte.Nie konnteſieZeitund Stun
de einhalten.Habe Geduld mit mir,ih will

diralles bezahlen,war alle Yahr zweymal

ihre.Bitte. Der VermietherhatteGeduld.
Es warein Leinweber,Einſtimalsward'ihm
die Zeitzu lange.Die Weynachrenwaren
vor der Thûr, und mit dem Michaeliszins
nochkeinAnfanggemacht.Der Krippenrit-
ter hatteden Leinweber,der ihnin Züchten
und Ehrenmahnte,ziemlichdeutſchabgefer-

tiget,obgleicher franzöſiſcherSprachmeiſter
war. Mit einerFrauund einem Leinweber

getraut er's ſichſchonanzubinden.-Der
Hausherrward zornig.— Sie kam, und ei

ne SpiegelblankeThräneſtundihrim Auge,
Der zornigeHausherrſahſichin dieſerThräz

Ne, und fandſeineGebehrdenverſtellt;denn
i ; er
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temtene

er hatt? es auch mit ihr zum Scheltwwortanz

gelegt. Plözlichward aus dem Saulus ein

Paulus. Liebe gute Madam! ich bedaure

Sie. Freylich Sie ſindunſchuldig,aberEr
=— einböſerMann. Sie ſeufztein dieHöhe.
Die Thrâneblinkerte.Nach ein paar Wor-

ten fienger an, laßgutſeyn! So langich
__ lebe,hôrenSie? ſolangichlebe,ſollenSie

in meinem Hauſewohnen,und ſichOſtern-

und Michael(einpaar ſ{<óôneFeſte!)nicht
mehr durchdieFrageverderben,wo dieMie-

the?frankund frey!Der Leinweberkonnte

dieWorte frankund freyvor Bewegungnicht
laut herausbringen.Er ſprachſiegebrochen,
das heiſtdiemeiſteZeit:herzlich.Sie wußz
te nicht,wie ihrgeſchahe.Die diesjährige
Michaeliómiethe,fuhrer fort,zum heiligen
Chriſtfürihrjüngſtes,das war Facobchen.
— Gott! mehr fonnteſienicht,Sie wollte

den Geber anfaßenund ihm dankten. Man

faßtgern an, wenn man dankt;alleinnoch:
eheſiedazu kam, legteder Wohlthäterbeyde
Hände aufden Tiſch,eineaufdieandre,den

Kopflangſamdraufund — wer hätt"es
denken ſollen?— ſtarb!— O glücklicher
Leinweber!Dein Lebensfadenwie <ön iſt-

erzerrißen!Du biſtlebendiggen Himmel
geholt.
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gehohlt,

-

Solch ein Tod! — “Das nenn ih
ſterben,ſagtederGraf!DerTodesangſtund

Nothunerachtet,wovon ichunſernSeeligen-

nichtloszählenkann! — —

O du! der du dieMenſchenläßeſtſterbett
und ſprichſt:Kommt wiederMenſchenkinder!
Jc binzu geringe,wie jenerMärtyrer,den
Himmel offenzu ſehen,las mich,las mich
nur mit einerſolchenThat,wie dieſer,dahin
ſcheiden!Konnte Gott dieſengroßenThäter
mehr belohnen!Nichtwahr,derſtarbin eis.
Ner ſeligenStunde? Gott ſchenkeſiemir.
und allen,die ſolcheine Thrâne verſtehen.
Amen!

;

Hiemitwäre dieſeLeinweber-Geſchichte
fürden Himmel zu Ende;alleinfürdieEr-
de beyweitem nicht.Die frohenErben verz

ſtandenſichſo aufThränennicht,als unſer
Leinweber. Das Verſprechen: ſolang”ich
lebe,war mit ſeinemTode abgelaufen,das.

verſtandſichvon ſelb;alleinder Michaelis-
zins?Auchden mußtedieCurländerinein-

büßen,oderihrjunges—

Dennes iſt mit nichtsbeſcheiniget,
daß eine dergleichenSchenkung vorge-
fallen,vielmehrſindalle Umſtändeda:

. Wider, Defunktushgt zu verſchiedenen
:

mablen
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mahlen den Zins im Guten und Bö�en
verlangt, und iſtnichtabzuſehen,warum
er ſoſchnellſeineGeſinnungenändern
ſollen.Ls iſ unter dem vorſchrifts:
mäßig ſchriftlicherrichtetenMiethscon-
traktdieſeSchenfungmit keiner Sylbe
bemerkt; vielmehrfindetſihweder hin-
ter dem Uiethscontra?t,noh ſonſtwo,
eineGuittung wegen des angeblichver-

ſchenktenZinſes. Liemand hat die

‘Schenkungentgegen genommen, und

FônnendievorgeſchüntenWorte: „die
(„diesjährigenMichaeliszinſen
„zum heiligen Chr.ifi fur ihr
„jüngſtes“ wenn ſiewürklichvorge,

fallen,auf verſchiedeneandre Weiſege-
lenkt und ausgelegtwerden: zu ges

ſchweigen,daßFeindeutlicherSinn herz
auszubringen,und daß das Zauptwort
Schenkunggänzlichfehlt.Der ſoplôyz-
lichdarauf erfolgteTod läßtvielmehr
vermuthen, daß wenn DefunkFtusfich
jawúrklih (welchesdochan ſichzu be-

zweifeln)dieſerWorte bedient,er ſchon
“ ohneBewvouſtſeyngeweſen.Defunktus
hat,wie es zugeſtandeniſt,ſih jeder:

PNund auchnux Furzvor ſeinemAble-
ber



129

ben gegen den ann bitter ausgelaßen,
und würde es. wohl der Ehegattin Ehre
machen, wenn ſieſichmit eben demſel-
ben Tann ſogut geſtanden?Auffallend
ifts,daß ſiedurchdieſeSchenfung-ihre
eigene.Schandeveroffenbaret.Dergleis
chenPerſonenverſagendieRechteallen
Glauben. S0 woHIlnachden gemeinen
als den ſtatutariſchenRechten.—

: Das war ungefehrderJunhaltzu einer
Sentenz,die uns die Curländerinſub B.in
copiaauthenticavorzeigte:—Jch mag nicht
weiterabſchreiben:mir e>eltvor dieſerloſen
Speiſe! :

Oder feinenſpinnwebfeinennadelſpizen
Gerechtigkeit,ſagteder Graf!Wie ofthab
ichmichin meiner Jugendder heiligenJuſtiz
angenommen und den Kopfgeſchüttelt,wenn

PrieſterundKüſter,Präſidentund Notariu®s,
in-dffentlichenLuſi- und Trauerſpielendem

Volkezum Spektakelaufgezäumetwurden;
"nachderZeitſahichein,und wer ſiehtsnicht,
daß manihr nichtzu viel,ſondernzu wenig
thue,Der Fehleriſt,man behandeltſiebey
ihrerFeinheitzu handgreiflich.— Mit dem-
FelbenMaaße,damit ſiemiſſet!— Doch
weh,wehihr,wenn der Richter.allere| 3 ie
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“Fiemeſſenwird! — Die Cutländerinbehielt
dieSentenzzum Sterbküſſen,und wahrlich
auf ſolcheinUrtelden Kopfgelegt,muß ſich
leichtſterben,faſtſoleicht,wie der Leinweber

auf ſeinereigenenHand. Wie aber,derſolch
eine Sentenzformte?— Richtetnicht!—

Einevon des LeinwebersErbenwar einnied-

lichesMädchen,das einRathaus dem Oberz

Collegionichtſaueranſahe.Jh weißnicht,
ob ünd in wie weit dieſerUmſtandauf die ge-

meine und ſtatutariſcheRechteeinenEinfluß
gehabt.O der wächſernenNaſe!riefder
Prediger,und dachtedas’Promemoriades

Juſtizraths.Der Graf beſchlos:wenn die

ChriſtenzürheiligenChriſkzeitſolcheSküten-

zenmachen!Der Judenjungeund Beüjämin
fielen-mirein. JenerinKetten,dieſerwie er

dreymahlum den Tiſchhinkt,— —

DieſesSterbkopfküſſenwar niht das

einzige,das unſereCurländerinſichunterzu-
legenim Stande war, Sie konntenochwei-

cherliegen.JhrEheinannwar entſc<loſſen,
die Tochterquäſtioniszu heyrathen.Dié
Mutterquäſtionisglaubte,blosihret,der

Mutterhalber;Die Tochterbildeteſichein,
es beſſerzu wiſſen.Der Rittergewann zuſé-z

Bs beyAIREES und liesdieMutter

gláuz



x31

glauben, und die Tochter ſicheinbilden,was

jedeswolte.Er muſte,eh’aus ihmund der

TochtereinPaarund,dieMutterzugerechnet,
einDreyblatrwerden konnte,von ſeinerv0-

- rigenFraunachderSitteim Landegeſchieden
werden. Es iſteinGreuelin Preuſſen,zwey
Weiber zu gleicherZeithaben; alleinih hab"
einenMann gekannt,der zweyFrauen,von
denener geſchiedenwar, beyſichhatte,die
dritteungerechnet,mit der ex aber prieſter
lichverbunden war. Es fommtalles aufdie
Form an!— Gott,der du Mann und Weib,
Adam und Eva, ſchuf!—

Der Bräutigamſchrieban ſeineFraueis
nen ſchre>lichenBrief.Er beſchuldigteſe
der.ſhwärzeſtenLaſterund trug es ihrals
eineGrosmutrhan, daß er ſichallerBeahn-
dung in beſterRechtsformbegebenwolte,
wenn ſiegutwilligunter dem Vorwande,daß
xineTodtfeindſchaftſichzwiſchenſieins Ehe
bettegelegt,in dieTrennungwilligenwürde.
Das arme Weib , die ſich-ihrerUnſchuldbe-

wuſtwar, antwortete ihm,wie ers mit ſci-
nen Sünden verdienthatte,und nun derWeg
Rechtens!Ein kleinerſchielenderBube,der

“

Rath des Ehegerichts, (einVerwandtervon
dem Hauſe,mit dem der Ritterehelichund

|

:

J 2 unche-
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unehelichverbunden war, und werden ſolte)
« war Kläger, Nichter, Henker.Er entwarf

die Eingaben,referirte,erkannteund trieb

ſeinWerk,wie diefeinſtenBöſewichter,ſo
öffentlich,daß er mit dem Rittervor aller

Welt Augen-giengund ſtand,aß und trank.

UnſererBeklagtinward einAnwald 2x officio

zugeordnet,dem ſieden SchadenJoſephs
entdecktesindeſſenthatdiesMännchennichts
weiter,als dieAchſelnziehen.- Mit einem

Steurmann desCollegii,einesArmen-Parths
wegen,einSpeerbrechen,verlohntederMühe
nicht.Der Klägernahm aus der Beilage
ſub B. Gelegenheit, dieBeklagtineines ver-

dâächtigenUmgangs mir dem Leinweberzu be-

ſchuldigen.Die Baaſeward zurZeuginlau-
dirt,daßſieGeſchènkevon ihremVetteran-
genommen, dieſiewiederzu erſtattenwäre

gezwungenworden.  JhrLebenswandel,be-

haupteteder Böſewicht,ſeyſchonvor der

Eheverdächtiggeweſen,und ebendieſesVer-

dachtshalberhätteſiemein Vater (wieut-

ſchuldigman in Aktenprangernkann)recu-
irt. Die zwey Tageund Nächte,dieſiebey

den Engelnin derheiligenGeiſtgaſſegewohnt
hatte,- wurden als eineböslicheVerlaßung
(malitioſadeſertio)ausgegeben.Sie ward

als
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alledieſeStrickereiſſenſolten,ward eins(ein

Galgenſtrick)angebunden,das überalles

gieng.Dieliebe Todtfeindſchaft!Wohlbe-
dächtigverſchwiegder Herr Eheklägerdie
Ohr —, die er vor der Eheaus guterHand
erhalten;alieinererwehnte,wie ofter noth-
gedrungengeweſen,Hand an ſein.Weib zu
legen,und ſieſichvon Leibund Seelezu hal-
ten,wenn ſieals eineFurieFeuergeſpien.—

Er hattewürklich,ohnfehlbardem Beyrath
_desKlägersNichtersundHenkerszur gehor-
ſamſtenFolge,ihr das erſteLiebesband,die

Ohrfeige,mit vielenwucherlichenZinſener-
ſtattet.Die Sentenzwar inden beſtenHän-
den, Der ſchielendeBube ſebteſichaufden
NRichtſtuhlan der Stäte,dieda heiſſetHochz--

pflaſter,jawohlHochpflaſter,auf hebräiſch
aberGabbatha.Sie wurden geſchieden,und

da es keinerAuseitauderſezung,(owohlwe=

gen Kinder,als Vermögens,bedurfte,weil
nichtsvon beydenda war; ſo wurden der

Beklagtinin der SentenzihreBosheitenund
Herzenstücfenaufsnachdräcklichſteverwiez

ſen, und ſiezwar vor dieſesmahl,und wie es

hies,vórzüglichum den Namen ihresgewe-

ſenenMannes:zu beſchonen,voneiner bfent-

I LS lichen
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lichenGefängnis�trafe befreyet, indeſſettfürs
künftigeangewieſen,ſicheines<riſtlicheneinz

gezogenenLebenswandelszu befleißigen.——

O du ſanftesKopfküſſenim Sterben!—

Soll ih appelliren?Fragteder Advokat,
und eineThrânefielihm auf die Abſchrift,
dieer inHändenhielt.(Erwar nur im erſten

Yahrin der Praxi).Nein,ſagteſie,Sie

nicht,ichwerde appelliren,ih, und ſahgen
Himmel! Wenn der arme Schelm vom Adz

vokaten dochein ander Handwerkgewählt
hâtte.Fchhabenichts,ſagtedieCurländez
rin,was ihJhnenanbietenkann,als hier

dieſe Bibelvon meinem Vater (ſiehatteſil
berneClaufuren—). Wäre ſienichtin Silz
ber,wie willkommen folteſiemir aus Jhren
Händenſeyn,erwidertederAdvokat. Nun

hattedieCurländerinnichts,was einenRück-
bli na<hSodom veranlaßenkönnen,wenn

ſieauchMadam Lotgeweſenwäre. Sie war

ficher,daßſiekeineSalzſäulewerden würde.-

Der Weg nachder heiligenGeiſtgaſſe,den ſie
dreymahlauf-und abgieng,war ihrleßter
in Königsberg.Sie weintebeydieſemAuf-
und Abgang.dankbareThränen!Die beſten;
dieman weinen kann,und nun? wohinGott
wolte!Minegieng in einLand,das Gott

|
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ih! zeigen würde. — Die Curländerin

hatte, wie ſieſagte,zum Glücketwas.aus
dem gutthätigenWörterbuchegelernt,und.

“

woltemit ihrerWiſſenſchaftwuchern.Niche
aufdieSaat,ſondernaufsGedeyen,kommts
an. Jchfürmein Theil,ſagteder Graf,
würde meine Kinder ehervon Jhnen,als
von einerFranzöſin,die nur eben-gerades-
weges von Pariskommt, im Franzöſiſchen
unterrichtenlaßen,wenn ih Kinder hätte,

_Fügreer nacheinerWeilehinzu,und-das ſo
gerührt,daß — Erſelbſtweinte nicht.Ÿn-
deſſenwar der GeiſtbeyunſererCurländerit

willig,das Fleiſchaberſchwach.Sie.erz
reichte‘mit genauer Noth einWirthshaus,
wo man ſichblosdes Lagerswegen daslebte
bischenSachen zueignete,das ſiemittrugz
Man nahm ſogar ein Bündel franzöſiſcher
Vocabeln,die ſieſichalsein Viaticum aus-

geſchriebenhatte,weil ſiein Goldpapierge-
_nâhtwaren, in Zahlung.Die Sentenzen
und andrePapiereohneGoldpapierliesman

ihr.O die Unglückliche!Sie-verlohrmit
den Vocabelnauch:dieHerzhaftigteit,in der

SpracheUnterrichtzugeben:Hand an ſich
zu legen,wer fann das?Die Hungersnoth,
dacht”ih, wird ohnedeinZuthun-dicherlô-

5
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Vegi

RSR

ſeit,und ärgertemich,daßmi nichthun
gerte.— SolcheinHungerswunſ{hiſtdas
ſchrecklichſte,was man ſi< denken kann.
DieTodesfurchtiſtnatärlich,und michdünkt,
man ſeyimmer üblerdran,wenn man den

Tod wünſcht,als wenn man ihnfürchtet.|

Da trafſieeinenMenſchen, der nichtOel,
“

nichtWein,in ihreWunden goß,ſondernſie
zum Grafenbrachte,und da der Grafauf
eiteKleinigkeitzurErkenntlichkeites nichtanz

ſahe,wenn dieTodescandidaten,wie er ſich
auszudrückenpflegte,desSterbenswerthwa-
ren; ſomachtedieſerPrieſterund Levite(ein
Samariterwar ernicht)keineunrichtigeSpe-
culation.Nun ſindwir an Ort und Stelle,—

Das war im”Kurzender Lebenslaufder

Antagoniſtinmeiner Mutter. Jch konnte
dem GrafennochverſchiedeneAuskünftezu"
dieſenErzählungenzureichen, und das war

ihmeinFund,den er zu ſchäßènwußte. Die

Curländerinbatmich,ta< Curland zúſchreiz
ben,wenn ſiegeſtorbètſeynwürde,

Gott kann Jhnen helfen,fielih ein. -

DurchTod oder Leben,fuhrder Graf
fort,deni wenn er gleichkeinemdieSterbz
ſtundeanzeigte,ſowax er dochſehrentfernt;

beyſeinenPatientenden Worten.Tod und
| Grab
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Grab auszuweichen. Man muß, wein man

friſchgeſundund ſtarkiſt,aufTod und Lez

ben gefaßtſeyn,fuhrer fort,und wenn man

krankdaniederliegt,alleinaufden Tod.—

Wenn die alten HochadlichenHäuſerdie
ſchongeſtorbene,verſchiedeneHand der Cur-

lânderinjeztgeſehen,dieſieihrzu einerZeit
rund abvotirten,obgleichandre mehrbewan-
derteHochadlicheHerrſchaftenſieihr.gnä-
digſtließen— wahrlich,ſiehättenihrUrtel
revocirt! Mit den Untheilen!

Die arme Unglücklichekonnt? ihrGeſicht
“nichtvon mir wenden. Gewis, ſagteder

Gráf zu mir,iſtſieihremVater,dem ſie
ſehrähnlichſeynmüßen,gutergeweſen,als.

kr ihr.AufdieſeArtſcheinetwohldiejüng-
ſteTochterdes PaſtorL— (der‘nichtPräpo-
‘ſitusward, obgleicher ſih auf den Kopf
ſebte)Theilam Gaſtmahlzu haben,wozu
mein Vater eingeladenward, nachdemim

Paſtoratdes verunglücktenPräpoſitusL. in
Curlanderſcholl: mein VaterhâttedieGabe
derEnthaltſamkeitnicht.Ob ‘dasAve Maria,
der Gruß, dèn mein Vater dieſerRitterin
eherals ihrenälteſtenSchweſternzuivandte,
oder würklichallmähligeNeigungdieUrſache
geweſen?und vieleobs und'vieleoders.mehr,

F5
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leg?’ ih bey Seite. Was konnte das arme

Trinchen (dieſenNamen erſeh?ichaus deu

HerrmanuſchenPasquill)dafür,daß ihr
Nater nach.der Weiſe Melchiſede<hzum

Sprüchwortaufbrachte? was? — —

Um dieObſervationenüberdieſenCome-
ten in der gegenwärtigenGeſchichtezu

ſ<lüßen+ ſeymir-erlaubt zu bemerken,daß
dieſeArme, nachdemſieeingeläutetwar, und

nachdemſiegeohrbeichtet,ſicherholet,Der
Graf hatteden gröſtenTheildieſerOhrbeich-
tébisaufmeineAnweſenheitgeſpart.Nach
der Zeitfielſiewieder ein,und ſtarbals

SchweſterdesGrafenund ſeinesJonathans,
des altenBedienten (denn wahrlichſiehatte
den Kelchder Todesnothallmähligausge-
trunken).ſanft,willigund ſelig,ihresAlters
fünfund vierzigJahr.

Meine Mutter,an dieih dieſenVorfall,
ſo bald der gute Predigerin L— mir ihn

meldete,weiterbrachte,antwortetemir wie

nachfolget:
:

Herr,der du ſprichſt,es geſchieht,der

du gebeutſt,es ſichetda,der du Gehetund
Kommet in deinerGewalt haſt!Gelobetſey
dein Name!

-

Jn Curland und in Preußen,
fürdieWege und Stege,die du mir dieſer

Geen=-
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Geendetent und Vollendeten eingeſchlagen!

Durch guteund bôſeGerüchte,durchman

cherleyKummer und Leiden,iſtſiezu deinen

Freudeneingegangen.— Yu Unfriedengieng
ſieaus ihremVaterland,inFriedenfuhrſie
zu deinerHerrlichkeit,wo ſieihrfranzöſiſches
Bündel niht mehr nöthighat,den Bettelz

ſa>k.Sie hatmichvielleichtnur im Traum

beleidigt,und hätteſiees auh im Wachen
gethan;hätt?ih den Schlagbekommen,den
ihrRitterbekam,was nun mehr? Wir ſind
hiernichtzu {lagen, ſonderngeſchlagenzu
werden. Verzeihmir,lieberGott! wenn

ichim Wachenden Traum ihrübelnahm,
JhrerSeeleſeywohl,unter denen,die gez
Tommenſind aus großemTrübſal,und habent
ihreKleidergewaſchenund ſiehellegemacht.
Heilihr,wenn ſieim Namen des ſtarb,des,
der unſchuldiglebteauf Erden und auchein

Fremdlingwar, und in Gottes Hand in

Himmel ſeineWohnung beſtellte!Nimm

auchihrenGeiſtin deineHände,du allge-
meiner Vater! Du Preußensund Curlands
Vater! JhremLeibe Ruhe! Er bedarfih-
rer!— Ein weichesungeſtärktesSterbtuch
für ihrthränendesAug!— Ein ſtilles

*

Grab!
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ken, wohl, daß auch wir des Bleibens nicht
hahn, müßen alle davon, gelehrt, jung, reich,
aſt oder ſ{ôn!Du aber,mein Sohn, ſchone
dichin Preußen,es ſcheineteine Grube zu

ſyn, wo allesfällt,was aus Curland iſt.—

Wenn es nichtmehr leben kann, liebe
Mutter! Aus dieſerStelleſollteman nicht
ſhlüßen,daß meine Mutter ihrenCaſum

ſeztund fromm iſt— in dem Sinn, wo

fromm ſeynEtwas geiſtlicheAufgeblaſenheit,
geiſtlicheStärkedurchKraftmehliſt,diehart
und anſehnlichmacht.— Vergibmir,Mut-
ter,wenn ih dir im zweytenTheilzu viel

that.Jchthatsim Traum,wie PaſtorsL—
Trinchen.Wenn ein einzigesempfindliches
HerzeineThrâänebeydieſeinGrabe gemein-

ſchaftlihmit mir weint,ſohatdie Arme!
einſchönesLeichenbegängnis.MeineThrä-
he hateine ſchwereGeburt. Faſtnimmtſie
mirdas Augemit.

‘

Die Deinige,liebeLeſe-
rin!fälleſanftauf dieſesBlatt,und diene

deinerTöchterzum Zeichen,dieſeStellewie-

derzufinden,wenn ſieihrnöthigiſt.
Alle dieſeAuftritte,welcheuns andert-

halbTagebeſchäftigten,hattenmichſo mitz

genommen,daß ih bey einem Haarzunî

at in:dieſenBuche.frankgeworden
wäre.
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wäre, Doch Krankheit kann ihs nicht nen-

nen, was mich niederriß. Was es war, weiß
ich nicht; der Paſtor— — inL— mepynte,
daß dieſesNebel“geradesWegesvom inwen-

digenMenſchen,von der Seele herkäme,
welchefeinArzttôdten,alleinauchnichtheiz
lenkönnte.Er rechnetedieſeKrankheitzu
den Lindenktrankheiten,die oftgefährlicher,
oftleichter,alsdie Leibesgebrechenſind.
Necepte,Schlagwaſſerdöschens—meynt?er,
wärenhiebeynichtanzuwenden.= Hierif
Gottalleinder Arzt,und ſeinheiligesWort

Medicin.— Zur Bewegungwäream Früh:
lingsMorgeneineſanfteFlurvorzuſchlagen;Y
de? Waidgeruchſeyſchonzuſtarkund greife
ſolcheinenKopf ai. Das, ſagtéderPredi-
ger,iſt die Art dex Seelenkrankheiten,—

. UnſereAerztecuriren oftden Körper,wenn
dieSeele leidet.— Körperkrankheitenpfle<
gen nichtden Kopfvorbeyzugehen, ſondern

ihm dieEhrezu thun,von ihmauszuziehen
in den ganzenKörperweitundbreit.——

Der gutePaſtior!Jch ſeh?ihnnochwie
bekümmerter war! Es überfielmichmiteic
ner Ohnmacht. „DerGraf ſchienfrohzu

*

ſeyn,daßes michſoüberfiel;natürlich!um
inen Sterbcandidatenmehr zu haben:er

4
| gab
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gab dem Prediger nicht undeutlich zu verſte
hen,daß,wenn er ſichnichtlängeraufhalz
ten könneoder wolle,er ihm keineBittein

den Weg legenwürde. Jeder,ſebteder

Graf hinzu,hatſeinPäkchen—

ich!ſagtederPrediger,undkonntenicht
_mehry—

beim ih,Punctum?fragtederGraf. |

___Jch werde dieſenJünglingnichtvers
laßen—

auchih,ſagtederGraf,nichtverlaßet
nochverſäumen.

Gott,wenn er ſtürbe!
Nun, wenn er ſtürbe?
Er kann nichtſterben—

wenn er unſterblichiſt.
Gott!

Gevatter! Entweder glaubtihrHerren
nicht,was ihrlehrt,oder was iftdas Sichts
bare gegen das Unſichtbare?Das Gegen-
wärtigegegen das Zukünftige?Zeitgegen
Ewigkeit?Jſtsdenn nichteineſchöneSas
<e um dieHofnung?und der Genuß?

Freylich,der Himmelwird anders ge-

noßen,als Dingeder Erde. Der Erdenge-
nus gebiehretden Tod,den Ekel!—

Der
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Der HimmeliſtHimmel,iſtGenußohne
Éfel,ohneTod. Tod und Ekelſindgleichz
bedeutendeWörter. Gleichund gleichgeſellt
ſichgern. EinJünglingie dieſerſollnicht
glücklichwerden?

Ach!ichhabeKinder,er?Eltern,un0
die zeugteneinenSohn, der ihremBilde
ähnlichwar.

Warum mehrvon den frommenAnzüg-
“

lichkeiten,welchedieſebeydeLeute,derGraf
und der Prediger,aus gleichgutem Herzen
avswechſelten.Sie ſ{lugenBall. Dex

Predigerwolltenichtvon meinem Stuhl—

“und war fürmichaufeineſorührendeArt
bekümmert,daß er ſeineAbhandlungganz
und gar darübervergeſſenzu habenſchien.

+ Die Bekümmernißgefälltam meiſten,wenn
ſieunzeitig,wenn ſieniht an Stell und Ort

iſt,DaherdieSorgfaltder Weiber,ſokin-
diſchſieausfällt,wie ſchön!— Auchbey
denMännern muß ſieweiblichausfallen,ſonſt
iſtſieFurchtſamkeit,— Der gute Vater
Gretchens!Er erhieltauf vielesBittendie
Verſicherungvom Grafen,daßichnochnicht
eingeläutetwerden ſollte.Auch(dieshabich
allesnachder Zeitvom Prediger)war dieſe
SürbitteSchulddaran,daßih nichtin die

Tod-
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Todtenliſteeingetragenward,welchederGraf
das Himmelsbürgerbuchnannte. So kam

ichwieder ums Geläute,wornachichdoch
ſolüſternwar.

- Herr,laßihnnohdieſeNacht!dieſen
Tag, nochdreyTage,ſagteder Predigermit

* andern Worten zum Grafen,dieſichderGraf
oftwiederhohlenlies,eh?er dieſeFriſtbe:
willigte.Herr,laßihnnoh, war derMor-
gengrußdes Predigers,denn ichhatteeine

elende,lange,langeNachtgehabt,und dex

Tag war, wie ſie.—
Der Graf declamirtefür,der Prediger

wider den Tod.
“

Jenermit erhabnerStims--

me, dieſermit leiſerSchmerztheilnehmender.
“

Nievergeßichdie gräflichenWorte: Stirbt
man denn an derKrankheit,Freund? Vom
Lebenſtirbtman, und wenn unſerLiebling
Cichlieb?ihnwie Sie) wenn er geſundwird,
entfloher dem Tode?nein,nur der Kranfk-

heit.Allen? Nein, dieſer.— Eine große
Sache! ;

Der Graf bteltedreySaftsbey ſeinen
Kranken,die Unterſafts,dieAderbinderund

Pulsbeſchleicherungerechnet.- Der Arzt,der
michbeſuchte,wußte,daßer dem Grafenmit

einemheimlichenKopfſchüttelneinenGefallen
erwies,
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eridies, und ſchütteltealſo,esmochteGefahr
ſeynoder nicht,Bey einem Manne, wie der

Graf, und beyKrankenlägern,dievon la-

chendenErben umgebenſind,habendieHer=-
ren Saftsimmer gewonnen Spiel,es ſtehs
oder falle.

Der Predigeraus £ —, der.dieLinden-

franfheitenaus Erfahrungen-kannte,hatte
völligrecht,daßdieſenOber-und Unterſafts
meine Krankheitzu hochwäre. Freylichſte>t
eine kranke Seele den geſundeſienLeib an,
alleSeelenkrankheitenſindanfiecend; allein

es war Lebensekel, Lebenskummer —. Ue-

berdruß,was michergriffenhatte.Alldie
Gebeinhäuſer,in dieih herumgeleitetwor-

den,hattenmeine Einbildungskraftſoerhibt,
daß ichwürklichnichttodtkrankwar, nicht
gefährlichkrank — aber beydeszu ſeynherze
inniglihwünſchte.O Gott! wie ſehnteih
michnacheinemſelgenEnde! Wie nachMis

nen! Sie war der Mittelpunktvon allem,

Jchſuchtemeinen Todüberall,aufallenund

jedenGeſichtern,und wo icheinTodeswort,

fand,wie ſehrdrückt’ihs ans Herz!Jch-
wareigentlichnichtkrank;alleinihwünſcht?
es zu werden. Eine der gefährlichſtenGez

müthsfkrankheiten, wenn esnichtim Apoſtels
K ſint
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ſinnheißt:ih habeLuſtabzuſcheiden.—

Gern wolt?ih beyMinen ſeynund ſolt*ih
nichtwollen?NachdesGrafenMeynung
nicht.Jn dieſerAusſichtſterbenheißt: ſich
den Todverderben,ihnmit allemFleißvers
unſtalten,ihm den geſundennatürlichenGe-

{hma> nehmen,EngliſchGewürz,Galgant,
Pfeffer,Kreydnelkendran legen.Man muß
ſterben,um zu ſterben.Der Graf hatte
hierübermit dem Predigereine ſehrgelehrte
Unterredung. JYchvernahmdieWorte nicht;
alleinder Geiſtvon allemwürkteaufmich.

Mein Vater pflegtediesWürken,Wanken
zu heiſſen,wie man von Geſpenſternſagt:ſie
wanken. Jch wankte. Es war mir, als

hört’ichin der Ferneläuten, Der Hauptin-
haltdergelehrtenUnterredungwar: ob man

nichtauchdurchkünſtlicheMittelberechtiget
wäre,ſichden Tod zu erleichtern?Der Graf
behaupteteNein,und nannre dieſeKunſtBes
trug, wenn ſiewollen,frommen Betrug.
JFchwillaber nichtfromm betrogenwerden.

Es ſeynun aber wie ihmwolle,Mine
war mein Schußengelbeymeinem Seelen-

zufall.Sie ſtärktemih. ch hohltealles
nach,was ichbeyihremGrabe durchBetäuz-
bungüberſprungendati:O wiegernwol?

è

; ich
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ih bey. ihr ſeyn!Die vierNägel,wovon
meine Mutter ſeſe für einen Vierding
faufte,glänztenmir ſhre>li<in meinenr

vierzehntenJahre. Das Blad aber,woich
in der Capelleeben am Ende meinen Nameit

verzeichnete,wie troſtreichfürmih! Es war

eineſichereVerſchreibung,bald!bald!bald!

beyMinen zu ſeyn.Yunmeinem vierzehnten
Jahreließ ichſiezurückzhierſahichdas vor-

geſteckteKleinod, Es war mir einLichtauf-
gegangen; ichempfandden ganzen heiligen
Buſch einerGottgefälligen,Gottgeheiligten,
Himmelklaren,EngelreinenLiebe — i<
hatteLuſtabzuſcheiden.EinPaarSchauer,
womitdieſerLeibund diesGebeinſeineNechte
ſichvorbehält,abgere<hnet.Js Wunder,
dacht?ich,eineſohochgeadelteErde ſollwie-
der zurückkommen,wovon ſiegenommen iſt!
Ein ſolchGefäß zu Ehren zum Wurmge-

hecke!— Dochſchnellgabichmeinem See-

lengefehrtendenSegen:gehehininFrieden,
es ſolldir alleswohlbelohnetwerden! Dy

ſolſtauferſteheninKraft,und Minens Leib,
und ihrGebein,und dieſerLeib,und dies

Gebein — — HallelujabliebmeinHaupt-
wort; in meinem vierzehntenJahrwar es

das Amenfein»Amen, das ichmeinerMut-
K 2 ter
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ter nachbetete. Freunde! Wohl dem! der Eite

Mine im Himmel hat. Die fühllo�en Sa:

ducäer mü��en keine Minen gehabt haben.
Mein Herz hieng an Minen, und ſoltedieſer
Sis des Lebensan EtwgswürklichTodten,
aufErnſtTodten,hangeu? Gottiſtnichtein
Gott der Todten,ſondernder Lebendigen,
und.meine Seele,ſeinAushauch,iſthierſein
Ebenbild!— Minelebt, i< werd? auchle-

ben ! Yunge Leuteſterbenleichter,ſagteder
Graf, weil ſiekeinenAnhang und Zugabe
haben,weil — einelangeReiheweils —

ichglaubekurzund gut,weil ſiegewöhnlich
nachder jeßigenWeltmanier unglücklichlie-_.

ben. Die Liebehoffetalles,ſieduldetalles,
ſiemachtein ruhigesLeben und einenſanf-
ten Tod.

|

Daserſtemal,wie ichans zum Ende ge-
hendeBlattdachte,wars ſo,als einaus dem

FeuergeriſſenerBrand ins Herz. — Das

war ein Hauptreſervatdes Leibes,eins in

optimaforma. Es iſteinem ſowarm aufei
nem Fle>,und kommt dergleichenBrand

dem, von dex Schaamrötheſo nahe,wie
möglich,— VBepyde,verbreitenihreFlamme
zum Angeſicht,die Stirne kalt. — Der-

gleichenVorbehälte,dergleichenErdbebun-

gen
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gen, hätt? ih bald geſagt,Erſchütterungen
wolt ichſagen,das waralles, was ih von

Todesangſtbeydieſerfürden Grafen,wie
es anſchien,ſoerwünſchtenGelegenheitem-

pfand. Es war indeſſenallesſo,daßichs
Éonnteertragen. Der Tod ſelbſt,ſagteder

Graf,iſtdas allerwenigſte.Da ſpringtdas

Band, das man ſolange¿0g und rißund
neckte,weg ſindwir. Tod als Tod hatwe-

nigerſchreckliches,als das Leben. Er hat
nichtsſchrecklichesJch fürchtemichnicht
vor Geſpenſtern,wohl aber vor Dieben und

Mördern. Wer- wird ſichvor etwas fürch--

ten,was er nichtkennt,und wer kenntdent

Tod? Das Lebenaberkennenwir. Wenn

auf Regen die Sonne ſcheint,auf Mühe
Lohn folget,wohl uns, daß wir ſterben,
wohl, wenn wir todt ſind;wenn unſer
Glaube an die Unſterblichkeitauch nur wie

ein Senféorniſt.Der Tod giebtTroſtüber

Troſt,Wonne überWonne, und ſolteder

Gang zu dieſemAufſchlusdes Menſchenge-
heimniſſes(wahrli<wir ſindeinRäthſel;
Der TodiſtunſereAuflôſung,)ſchre>lichſeyn?
Ende gut, allesgut. Der Todiſ das Ende

vom Klagelied,von allemElend. Canaan

ns Kleine,in Miniatur,im Auge: was

K 3 has
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ſchadeteinFuß in derWüſte?Jn einerutt-

ſeligenStunde ſterben, heißtin den Henker-
händender Krankheitſterben,das kann

ſchre>lihſeyn.— Dem beſtenKämpfer
aber das Kleinod,dem ſtärkſtenRingerder
Preis!Wie wohlruhtes ſichnah der Ar-

beit,wie wohl!— Laßtuns nur des Ster-
bens-Leidens,eh das lebteStündlein
fommr,vielhaben,wenn es Gottes Wille

iſt;dann verdienenwir im Tode getroſt{u
ſeyn,und wie der ſelgeLeinwebergen Himz
mel gehohltzuwerden. Wer wolteſihaber

“das Sterben, aus Furchtdes leztenAugen-
bli>és,ohneNoth bittermachen, wer das
Lebendadurchverleiden?Es giebtLeute,die
ſichdas Leben aufdieſeArtverſterben, war-

um das? Jchkann von mir ſagen,ichſterbe
täglich;alleindieswillnichtvielmehrſa-
gen, als: ichſehetäglichandere ſterben,
obgleiches auh Stunden giebt,wo es mehr
ſagenwill. DerheiliggeplagteApoſtelſtarb
anderstägli,als i<. ‘Paulustranktäg-
lih einen Tropfenaus dem Todesbecher.
Es warnichtTodesfurcht,dieer trank.Soich
einMann wuſteſchon,was im Kelchewar.
Es war würklicherTodzer ſtarballmählig.
Weres höret,dermerkedarauf.Sichſeitt

gatizes
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gaitzes Leben vor dem Tode färchken,heißt
zwar, ein Knecht, ein egyptiſcherSclavedes

Todes ſeyn;alleinnochlangenicht,ſterben
lernen,den Tod ſtudiren.Menſch,beyalè
lem wasdu thuſt,gedenkeans Ende! ſowirſt
du nimmermehrübelthun,das heißt: Menſch,
lebegut, um gut zu ſterben.ch vor mein

Theil(derGraffielin einen andern Ton)

habeden Tod herzlichlieb,ſehrgern ſehih
ſierben,Sterbenallein,dasiſtmein Leben.

Jedermuß wiſſen,was ihm Lebeniſt;ih
habenichtswider das Leben,wie der Herr
Gevattermeynt. Da der Predigerſêîchblos

aufdiesWort bückte,brachderGrafab,und

verſicherte,derfeſtenHofnungzuleben,daß
‘erſanftſterbenwürde. Du weißt,Bruder!
Fagt?er zum Bedienten, ichhoffezu ſterben,
wie der Leinweber.War es nicht;lieberGotkz-

Fragt?er zuverſichtlich,‘inbrünſtig,war es

nichtTodesangſt, Todesnoth,was ih aus

demKelchetrank,den du, mein Vater,mir

‘gabſt?hab’ih nochdieſenganzenKelchzu
leeren?oder wird meineZunge,wenn es ans

lebtegeht,nur nochdieleztenwenigenTroz

pfenaufziehen?"DeinWille! nichtwie i<
will,ſondernwie du wilſt.—

K 4

A

Der
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Der Graf hätte ſozohnEnd und Zielredert
Ffönnen.Es war Zephir,‘dener mir zu-

wehte.— WürklicherZephir, ſanfteEm-
pfindung,womit er michanfächelte.Es giebt
Stunden, wo wir keinenSturnè ertragen
können. Der Bruder des Grafenneigteſich,
alsſchiener ſagenzu wollen: ih werde eher
ſterben,als du, gräflicherBruder;alleines
ſchienauchgleichdarauf,daßer ſichbedächte,-

wie es ihm gebührezu folgen.“Ehre, dem

… Ehregebühret, und Sie (fiengder Grafzu
mir an) ausblühenderJüngling!Schnell
hieltexſihauf,als bedâchteer ſichbeydem
Worte ausblühender,Sie habenauchna<
ihrerArt gelitten— vielleichtſindnur no<
wenigeTropfenTodesangſtübrig.Jh, fuhr
er nacheinerWeilefort,habebeyder bitterz
ſienArzeneynichtsnachgetrunken,ih au<
nicht,erwiedertih: alleinih muß geſtehen,
nur blutwenigArzeneygegeſſenund getrun-
Fenzu haben,ſest*ih hinzu.Bravo, ſchrie
derGraf. Er wolte bemerkt haben,daß
Leute,dieſanfteinſchliefen,auh Anlagezum
ſanftenTod hätten,und befragtemich,zum
innerlichenVerdrufdes Predigers,wie es
mit meinem Einſchlafenwäre. Bey Leuten,
dieſchnarchen,fuhrer fort,habichbemerkt,

: daß



daß ſiezu ihrerZeitröchelt,und dieunru-

higſchlafen,ſterbengemeinhinauchunruhig,
wenn nehmlichderunruhigeSchlafkeineFolge
des vorigenAbendsiſt,—

Wie ichverſchlage!— Deſtobeſſer;ſoſè-
Hen meine Leſeram deutlichſten,wie ih zw
DieſerFriſtgeſtimmtwar. —

Der PredigermuſtedesSonntagswegen,
der vor der Thúrewar und anklopfte,vot

dannen. Jeder‘hatſeinPäckchen.Das
Wort ausblühenderJüngling,ſodem Gra-

Fenſelbſtauffiel,war dem PredigeraufsHerz
gefallen,der gutetheilnehmendeManu! Sagt
“_Felbſi,liebenLeſer,verdientnichtſeineAb-
handlungvon der Sünde wider den heiligen
Geiſt,blos darum deutlichenDruck,gutes
Pavpierund ſo weiter? Meine Seelenkrank-

Heitkehrtedas Blad den Abend no<, und

Furz,ehederPredigeraufbra<h.Er nahm

noch: den erſienBeßrungsſtrahlmit. Mein

Gruß an Gretchen,den er ſogernindieHand
ſchdruckenlies,heitertemichſichtbarlichauf.
Gern hätteder Predigerdem Grafenwieder-

Hohlt: Laßihnnoch,durft?er aber? Man
«widerräthden SchwermüthigendieEinſam-
Feit,und invielenFällenmit gutemGrunde;

Neydem allenglaub?ih, daßwenn jaein

ME Kraut
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Kraut und Pflaſterſieheilenköntte,es die

Einſamkeit,dië Selbſtgelaßenheitſey,went

dieſeEinſiedeleynur gleichbeym Anfange

gebrauchtwird. Die Einſamkeitiſtdem Un-

gewohntenwie ein kaltesBad, das anfangs

widerlichiſt;alleines ſtärktdieNerven!—

GeſellſchaſtängſtigtſchwermüthigePerſonett,
das heißt,ſiemachtſiekränker. O ihrgütiz
gen Thränen!was füreinſichresReceptſeyd
ihéin dieſerKrankheit, und in Geſellſchaft
weinen,wel< ein Mann kann das? Der

Grafwünſchtemir Glückzu meinerGenez

ſung. YJeztſaher ſelbſtein,was füreinZu-
falles geweſen.Das Phänomenonbeydiez

ſerSachewar, daß ih, ſofrohih war zy

ſterben,iches auh zufriedenwar wiederzt
leben. Nichtwahr!einwahresPhänomen.
Ich,der ih meine Hände na< dem Tode

“

ausſtre>te,-nah dem Freyswerber,den Mi-

ne zunir geſandt,ich,der ih mit dieſer

Manne ziehenwollte,der ih na< der Zeit
tauſendund abermahltauſendmahlbeyihrzu
feynmichherzlichſehnte,Der Grafverſi-
chertemi, daß er keinSterbenszeichenut

und an mik eütdeckt.Saftharalſounzeitig
ſeinHauptgeſchüttelt:Dem Grafen zum.

Mundewürdé ichinE <tdesGeſprächs
ik
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mit dem Prediger in L— ſagen.Wie kam
esaber,daßder GrafGlücfwünſchte?Und
wie kam es,daß ichden Glückwunſchals

Glückwunſchentgegennahm? Wir Menſchen
ſindwunderbareGeſchöpfe!— Es war mir

ſo,als ob ihMinens wegen ſchonwürklich
geſtorbengeweſen,und nun, nachdemichihr
mein Gelübde bezahlet,wieder auferſtehen
Eönnte.— Ach!dieſeSeelenkrankheit,#0
hatſienichtmehrmihübermannt; alleinwie

ofthießes von mir: Siehe,um Troſtwar
mir bange! Wie oftbluhetendieLindenfür
mih!— Auchheute!da ichdieſesſchreibe,
war ichin meiner Kammer,hattedieThür
nachmir zugeſchloßenund niichverborgen,
um —

Wenn ih wüſte,daßeins von meinenLé
ſernüber das, was Sittebeym Grafenwar,
ſeelenkrankwerden könnte,wie beymirdieſer

Falleintrat,obgleichſienichtſchen,ſondern
yurleſen,ichwürde hier{lüßen,ohneein
einzigesWort weiter zu verlieren— niche
wahr,verlieren?Kommen meine reſpektive
Leſerund Leſerinnenabermit einemeinſamen
Srcündchenmit einem kaltenBadeſtündchen
ab — was hatszu ſagen?wir habendoch

E einlangeskaltesBad im Grabevor,und

e
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wahrlich"das wird eine rechte Nervenſtär-
kungſeyn! Siehtnochoben ein unter meis

uen LeſerneinAlexanderſeineMine,und un-

rer meinen Leſerinneneine-Mine ihrenAlez

xanderin dieſerGeſchichteim Bilde,trägt
Er oder Sie leideum ſeinen,um ihrenleibliz

chénoder geiſtlichenTodten,o dann iſtskein

Poſes,dann- iſtsein gutesStündlein,das

ichEuch beſcherethabe. Wo0 hatte er

denn ſo viel Zeit? fragteein kluger
Mann, da er hôrte,daßeinHeldim Felde
an einerKrankheitgeſtorbenwäre. Dieſe

Fragewürde beyunſermGrafen,der nichts
mehrin derWelt zu verſäumenhatte,der im
Fegfeurſichbefand,ohnedaß ihm, wie dent

Drey Männern im Feurofen, ein Haar ge-

Frummet ward,die überflüßigſtevon e
_Feyn.

Zum Schluseinpaar Leden,diemir der

Grafzu Ehrenam Sonntage haltenlies.

Das Evangelium,wie es mir vorkam,war

nichtſoganz nachſeinemSinn. Es warzu

vielLebendrinn. Der Graf war wegen ſei-
ner: Sterbendenzum Hausgottesdienſtgez

wöhnt,und hieltſichwegen einigerLebendiz

gen EvängelieneinigeReden, von einem

Chriſtenund bloßenGottesverehrerbearbei-

tet,
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tet, über ſeinenLieblingstext.Das Geläute
zu dieſenReden — Hieriſts.

Ein Geſprächzwiſchendem Grafenund
mir. Meine Leſermögenes als einecapta-
tionem benevolentiæanſehen.

Alles,was keineSprachebeſißet,was #0
gar keinenLaut vermag, iſttodt an ihmſelbſt.
Alles,was nichtmit vernehmlichenTönen
von der Natur ausgerüſtetiſ,ringtfaſtnah
Gelegenheit,daßihm dieZungegelöſetwer-

de. Sprache, Ausdruck,iſtLeben. Die

ſchwerſteSchriftwird biegſam,gefälliger,gez

lenkiger,geſchliffenerin unſerm Munde. Die

Zungeiſtein:kleinStäckfleinFleiſch,undfaſt
Eonnteman von ihrſagen,ſiewäredas Luſt-
ſchloßder Seele!— Der Menſchiſtder Gott
allesLebloſen.Wenn er ihm gleichnichteix
nen lebendigenOdem einhauchenund es be-

ſeelenfann,iſtsdochfaſtſo, als ob alles

ſpräche,wenn der Menſchihm zuſpricht,als

wenn esantwortet,wenn derMenſchesfrägt.
Die Figur,daß man lebloſeDingeanredet,
wenn nur dieKunſtnichtzu merklichiſt,wä-
re ſounnatürlicheben nicht,alsſie-jeztaufs
fâlt.Es ſcheint,als macheder Menſchden
Verſuch,ob es nichtangienge?Gottſprach,

.
Und es ward, Der Menſchſpricht,und es

ſcheint
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ſcheintzu werden. Sprich,damit ih di<
ſehe.Ju der SpracheliegtdieGewalt,wel-

cheder Menſchüber alles hat,was lebt,
ſchwebtund.,iſt,der Bind - und Löſeſchlüßel.
Mein Vater pflegtezu ſagen,no< ſindjene
Töne nichtcultivirt,wodurchwir vielleicht
mit allemaufder Erde ſoumſpringenwürs
den,als derHauptmannvon Capernaummit

ſeinenKnechten: Komm, geh,thuedas!
Vielleichtwaren dieſeTône ſchonund giengen
verlohren,wie vielverlohrengieng.—

MeinRedner,fiengderGrafan. —

VBedner,erwiedert?ih? Nichtanders,
Fagteder Graf. Beleben die? Sichim Leben

angreifen,ſichüberleben,zu vielleben, iſk
Cod, überallTod,fuhrih fort.Es giebt
Redner, die nichtblos ſchlechthinbeleben,
ſondernbeſeelen,begeiſtern;alleindas ſind
nichtausgelerntePapagayenund Naben,die

auchzuweilenzu rechterZeitoleum & operam

perdidifräâchzen,ſondernLeutemit feurigen
Zungen,nachdem ihnenihrGeiſtgabauszu-
rechen. Aus dem Herzenaufs Papier.
Schwarzaufweiß,vom Papierins Gedächtz
nis,aus dem Gedächtnisin Hand, Mund

undFuß.
— O der ermattendenUmwege!

Und
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Und wie ſeltengehtsgeradeaus dem Herz
zen aus. —

Der Graf fühlte,was ichſagenwollte,
obgleichnur ein Funkeauf meiner Zunge
blinkerte.Feurwar nichtdrauf. Die Lin-

denfrankheithattegedämpft,gelöſcht.Eine
Rede,ſieſeyauchdiebeſte,iſteinGipsabguß
der Gedanken.— Gemeinhinverſchlingen
hierdieſiebenmagere Kühedie ſiebenfetten;
wie in JoſephsTraum; indeßeniſnichtzu
leugnen,daß eben dieſelbeSonne,wie ein

wißigerSchriftſtellerſagt,die das Wachs
ſ{milzt,die Erde verſteinert,und es giebt
Leute,die ger reden,und andre,die auh
nur durchNeden gewonnen werden. Leidet
aber jeder,daß-aufihnJagd gemacht,daß
auf ihnangelegtwird? Und thutder Redz
ner mehr, als ſeinenBogen ſpannen,und
auf dieHerzenſeinerAllerſeitsnah Stand

und Würden Höchſtund HochzuehrendenZu-

hörerzielen?Freylich,erwiedertederGraf,
wo Feueriſt,da rauchtes auch. MeinePre-
diger,fuhr er fort,habich,ſoziemlichins
GeleiſebeyLeichenpredigtengebracht; indeßen
rauchtes dochnoh. Conferatur: Siehe,

. ÎchFomme bald,behaltewas du haſt,
daß Liiemand deineKrone nehme. Da

|

war
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war nochviel zu ſaget,und dochwar es aus

dem Herzen.Wenner aberempfängt,went
er concipirt,o! dann beißtder Rauch in die

Augen!— Wilt du denn was beßresſagen,
als du kannſt?Das war eineweiſeLehreeis
nes weiſenMannes,die er einem Jünglinge
gab,der ſichüber dem EingangſeinerNede
den Kopf brach.Ein Redner,ſagtemein

Vater, iſtein Mann, der mehr von einer

Sache ſagenwill,als er von ihr weiß. Ein

Avantürier,der ſichüberſeinenStand kleiz

det,einPetitmaitre,derzum verſchimmelten
Vrod friſcheButtergiebt.— Er machteei-

nen UnterſchiedzwiſchenRedner und Predi=

ger. Mit Feyerlichkeitvon einerSacheſpre»
chen,nannt’ er predigen,und indieſemSinn
warer Predigerüberall.Aber dieRedner!
Sie macheneinengroßenSchuhauf eine

ÉleinenFuß. Schuſternichtübern Leiſten,
fagteder Mahlerzun Recenſenten,der ſich:
wie gewöhnlichmehr herausnahmund hers
auslies,als er verſtand.Dem Redner könnte

man zurufen:Redner,nichtübernFuß!—

— Durch Reden ſindmehr Länder er-

* Obert, Feſtungeneingenommen, als

durchWaffenz alleinwie gewonnen, ſozer -

xonnen,würdemeineMutterſagen.

/ Dex



Der Graf theilte mir ſeinSyſtemüber
dieLeichenanda&ten,wie er ſienannte, mit

Die Worte: -Leichenpredigtund'Leichenrede
gefielenihwnicht.Bey den Aegypternkonti-
re man nihtalleTodtenohneUnterſchiedlo-

ben. Cs muſteperjudiecatafeſtſtehen,der

Todtm-Fiſcustrat auf,und ward gehört.
Met erkannteaufBeweis ſlaluareprobatione,
uxd ehrlichBegräbnisund Leichenpredigt
hiengvon dieſemUrtelab. Der Könighatte
vor dem geringſtenſeinerCammerlaquayen
keinenVorzug:it Leben ſahman ihndurch
ZieFingeran, um den Staat zu ſchonen:nach
ſeinemTode!fiatCitatio. Er ſogutStaub,
*?rdund Aſche,‘alseinandrer,und warunr

ebt eineandre Procedur?Wie oftwürd es

jestvon bepredigtenund beredetenLeichenheiſ-
ſen:laßtdieTodten.dièTodtenbegrabén!—

FchhôregernLeichenpredigteny ſebteder

Grafhinzu;allein*inmeinem Sinn ſindes

bichtLeichtepredigten,wenn es nemlichnicht

Lügenpredigtenſeynſollen.(O! wenn-meine

Mutter dochdieſenleztenGedankenvon Lü-

geit- und Leichtenpredigtengehörthätte!)
KupfernGeld „ kupferneSeelnmeſſen,fuhr
der Graf fort.:Weh überdieſeNergerniſſe!
Da Heißtesdenn,‘erhattenichtsmenſch-

E liches
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liches an ſi, alsdaß ex ſtarb,oder wie
von jenerMadam: ſiebetrúbte ihren
Herrn nur ein einzigmahk,nemli<hda
ſieſtarb!Weriſ da mehrtodt,fragteder
Graf, dieLeicheoder der Redmx? Rauch
äber Rauch!Etwas Rauch ſchaietnicht.
Opferrauch,fielichein! Blumenraug , der

gen Himmelſteigt,wenu es hübſchwarts iſt!
Und dasiſt eine inwendigeWärme, dieales

Lebendigehat. KälteiſtTod. Wärme, Lez
ben! JnnerlicheHiteiſtKrankheit,oder An-

fangdazu, Weranſte>enwill,muß ſelbſ>
feurigſeyn.EinRedner willſeinAuditorium

anſie>en,mithinmuß er inFeurſeyn.Ein
Brand rauchtzu ſehrzalleineine dur< und
durchglühendeKohle,das iſtdas Bildeine
Redners! — Dawar esausgelautet.Wir
waren Feurempfänglich„ das heißt:warn.
Noch einenKlöppelanſchlag!Vom Gott-

gläubigenzum wahren Chriſteniſtes
Faum ein Sabbatherweg weit, hab i<
ſehrvieleLeute(verßehtſichchriſtliche,) ſaëgen gehört.

Platowürde zuverläßigSuperintendent
:

gewordenſeyn,wenn er das Glückgehabt,in
chriſtlichenZeitengebohren¿zuwerden, und

Sokrates?Jrgend wo Rektor an einer
Domſchule.

: Dex
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Der Graf ſagtezu mir: Freund!von
Unten auf. Ein feinerKnabe.Oehle
Zweigeum ſeinHaupt — freyeStellung.
Nichts,auchkeinPaarHandſchuhin den

Händenzalleinum ihneinweißesweitesGes
wand, bald hätti<sChorhemde- genannt,
wenn ichhiereinchriſtlichWort ſegalaßenÉônnte.

Das Jahrhat Monate,derMonatWo-
chen,dieWocheTage,der TagTageszeitent,
Morgen und Abend iſtüberall.- Was An-

fanghat,muß ſichauchenven.. Der Menſch
wird gebohrenund ſtirbt,beydeswenn ſein
Ständleinvorhandeniſt.Er wächſthinund
zurli>,Erſinkt,wird hinfälligmitdemer-

ſtenTage,da er zu wachſenaufhörte.Seht
dieTage,wie ſieab- und zunehmen,ſohabt
ihreuer Leben.Ein Jubeljahr,einHun-

dertjähriger,iſtauſſerhalddem gemeinen,

und am Ende was iſtder ganzeJubel?—

Weiber,fc<wähliheMannsperſonen; brin-

genes inaLeben-amlängſten, ſie-lebtenam

langſamſtenindie Höhe und in die Breite,
und ſterbenalſoauchſolangſamwiederab —

MéßigkeitinAbſichtdes Leibes,Mäßigung
in AbſichtderBegierden,könnenuns zwar

G2 zum
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zum ruhigéttLeben, zum ungeſtörteGettuß
deſſelbenbringen, ob ſieaber das Lebenvers

längern„-iſt“nochdieFrage. Der Menſch
Hatſeine“beſtitimteZeit.Wenn es Ausnah3
men giebt;ſoiſtdieLebens-Oekonomie—-

wéenigſtens?nichtimmer ſ{ulddaran. Wär*:
es dur<äusnöthiggeweſen,daß wir niché
mehr,nichtweniger,eſſenund trinkenſolten;
hâttedie Natur eineThür angebracht,die
vön ſêlbſtzugefallenwäre. Erreichtendenz
nur ‘güteLebens-Oekonomer,odererreichten
nicht“gemeinhinau< Berſchwenderdieſes
ausgerü>teZiel?Sie ſcheinenzu Ausſchwei-
fernbeſtimuit“zuſeyn,im Tod und Leben.

Sie lében,wenn man ſo ſagenſoll:aufTod
und Leben:Sie empfangenihrGutes in die-

ſemLeben!Laßtſiedoch,laßtſiedochleben!
Ichwettedrauf,es ſindwenige,dieſolchein
Lebennehmenvor halbGeld. Die meiſten
Menſchenhabennur Jahre,nichtLeben,zu-
rückgelegt.Sie reden vom-Lebéên,„ als von
einerSache,‘dieman von: Hôdrenſagenkennt,
Wie vielgehörtzum Leben!Man nehmeden
Zufällendes“LebensihreWichtigkeit,wer:

kann das? Man bedenké,daß nur das Wohlz
verhaltenden WerthdesMenſchenund ſeines

Seynsausmache,Wer verſtehetdieſeKuuſt?
Pnd
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Und beſtehetdieGlückſeligkeitin.etwasanz

ders,als in der Befriedigungder Sinne?
allerNeigungen? VBeymLuſtigen

-

trittder

NervenſaftüberſeineUferund- dieſeUeber:

ſ{wemmung,dieſeSündfluth,richtetUnheil
an. Das LebeniſteineLaſt,und.warum
ſoltenwir uns den Rückgradbrechen,und
drob frohſeyn?An der Längeliegtsnicht,
an der Würde liegts.UnſereBrüder aus

Fweyter Ehe habenvon den Judengelernt»
‘daßlangesLeben alsLohnfürdenkindlichen
Gehorſamanzuſehenzalleinauchſiebehaup-
ten, daßGott mit den Seinen eile!Und ſo

wahres iſt,daßJünglinge,diedas-Alter

ehren,ſich,altzuwerden,vor Menſchenbe-

rechtigenzſoiſdochdiesMenſchenrechtnicht

auchGottes Recht!— Dein Wille,Gott,
dein Wille geſchehe!Das männlicheAlter

ſchürztden Knoten,der Tod lôſetihn. Wer

Gott gelebthat,und nichtſichſelb|,wird

auchGott im Tode preiſenund den verherr-

lichen,der das Waizenkorn,wenn es gleich
dahingeſtorben,und inFäulnisübergegangen,
zum Auſlebenbringen-kann,den, derSeelen

wegzuhauchenMachthat.Alleswie er will?

Waser will,das geſchieht,was er gebeuk,

das.ſichetda, SeinBlickiſtSonne, ſein

L-4
:

Wort
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Wort Erdenball. — Sein Wille, und es

iſtnihtmehr,was es war. Wer ſichauf
alleFällebereitet, iſtweiſe.Wer ſi einen
einzigenWeg erzielet,wird oftdurcheine
Kleinigkeitſozurückgeſeßt, daß er nichtaus

noch ein weiß. Richtetſichder Laufder
Welt nachuns, und ifes darum ſchönWet-
ter,weilwir nachAthenfahrenwollen,oder
weil es im- Calender ſieht:Klarer Himmel,
vder weil wir ein Weib nehmen, oder einem

Freundedas Geleitegeben,und eineAus-

fahrtmachenwollen,um dichtam Flußein
GerichtFiſchzueſſen? —

Das Denken alleinhat wenig Troſtin
fich;wer es aber verſteht,was fürKraftinder
Nedeliegt,wird auchwiſſen,ſichallesaus dem
Sinnzu redet,was ihnniederſchlagenkann,
und ſichſelbſtMuth zuzureden,wie es unſere
in Gott ruhendenVorvätergethan,die den
nemlichennngewiſſenWeg, ohneWegweiſer,
ohneGrenzenmalgiengen7der vor uns liegt.
Der Herr;der Herrſcherdes Lebens,derihnen
an Stellund Ort geholfen,wird uns auchan
ſeinen-Ortſtellen.DerThorklagetüberdas,
ſonichtzuänderniſ,der WeiſeſuchtBewez
gungsgründe,es zu tragen.Das Endeliegt
immer im Anfang,ſowie der Anfangim

Ende
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Ende, Wik werden, das heißt: wir hören
äuf zu ſeyn.Wir ſind,das heißt:wirſterben.
Wenn wir gegeſſenhaben,ſtehenwir auf,
und wenn wir gewachthaben,gehenwir,
wie alles,was lebetund webt,zur Ruhe.
Die Sonne gehetauf und unter, und der

Menſchihrnah. Sich grämen,daß wir

fierbenmüſſen,heißt:ſichgrämen, daßwir

ſind. Durch Philoſophie,der man dur<
Ton und Gebehrdenachzuhelfenverbunden

iſt,kann man den Tod beſiegen.So kann

man des Todes Bitterkeitvertreiben,und,
wenn Noth am Mann iſt,ſelbſtfürEhreund
NaterlandſeinHaupthingeben, wie Fohan-
nes ſeinHauptzum Schaueſſen.Einegräs-
licheMelone aufder TafeleinesTyrannen!
Nicht, wer überwindet, ſondernwer ſo viel

thut,als er weißund kann,iſtHeld.Wohlan
denn,laßtuns alleKräftezuſammenraffenund

unsanſpannen,um dem Tode,dem Fürſtett
derFinſternis,ſtattlichenWiderſtandzu thun,
und das Feldzu behalten.UnſerLebeniſt
einQuodlibetvon Abwechſelungen,einAprill-
tag, und wenn Thorenes gleichfürMangel
derLebensarthalten,an den Todzu denken;

ſohabendochvon jeherklugeLeureTodes-

BUNACHCHNGOalsrichtigeProbeneinesgut-

ES gerech-
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gerechttetett Lebens, angeſehen.Menſch,
weißtdu, ob du dieſeNachtſchlafen?ob du
jeſhlafen?ob du Luſtzum Eſſenhaben,
Fröhlichund guterDingeſeyn,Söhne oder

Töchterzeugen wirſt?daß du aber ſterben
wirſt,daß-deinLebenein Zielhat,und du

davon muſt,weißtdu gewis,oder kannſtes
ſo wiſſen,als daß zweymahlzwey vieriſk.
Aber ſelbſtder Schneeaufdem Haupt erin-

nert den Greißnicht-an den Winter ſeines
Lebens. Es iſtHagelund Schloſſendenkt

er, ſo was fälltauchmittenim Sommer.
Der Himmel -laßenur das Getreydeohne
Schaden! Die Menſchendenken vielleicht
darum nichtan den Tod, weiler daseinzige
Gewißeiſt,und weil er ſichvon ſelbſtverz

ſteht,das.andere allesabermit auf ihrer
Sorgfaltberuhet,NichtalſoFreund!Eine
hißigesFieber,ein plötzlicherTod, kaun

zwar deine Vorbereitungſtôren,dein mit

FleißbeſätesFeldinUnordnungbringen;z“al-

Teinauh beymMiswachs bleibtdirGrund
und Boden. Du kannſtheuteſterben,alſo
Lern’es heute.Ein Seefahrer,der dem

Weltmeerentgieng,findetſeinenTod im Brun-
nen, aus.demer ſicheinenLabetrunkſchöpfen
wilſ,Den RieſenGoliaſchleudertderHirz

tenknabe
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tenknabe David zu Gottes Erdboden. Jenen
römi�chen. Sieger trift auf dem Wege zum

Capitol ein Dachziegel, und er ſtirbt.He-
liogabaluswollteſoſterben,als er gegeßen
hatte.Es ward ihm ein gewaltſamerTod

prophezeyt,und er liesſichköſtlicheStricke

‘bereiten,goldneBecherzum Gift,und einett

__ prächtigenThurm zum Herabſiurz;allein

ſiehe,ſeineAnſtaltenzum KayſerlichenEnde

waren vergebens!Sein eigenBlut war ſein
Leichentuch,und dieTyberſeinGrab.

Der Tod hateineSanduhr in der Hand,
dieer verde>thälr.Wir ſehennur dieSen-

e, dieer in der andernführet.Wenn wir

gefaßtſind,warum einenBlickaufSandin

unſererLebensuhr?Es fallenuns tauſendzur

rechtenund zehntauſendzur linken. Laßtuns
alſobereitſeyn,und eineNachtlampeanzun-
den, wenn wirſchlafen.Wir ſtehenauf

Rechnung,laßtuns alſoin unſermWirth-

ſchaftsbuchallesunſträflichaddiren,ſubtras

hiren,multiplicirenund dividiren,damit,
wenn derHerrkommt,wir Creditund Debet

feinhausbälteriſchvorlegen,und aufdasTex

‘ſtimoniumvon ihmAnſpruchmachenkönnen:
Æy, du frommer und getreuerKnecht!
Wer mit

it

Beſtändigkeitund Geduldin gute

L5 Wers
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Werken trachtet nah dem ewigen Lebett, hat
vom Herrn ſelbſtſerbengelernt,und beden-

ket,daß es ein Ende mit ihm habe,und er

davon müße,daß das Leben einem Faden
gleichy, der in de? Hand des Webers ſo
leichtabgerißenwird. Sehteuchum, Lilien

knicken,Eichenſtürzen.Ein kleinerWurm

ſtichtdie ſchönſteBlume, und manchewird,
wie Cäſar,mit drey und zwanzigWunden
erſtochendur< und dur<. Ein Nebel fällt
uns aufdieBrufk,und unſereStäteiſtnicht
mehr. Wir müßenwirken,ehedie Nacht
fommt. Wir müßen,wie alleWeiſenes

thaten,ſterben,ehewir ſterben,wir müßen
uns abſondernund aus der Welt gehen,um
unſereSeele zu retten,wir müßen uns ſelbſt
auflöſen,ehewir aufgelöſetwerden,und ſo
wenigden Körper,Fleiſchund Blut,aufkom-
men laßen,daßwir jemehr und mehrgei:
ftiſchwerden. Laßtuns,Freunde,beymTo-
de uns nichtverwahrloſen.Wer bemühet
ſichnicht,ſeinKindgeſundund unverwahr-
loſetaus Mutterleibezuziehen?Wißt,un-
ſereSeele wird gebohren,wenn wir ſterben.
Der Tod iſteineNiederkunft,eine Geburt,-

zum andernLebert,und es iſgut,auchauf
dieſeGeburtsſtundeund dieſegroßeSechs-

wochen
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wochenzum voraus zu denkett. Welden wir

darum cher ſierben,weil wir den Tod in Erz

wegung nehmen? Eher begrabenwerden,
weilwir dieſeGewichter,dieuns zur Erde

ziehen,abſchneiden?Willſtdu denRedlichen,
dernachGott frägtund nachfichſelb,von

der Welt entfernen,gibihm den Nath,ſich
mit ihrzu verwickeln.Giebts einegrößere

Aufforderungzum Memento mori-Orden,als
eben dieſe?Habt nichtliebdie Welt,noch
was in derWelt iſt,Wer ſichſelbſteinVer-

gnügenentziehet,gewinnt. Nur wenn ans

derees uns entziehen,verlierenwir. Deriſt
derglücklichſte,der am wenigſtenzuverlieren

hat. Beſizenwir das,was wir über ein

Kleineszurücklaßenmüßen? Gott giebtal-

les,und behâltnihts, Seyd wie Gott —

Nedwedergehetden rechtenWeg, der recht
thut.Der Chriſtglaubtan Chriſtüm,dee

göttlichaufErdengewandeëïthat; dergleichen

ErſcheinungenglaubtenauchunſereVäter.
Sind nichtnochder ErdediegöttlichenSpu-
ren anzuſehenvon dieſemheiligengöttlichen
Menſchen? UeberallGottes Fußſtapfen.
Wenn Gott aufErden kommt, was kann er

anders,als Menſchſeyn?Er begiebtſi<
insFleiſch,in denMenſchen,Der Menſch
; iſt
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iſtdas beſteStück“Zeug,wovon der Allers

höchſteſichein Kleid machenlaßenkann.
DiogenesſaheinenKnaben mit der Hand
Waßer ſ{öpfen,und warf den Reſtſeines
Meobiliarvermögens,ſeinerfahrendenHaab
und Güther,ſeineWaſſerſchaale,dahin...
Wer dieKnie auf einanderlegt,kann ohne
Tiſchſchreiben.Der Chriſtglaubtan Chris
ſium. Wir an Gott,der da iſ,und derda
war, und der da ſeynwird,in Zeitund in

Ewigkeit.SolíteGott nichtverzeihen,wo=-

fürmein Fleiſchund Blut,das ichvon meiz

nem Vaterſeligenund meiner Mutter ſeliger
geerbthabe,alleinFann,und nichtih? Wenn

ichnur rechtſchafnesWolien habe,das Volſ-
bringen,ſiehtes wohl in meinen Kräften?
Meine Seelekommt mit einerBittſchriftein,
der Körper,der fichnun einmal,weil er in

dieHöhegeſchoßenund grosmächtigiſt,auf
den Throngeſchwungen,ſ{lägtdas Geſuch
ab. Wenn ichdas Suvlicat nur rechtvon

Herzensgrundeingerichtet,und weder am

Formale,nocham Materiale,was verſehen,
Der HerrKönigLeibaber,demunerachtetdew
Kopfſchüttelt,was kann das arme Seelchen
dafür,was fannes widerTyranney?Went
ichwieeinEngelvon dexToleranzſpräche,

|

und



und hätte der Liebe nicht, meine chriſtliche:
Bruder gehenund ſichenzu laßen,wo und

wie er Luſthat,und ihm ſeinTroſikämmer-
Leinnichtungeſtörtzu vergönnen,wär ih
nichteinMörder von Anfang,und würd ich
wohlbeſtandenſeynin derWahrheit?F<
bin Demokrit,dex ChriſtHeraklit.Könige
und KetßermacherhabenbeydelangeHände;
ſelteniſtmitdem Kopfebeybeydenzuprahien.
VebersGrab weg, jenſeitdes Grabes ins

Schwarze(dunkeliſtzu wenig)reichtkeiner
mit einemFinger,auchnichtmit dem Mittel-

finger,obgleicher der längſteiſk.—
:

UnſereSacheiſtlebenund ſterben,was

drüberiſt,iſtvom Uebel,ſowiealles,was
Über Ja, Ja,Nein,Nein iſt.Die Chriſt-
licheReligion,und unſereReligion,hat
durchdie heiligeSchrifteinHerz und eite
Seele. Wer leugnet,daß ohne Bibel wir,
die wir all an einenGott,SchöpferHims
mels und der Erden,glauben,langenichtſo
weit wären,als-wir jeztſind,wenn nicht
ChriſtiLehxeſomancherleyin derVernunſfts-
moral aufgeräumthätte.“Alleinwer? —

Doch warum dieſerMaulaſfſevon verfäng-
licherFrage?Göttlichiſt;was ‘von Gott

fommt und ewigbleibt,Menſchlichiſt,was
: ſo
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ſofingerlang,als das menſ<li<eLebeniſ.
EineBlume auf dem Felde+wenn der Wind
vorüberfährt,iſtderMenſchnichtda,und
ſeineStätekennetman kaum mehr. Worte

habendem Menſchengeſchlechteeinenunerſeh-
lichenSchadengethan;am Ende ſindKriege,
wo Blut fließt,als wär? es ſ{lehtWaſſer,
ſogutWortgezänke,als dieDiſpütederGe-

lehrten,die ſichkeinComma: vergeben,wie
die Monarchen keineProvinz,und wenns

auchnur derName davon inihremVon Got-
tesGnaden Titelwäre.— O ſagtmir,Men-
ſchen!ſagt-mir,damit icheinlenke,warum

ihrſozittertundzaget,wenns ans Sterben

geht? Wenn man nur das Wort Tod aus-

ſpricht?Warum ihrim eigentlichenSinn
am Worte: Tode ſterbet?!Ff es das Leben

werth,daßihrdarum ſiebenzig,und, wenns

hoch kommt, achtzigFahreLeide tragt?

Wahrlich,die meiſtenMenſchenlebennicht,
ſondernbetrauten das Leben. Wenn wir

todt find,lebenwir nicht,warum ſolltenwir
alfonichtbemühtſeyn,wenn wirleben,den
Tod zu entfernen?Wie brauchtihrdas Le-
ben,das éuc<ſoköſtlichdünkt? Lebtihr
denn würklichauch,wenn ihrdasTrauerkleid
abgelegthabt? DiemeiſtenMenſchenwa-

chen,
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ehen, damit âkdere ſchlafenmögen;ihrlebt
fürandere,und ſokurzund koſtbareuer Le-

ben auchiſt;ſovèrkauftihres dochgernfür
wenigGran Gold und Silber,dieErſigeburt
fürein ſ{nödesLinſengericht.Warum alſo
die Klage:kurziſtdie Zeit,kurzſinddie
Fahre? HättetihrOekonomie ſtudirt,ihr
Lebensdurchbringer,ihrverlohrnenSöhne,
wahrlichihrwürdet das Lebennichtzu kurz
Finden!Thierewetden älter,als wir,Bâäu-
me, die wir pflanzen,überlebenuns, und

wir ſindim Stande,uns ein Grabmal auf-
zurichten,das ſiumm, wie es da iſt,zu ſei-
ner Zeitmehrvon uns anzeigenkaun,alswir
ſelbſt.Wie langewährtes nicht,bisder
'Eichenbauni!ſo dichtwird, daß keinNah-
rungséſaftmehrdurchkann,daßdieFeuchtigs
FeitkeineCirculationmehr hat,dieAdern zu
Knochenwerden,und. die Lebensfäfteause

‘trocknen!Beym Menſchengehtsgeſ{win-

der; geſchwinderwerden ſeineHäuceKnorzs
pel,ſeineKnorpelKnochen,ſeineKnochen
Steine,wahrlichLeichenſteine.— Jh leugs
ne nicht,daß allerMenſchenLeben üur ein

Tag ſey.DieſerlebteinenWinter - i¿nereis
nen Sommertag,dieſerein Aequinzctivin,
jenerden längſtenTag. Am Endehatdex,

#9
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ſoin den Zeitungenſteht,als habeer des

Moſes Leben®sſchlagbaumaufgemacht,und
nochzehnJahredrübergelebt,und das klein

ſteKind,einenTaggelebt.Methuſalem,da
er ſtarb,kam nichtin dieZeitungen,darum

ſtehter auchin der Bibel. Was wimmerſt
du,Unvernünftiger,lebtauchwas,das nicht
Vernunfthat? Du abbrevireſtdein Lebett,

wie Geſchwindſchreiber,und machſtes ſoutt-

leſerlich,ſoungeſtalt,daß du über ein Kleis

nes ſelbſtnichtklugdaraus werden kannſt.
Die Naturiſ nichtkarggeweſen;alleindu
biſtein Praßer.Wer kann dir:das Maul

ſtopfen? Wer dichbereichern?- Ein ſo

großerLebensdurchbringer,daß dichGott
mit ſeinermilden Rechtenſelbſtnichtreich
machen fann! Du dienſtdem Publicum,
und vernachläßigſtdichſelbſt.Du ſinnt
Tag und Nacht,um das Geld,das deitt

Nachbarhat, dir zuzuwenden,es ſeydurch
Handel und Wandel, oder Diebſtal,das

heißt:dur< grobesund ſubtilesStehlen,
und wenn du Meeredurchgekreuzer,und gute
und falſcheWechſelunter dieLeutegebracht,
und endlichallesin deineScheurengehäuft
haſt;wasiſt deineSammlung? Lebeniſts
nicht.» Das iſtnichtfeilin der Welt; du

allein
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allein haſtes zuverkaufen.Bleibeim Lande.
Faßein deineneigenenBuſen. Nähredich
redlich.Sieh!deinem leiblichenBruderwird
dieZeitlang. Der Thor,ſagſtdu ,-ohnezu
bedenken,daßjeneres in der Schlafmütze
und du in Reiſekleidernbiſt.— Die meiſten
Menſchenſehenein, daßſieſichums Leben
betrugen;drum- ſeßtſichjederſeinZiel.
Wenn ichdahinkomnie,willichHaltma-

chen!Allein,du Kornjude,heutewird man

deine Seele von dir fordern,und wer wird

das Korn mahlen, das du aufgemeſſenhaſt?
Er iſtin der Lehregeblieben,ſagtman von

einem Menſchen,der alsHauptmannſtirbt,
und Feldherrwerden ſollte,Sind wirnicht
allenur Hauptleute,wenn gleichnichtvon
Capernaum?Wie kannſtdu mit deinemLes
ben ſo ſchalten?Wie einengelehutenNing
verſchenken?Dem Staate,das heißt,dem

fürſtlichenSchaßund deinem grünenNetze
von BeuteldieErſilingegeben,und Spreu
fürdichbehalten?Kann man denn, wenn
man alt iſt,wieder in Mutterleibgehenund
gebohrenwerden? FederTag beymMenſchen
_Eônnteein Ganzesſeyn,einLeben in Com-
pendio.Wer nie ſolcheganz auégeſchlagne
Tage,ſolcheLebenstage,gehabt,iſtein

M elender
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eléndèr Melſchz wer wird ihnerlöſenvou
dem LeibedieſesTodes? Wir legenuns un-

ter dreyund vierSchlöſſer.- Die Perlenfür
die Säue, dieDiamanten in ein Käſtchen.
Dulebſtkurz,Menſch; alleiniſeinkleiner
MenſchnichteinganzerMenſch?Wer an die

Weisheitkommt, hatſeinenLaufvollendet;
wer tugendhaſftiſt,iſtalt,ohnegraueHaare.
UnſerLebenwähretſiebenzigFahre;wenns

hochkommt ſindsachtzigJahre. Der Tu-

gendhaftelebtdrüber.Ein Tag iſtbeyGott
tauſend:Jahrund beymklugenMenſchenwe
nigſtensein Monat. Je klüger,jeZeit-
ſparſamer!ZwiſchenPflanzen,Thierund
Menſchenleben,welchein Unterſchied!Diez

ſerhatſeinganzesLebenverſpielt, jenerhat
zwölfpro Cent in gutem gangbarencaſſen-
mäßigenundaufkeinemAbſchlageſtehenden
Geldegezogen;der hatden Zomergeleſen,
dieſerda weißdieCometen aufSecunden zu

berechnen,dieGottlobmit der Erde jeßtgute
Freundeſind,und ſofreundlichzu uns kom<

men, alsfâmen ſiezum Gevatterſtande.Nur

wenigehabenzudieſerihrerZeitbedacht,was

zu ihremFriedendienet,und ſi dieFragen
woher?undwohin?aufgeworfen.Das Le-

benAeine
Gelihichee,wobeyman nichtnach

der



der Länge, ſondernnur frägt:wieſieausge-
fallen?Wie langewir leben,ſiehtnicht‘in
unſernKräften;wohlaber,ob wir gutle-
ben. Menſch,klagenichtüberLebensküärze-
Schickedichin dieZeit.MachePlaneüber
deineTage,und wenn du deinLebenzu Ende

gelebthaſt;wahrlich,ſokannſtdu ruhigſter-
ben,und warum wünſcheſtdu denn länger
zu leben? Sey weiſe,das heißt:haltedeine
Zeitfeſt.Jt ſieindeßmehr,als eineuuges
treue Schône?-SiedrücktdirdieHand, und

lächeitdem Nachbar zu. Der Tod nimmt

von jederMinute dieHelfte,von jedweden?

Athemzugzieheter ſeinenTheil;wirwerden
jedenAugenblickſ{wächer.FedeMinute
gehteinTheilvon dir. DieſenAugenblick
ſieh!wie das Leben in einem tiefenSeufze?
davon geht. Greifſtdu na<? Was -iſts?
Schatten, weiternichts.Der größte“Les

bensſchonerkommt hiernihtungeſchlagen
davon, Der Genuß,wieſchmet'er?Haſt
du ihnſchongekoſtet?Zum wahreninnerliz
chenZeugen,daß'es-mitdieſemLebennicht
aus ſeynkönne,iſtno< etwasda, das auf
dieZungebeißt,das ſieküßelt,und das
würklichGeſchmackhat;dieHofnung,und.

dieſoltezuSchandenwerdenlaßen?Glücks-___M.4 güter



180 ART

güter ſindZeitverluſt;jewenigerwirbeſißen;
jemehrZeithabenwir. FenerWeiſelachte,
und jenerWeiſeweinte. Das beſt’iſt,we-
der lachen,nochweinen,den Richtſteighal-
ten, und mit ernſterHeiterkeitwandeln.
Gern lebenund gernſterben,heißt,Gott ge-

fallen, denn unſerLebenund Tod iſtinſeiner
Hand. Wer nichtsmehrzu hoffenhat,ſtirbt
gern, und es käm’ aufdieProb’an, dafuns
der Arzt allen Hoffnungsfadenabſchnitte.
Vielleichtwürden wir leichterſterben,ats
jest,wo ſichallesunſrerLebensartoder Le-
bensgrillebequemet,und uns mit Hofnun-
gen ſchmeichelt.Wer hatLuſt,die Probe
auszuhalten?Die Aerztemachenfeig.Wenn

ſienichtsthâten,als Todesurtelpubliciren:

Du ſtirbſt,du,auh du,auchduz wir wür-
den Heldenhaben,in jedemFleckenmehr,

als Tag?’im Yahr.EinBlindgebohrnerdenkt

nochſehendzu werden, und wel< ein Unz

glücklicherhoftnichtaufGlück? Wir bringen
einerichtigeSumme heraus,derFehlerſteckt
nur in der Rubrik dieſesund jenesLebens!
So wasallgemeinesiſtvon GottesFinger
in uns hineingeſchrieben.Wir verſtehennur

dieſegöttlicheSchriftnichtrechtzu leſen."Fſt
es einſogroßWunder überWunder, daß

ſich
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ſichdieandâchtiſenZuhörerdas Lebennah-
men, da Hegeſiasdie Mühſeligkeitendieſes
Lebensbeſchrieb.Die Freudedes Lebens,iſt
ſiemehr,alsleidliherSchmerz,als weiner-

licheLuſt?Wir begrüſtendieWelt mit Thrä-
nen und wahrlich:Lachen,du biſttoll!Ze:
geſias,du hatteſthalbeArbeit, deineZuhs-
rer waren {hon vor deinerNede überzeugt!
Weit mehr iſtsbedenklich,daßſi eine lez

bendigeSeele über einBuch,das einChriſt
von der andern Welt geſchriebenhatte,das
Lédenslichtausblies.War es Neugier?Die

Neugieriſ,wenn ichnichtirre,von dieſer
Welt. Die Vernunftzeigtden Tod alswas

wünſchenswürdiges;dieSinnlichkeit,alsei-

nen Königder Schrecken.Nichtdievielden-
ken„ ſonderndie vielthun,verpflichtenſi
mit dem Leben. Der Menſchlebt,diemeiſte
Zeit,wie das liebeVieh,und nochöfterſtirbt
er ſo. Warum? DieVernunftiſtdem Men-

ſchengegeben,um Tod und Lebenzu würzen,
und jedemvon beydenſeinenJahreszeitges
ſ<hmac>beyzulegen.Sie beſittdieeinfachen
Hausmittel,die uns im Lebenund Sterben
wo nichtfroh,ſodochgetroſtzu ſeynlehren.-

Die Rôöthe,ſoſehrſieeinnimmt,wasif ſie,
Tod oderLeben?Wer, wenn ex ſeinUrtet

M 3
:

über.
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Über das Leben abgeben ſol nichthieund da

eine ſhôneStelleauswählt,ſondernüber
das Ganzeurtheilt,iſtweiſe.— Wasif
aberalsdann das Leben?Wenn es köſtlichge-

weſen,iſtseinLebensanfang.Der hatam
{önſtengelebt,deram meiſtengedacht,wie
er lebenwolte.JenerWeiſe,welcherbe-
hauptete,daß Tod und Leben eins und

eben daſſelbewären,war nichtin derLage,
da mant ihm den Einwand machte:warum

ſtirbſtdu denn nichtaufderStelle?Darum
eben,erwiedert*er, weilLebenund Sterben

einerleyiſt!— Es ſtirbtſich,wenn mans

nur dazuàânlegt,leichter,als es ſichlebt.

Laßetuns ehrlichſeyn,iſtdie Zahlunſerer
Freudennichtauf augenblicklicheJntervalle-

“eingeſchränkt?Der rechtenFreuden,ſag
ih. Daß wir ſoherzlichgernhoffen,beweis
ſet,daß an der gröôſtenLuſtnichtvielſeyn
Éônne. Die Menſchenwünſchenſichohn?
End und Ziel,weil der WunſcheinKeim der

Hofnungiſk.Schon der Mechanismustrs-
pfeltThränenin den Wein unſererFreuden.
WasiſtderMenſch?Nacktkommen wir auf
die Welt. Seht!andereThierekommen ein:

gekleidet,und bedörfendes Schneidersnicht.
Wir Königevon GottesGnaden aber,müſf-

ſen
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ſendieThierebeſtehlen,unſreUnterthanen
mic Abgabenbedrücken,um Nothdürftigkeiz
ten’zubeſtreiten,dieſher aufuns liegen.
Vernunft!Wozu brauchtſieder Menſch?
Dem ThieredasFellüberdieOhrenzuziehen,
und ſichzu bedecken,ſîchſelbſtund andert

das Lebenabzugewinnen.Das ZielderVer-

nunftiſt,wenn ſieeinſieht,däßſieuns nicht
glücklichmache,daß wir überalldamit an«

ſtoßen,wie einjungerMenſch,der in die

großeWelt eintritt.Ye vernünftigerder

Menſchiſt,jemehrzweifelter. Die Kinder-
jahreſinddieſchönſten,weil wir mit derVer-

kunftin ihrenSchrankenbleiben.Gott!
wasiſt derMenſch! —

DieſeWelt iſteinGefängnis,in das wir
vielleichtwegenvorigerVerbrechenverbannt
“find.Ein Exilium/einwahresSibirien.
Der Tod hebtdieſelebenswierigeFeſtungs-
ſtrafeauf,und läßtuns wieder auf freyent

Fuß. Freuden,wenn ſienahſind,erſchö-
pfenſienichtmehr,als derSchmerz?Bey
der Hektikkann man alt werden; ein dicker

voliblütigerKörper,wieſchnelldahin!Krank-

heitund Schmerzenkommen unverdient,ſelb
wenn wir ihnenrechtmühſamauszuweichen
geſucht.Wer ſeinLeben liebhat,verliert

' M 4 es
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es. Wer das Leben genoſſenhat,ſtirbtgern,
das heißt:wer diesLebenkennt,kauftes
nicht,Jt derTod einUebel;iſter einnoth-
wendigesUebel?-Jſtes nichtebenſothöricht,
ſichzu grämen,daß man nur zween Augeit
und zehnFingerhat,als daß man ſterben
muß? Was nichtin unſrerGewalt if,ſolte
dies uns wohl beunruhigen?Man kann es
uns nichtleichtermachen,als wenn uns gleich
zu Anfang, ehewir no<hHand ans Werk [lez

gen, geſagtwird: das iſtübereuch!
Der Todiſtbitter?Vielleichtden Umſte-

henden,dem Sterbendenniht.— Biſtdu
denn ſchongeſtorben,daß du die Bitterkeit
des Todes auspunktirthaſt?Fh hab’es an

Sterbendengeſehen,ſagſtdu,ih hab?es von

Scheidendengehört.Von fremdenLeuten
deinenTod? Und war es derTod, von dem

fiedichunterrichtenkonnten? War es nicht
das Leben,über das ſiewehklagten?Man

thutdeniTode unrecht,daß man ihnbitter

beſchreibt.-Wer hatdieEhre,“ihnzu kenz

nen? Ein Choleriſcherwillſchnellfort,ein
Pſlegmatiſcherwillabſterben,und nichtſter-
ben: alleinin allen Fällenhat nichtder

Tod,ſonderndas Leben,dieHektik,Schlag=-
Auß — Krämpfe,Gichte,Beklemmungen,

Der
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Der Tod hebt dieſeUebelund ſ{lägtdieſeLe-

bensfeindein:dieFlucht.Der Held!Wenn
dir keinebôſeHandlunginder Brnſtſticht,
ſeyunbekümmert,warum willſtdu fürchtet,
was ſound anders ſeynkann? Die Brami-
nen ſchenaufdieNaſe,und weiſſagen.Went?

man langeauf einen Punktſieht,iſiseinem

ſo,alsſäheman nichts.Sehtaufdas Un-

recht,das man eu< in der Welt thut,auf
den Acker,den euchder reicheNachbarabs
grenzte,aufeineVathſeba;,um dieeuchein
Weollüſtlingbetrog,auf diezwanzig,dieeuch
einVerſchwendervon euren Hundertin ſei-

nem Concurs darvreichte.— Brauchtihr
mehr,um gern zuſterben?—

Suche,Freund,ein gut Gewiſſenzu be-

halten,beydesgegen Gott und den Menſchen,
und wahrlichichſagedir,du wirftſeligſter-
ben,auchruhig,wenn dir das Leben es zu-

1äßt.Es wird wohlſogutſeyn.— Ein gut

Gewiſſeniſtein probatesſchlafbeförderndes
Mittel.

*

Das Gegenwärtigehatſeinenunz

leugbarenReiz;denn es iſtEtwas gewiſſes.
Da aber das unſichereGegenwärtigekaum
der Rede werth-iſt,was thutdenn dieGewis-

heitdazu? Die Altenbrauchtenden Tod zur

Nufmunterung.Es ſolltenochauf allen

ß SiS Grabs
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Grabtuählérn ſtehen:ſehgetroſt,Wanderer;
geniesdas Leben,denn esiſtfurz!Wer dei

Todzuerſtals eintheßlichesGerippevorſtellte;
war gewis einjungerMahler,der ſeiteGez
liebteverlohrenhatte.DieGriechenmahlten
ihnals einenEngel,und wahrlicher iſtein
Engel,einBote Gottes zurAblöſung.Der
Tod iſtdiegrôſteGabe des Höchſten.Dent
Seinen ſchenkter den Tod. Jene fromme
Mutter, die ihrebeydenSöhne,vor einént

Wagen geſpannt,inden Tempelzogen,bat
dieGötter,dieſefrommeHandlungmit der

beſtenGabe zu lohnen.‘Den Morgen fand
man beideim Bette in den Teodeingeſchlafen.
Tod und SchlafſindKinder von zweenVäz
tern und einer gutenMutter. Jſtes nicht
gut,daß dieFeßelnſichabnußen,und wir

endlichaufhdrenRuderſclavenzuſeyn?Der
Tod iſ der lezteAuftritin der.Reihevon
Stuffen.Wir ſindſchonbis“auf den lezten
Tritttodt,ehwir ſterben.

DieLiebe duldet allesz alleinſiehoftauch
alles. Wie wohlwird uns ſeyn,wenn wir,
unterdem Lindenſchatten,desTagesLaſtund
Hißevergeßen,und uns von der Arbeiter-

hohlenwerden! Wie wohl,wenn wir von

den e der Welt, no< ans

Thal
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Thal Foſaphatdie Appellationeinlegenund
ſiegeltendmachen! Was der Tod dirräth,
iſtwohlgerathen.Der Leichenſieiniſtder

wahreStein des Weiſen.Auch die Seht-
ſuchtnachewigLebenwird befriedigetwerden.

UnſerHeißhungernah ExiſtenziſtGottes

Hauch.— Seyd getroſt,Ja wenn die Ur-

FachenkeineWürkungenund dieWürkungen
keineFolgenhätten!jawenn! Ja, wenn

das Leben dir nihtſo viel-Vorderſäßedar-

reichte,aus denen du den unläugbarenSchluß
zu ziehenim Stande wäreſtvon einem un-

ſterblichenLeben,das dort dein ſeynwird!

Ja wenn!

Wir werden leben,wir werden wieder
kommen und zum Tode ſagen:Tod,wo iſt
deinStachel?Das Principiumdes Lebens,
iſtes nichtdieSeele? Der Körper,dieMa-
terie,iſttodt,und ſolltedies Lebens-Princi-

piumnichtohnedieMateriebeßer,gemäch-
licher,als mit ihrſeynund lebenkönnen?

Wasiſt Gott,was ſeineWelt,was ſindwir,
was das Gewißen in uns, wenn dieZeit
Summa Summarum unſeresSeyns.iſt?
Wer will nichtmehr,als er kann? Wer
wünſchtniht? Werhoftnichr?DieEſfenz.
des LebensiſtWunſchundHofnung,Wir

ehrevd
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ehren jeden Mann, der ſowenigBedürfniße
hat,und haltenden Genuß,dieganzeSinn-
lichfeit,fürEtwas,das utiſchicflichiſt.Unz
ſereTalenteſelbſt,was läßtſi< nihtvon

ihnenerwarten? Was iſtnihtſchonerfun-
_den, und das Reichder Möglichkeit,wer

kennt ſeineGränzen?F< erſtaune,wenn

ichdieGeſchichremir über tauſendYJahre
denke. Solíte uns Gott geſchaffenhaben,
um unſererzu ſpotten?Monarchen,und
auchSalomons unter ihnen,brauchenluſtige
Nâthe. Wie? Das höchſteWeſen ſollte
Menſchenzu ſolcheinerAbſicht— “oderin

Zorn ſollteGott den Menſchengemachthaz
ben,wie einigeGottſchändergewähnt?Und
was ifſelbſtleichterzu denken,daßwir blei-

ben,oder daß wir aufhörenwerden? Wer

iſt,derſi<hnichtnachUnſterblichkeitſehnet?
Und dieſeSehnſuchtſolltewie Spreu zer-

ſtreutwerden? Die meiſtenunſererBrüder
-

ſierbengemeinhinin Fragzeichen,einigeint

Verwunderungszeichen, viele “in Comma.
Wer “ſtirbtim Punktum? Und ſollteder

Menſch“ſeinemOberherrntroßenkönnen?
Sollteer, wenn es ihngut dünkt,in der

Welt Brand ſtiften,alleKinder,die jährig
und drunterſind,inBethlehemmorden laßen,

und
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und ſodannflüchtigenFußſegenkönnen,ohne
daß ihmSteckbriefenachgeſandtwerden kön

nen, ohnedaßer einzuhohlenund zu beſtra-
fen iſt?“Yſ Tugend und Laſkerein und

daßelbeDing,und ſolldie Thatin ſtillen,
dieGottnachahmt,unerkanntund unbelohnt
bleiben? Wo denn die Bewegungsgründe
zu dieſengöttlichenThaten?Und wenn würd

ichaufhörenzufragen,wenn der Tod ewiger
Tod, ewigeVerdammnis zur Vernichtung
wäre? Zwar wenn wir erwägen,

:

wie der

MenſchaufdieWelt fommt? Siehtes doch
faſtſoaus,als ob man Menſchenſäenkönne.
Wie derHausvaterſichFederviehſaft,ſo
der MonarchUnterthanen.FenerlegtEyer
unter dieHennezdieſerſchließtſeineWolken
auf,und lâßtFreyheitund Ueberflußinſeinen
Staaten regnen! Und- ſieheda, es wird!

JſtaberdieſerGang der Natur,ſounbedenu-
tend er anſcheinet,nichtebendarum göttlich?
Der Menſchkann alles,und kann nichts.
Die Naturfängtins Kleinean; alleinwie

weit insGroße gehtſie!Sie ſpringtnicht,
ſiegehtmit bedächtigemSchritte.Was find
wir,wenn wir aufdieWelt kommen? Und
was, wenn wir herausgehen?Und zu was

ſindwir denn nichtaufgelegt?“Wirſindge-
ZF prüft,
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prüft, geläutert und bewährt, Es giebt Tu-

genden, die nicht anders, als iù einem niedris

gen ſchattigenThal’aufdürren Boden wachs
ſenfönnen. Darum die Welt,und darum

auchdie andere ! Es fann allesáus uns

werden,was Gott will. Zwar wißenwir's

nicht,wir glaubenes nur. Die Vorſichthat
weiſe,großeAbſichtenin dieſenSchleyerder

Ungewisheitgehüllet;alleinbrauchenwir

mehr als Wahrſcheinlichkeit? Wir ſollen

nichtin der Welt dieHändein den Schoos
legen.Welcheineandre Wendung würde

die Welt gewinnen,wenn wir auf einmal

wüſten,was wir hoffen?Würden wir noch
einen freyenWillen behaltèn,und würdet

wir nichtnur blos ſofromm und gut ſeyn,
als wir jeztuns geradehalten?Die Chris
ſienwißenes gewis,wie ſieſagen,daßſie
bleibenwerden;"allinleben ſiewohlſo,als

wüſtenſiemehrdävoun,-alswir? So Etwas

muß das Lebenausweiſen.“Wenn dieLehrer

desVolksſelbErſcheinungsgeſchichten,die

ſichnichtaus den Wochenſtubenherſchreiben,
hören,wie fahrenſiein einander,wie érſchres
>en ſie?F< willden ehrlichenKerlsunter

ihnenkeinenVorwurfmachen,wenn ſiees

aber ſogewißwüſten,alsGS Fle
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Exiſtenz,würden ſienichtandersleben,wez
ben und ſeyn? Würde man aus dieſemLez
ben wohlſo‘vielaufden Kanzelnmachen?
Wer unterſtehtſich,an heiligerStäte einem

Fürſten,einemKirchenpatron,etwas anders;
als ausdem altenTeſtamentund dervierten

Bitte,zu wünſchen!Arme Leute.werdenin
der Nubanwendungmit dem Himmel getröz
ſtet.UeberhauptiſidieandreWelt,auchbey
unſernherzlichgeliebtenchriſtlichenBrüdern,
blosTroſt.DieſesLebenaber— o wasiſt
es nichtalles? Zuweilenkaun man ſichnicht
entbrechen,an die himmliſcheFreudenkroné

zudenken;alleinman ſetwohlbedächtighins
zu, nachſpâtenurſpätenJahren.—

|

Hörenwir auf,was habenwir zu fürs
ten? Zwar auchnichtszu hoffen; alleinwe-

nigſtensdoch kein Klaglied.Wo warſk
du, ehedirzum Menſchendie Vocationins

Hausgeſchicktward? Ein nihtGebohrner
und Geſtorbnerſinddieweitauseinander?
Wieviel Gründe aberzurWiederkunft!Das.

Laſteralleinfürchtet.Die Tugendſibtder
Hofnungim Schoos.

Das Grab,Freunde,iſteineheiligeWerk
ſtâtederNatur!Ein Formzimmer;Tod und

Lebenwohnenhierbeyſammen,wie Mann
; und
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und Weib. Ein Leib ſindſie.Einsſindſie.
Gotthatſiezuſammengefügt,und was Gott

zuſammenfügt,ſollderMenſchnichtſcheiden.
EineHandvollErde iſteineHandvollWelt.
Schaudrenichtvor der Verweſung.Das
Waizenkorn.faul,und wird einhundertfältiz
ger Halm. Alles muß ſterben,was zum

Lichtund Leben herausbrechenſoll, Dies
Erdenall,dieſerErdenbaúl,hat alles,was

ſchönund gut iſ,erzeugtund ernährt.Er
iſtdas Herz,unter dem jedesgelegen, die

Bruſt,diejedesgeſogen!— Die Erde iſk
des Herrn. Fafſollteman glauben,daßes
des liébenGottesLuſtſchlos,ſeinSansſouci,
ſey,ſogut iſtsauf ihr,oder ſo gutkönnt es

auf ihrſeyn.— Nimm dochdieſenStaub in

dieHand,vor demdu bebſt.Es iſtBein von

deinem Bein. Aus ErdeſindunſreWindeln
und unſerLeichentuch.Wir werden,was
wir waren. Die Goldédrner,die leztenKör-

 pertheilchen,das eigentlicheSaatgetreyde,iſt
aufgeſpeichert,und wird zu ſeinerZeitſchon
vom liebenGott wiederausgefireuetwerden,
aufeinenſchônenAcker. Die Natur iſdas
perpetuum mobile,ſieſtehtnichtſtill.Sie
würkt Leben intTode,Tod im Lebenſ{ön

:

Eneinander,daßes eineLuſtiſtanzuſchen,
dem,
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dênm,der ein Auge dazu hat. — DexGeiſt
iſtinGott,in dem er lebt,webtundiſt.—

Das ſchlechterevom Körper,das ſichdiè
Würmer ſogierigzueignen,Menſch!trauré
nicht,es wirdnux abgezogen,vom. Feldeitt
dei Gartenverpflanzt,wo es ſolangeverz

pflanztund gepflanztwird,bis—.
Es iftnochnichterſchienen,waswirſeyit

iverden!Du, meinGeiſt,der du deinbewußt
biſt,du,der du dichſelbſtanredeſ,du Funke
Gottes,indieſerſtocfinſternErde,du Funke,
an dem ſichjederdas Lichtanzündete,das in

ſeinemHauſebrennt,was warſtdu, ehdir
dieſesKleidzugeſchnitten,eh es dirumgez

hangenward, und.vas wirſtdu ſeyn,wenn
du dieſesRegenkleid,dieſenSchlafrock,wenns

Édſtlichgeweſen,auszieheſt,oder.wenn er,
âus Alterunbrauchbar,wie einzerriſſenes.
Gewänd abgeſchütteltwird? Von «wanne

kommſtdu? Wohinfährſtdu?Woher? Woz
hin?Finſtervor uñd hinrérdir.—. O ihxe
Entkleideten!Jhrnaten Geiſter!dieihe
vielleichtdiesSelbſt:diesSeelengeſprächans

gehöret,redetdrein!ſagt,wo ſeydihr?wißt
ihr,daß ihrſeyd,daßihrwart, daßihrſeyn
iverdetund ſconfo,oderandersinEwigkeit?

Sepdihres,dieinuns wirke,wenn unus

N éint
m
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ein heiliger Schauer durhblißt? Nichtvon

Hautſchauder,ſondernvon Seelenſchaudex
ed’ i<. Wolletihretwa den Geiſtwarnen,
wenn ihrderSeele,desGeiſtesBuſenfreundes
winket,da ihran ſeinenKörperanpochet.—

Nur herein,ihrgutenGeiſter!herein!Nä-
her!Weg ſeydihr. DieſeEbbe und Fluth
des Bluts,was willſie?Solchein Seelen-

ſchauer,Todesvorſhma>k,wozu? Es iſk
wahr, er gehetdurchaus und durchall; alz

Jeinih,hof’i<, werds vollenden!Wasiſt
der Tod? SeligeGeiſterunſererVorfahren,
dieihrvor uns wart , und mitebender Neu-
gierde,wie wir,euchna<hNachrichtenaus
der andern Weltſehntet,ſagtuns, gebtuns
ein Zeichen:was iſtder Tod? Hebteur Jn-
cognito.BittetGott um dieſeEriaubnis!
Wir habennichtMoſenund diePropheten,
diewir hôrenkönnen,wir wünſchten,wens
eitervon denTodtenaufſtünde.O du, meitt

eben entſchlafenerFreund!Wache auf, der

du ſchläf,ſteheauf von den Todten,ents
deckemir,wie dirwar, wie diriſt?Womit
du dichbeſchäftigeſt?Der Chriſtiſtmuſica-
liſchin der andern Welt. Der Muſelmann

wollüſtig-läſtern,wir ſinddrüberſo einfäls
tig,als man nur einfältigſeynkann, Wie?

frag
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Frag ih, niht ob? iſtmeine Frage.Doch!
auchdieſeFrageund allemeine heiligenFrag-
ſtückeſindwildeReben derWißbegierde,ſind
vorſchnelleSpröslingemeiner Einbildungs-

_kEraft,welchedieVernunft,wo nichtgänz-
lichwegzuſchneiden,ſodochzu verkürzenver-

bunden iſt.Freunde,laßtuns in dieHände
Gottesfallen!Warum ſorgetihrfüreuer
ÉüunftigesSchickſal?Gott,euer himmliſcher
Vater,weiß,was ihrbedürfet.Ob Leben
oder Tod,ob Tag oder Nacht. Sorgetnicht!
Jſtes nichtgenug, daß einjederTag.ſeine
eigenePlagehabe?Es wird allesgut werz

den, Lebeniſteure Sache,Sterbengleich-
fals. Was drüber iſt,bleibtüber euch,
Freunde!Was euchnichtangeht,/ davon
laßteuren Fürwis. Trachtetam erſtennah
dem DeicheGottes,und nachſeinerGerech-
tigkeit.Das ifdas Grundgeſeßsin Gottes

Staat,und das andere wird enchvon ſelb

zufallen.Laßtallesgehen,wie Gott will!

Laßtdie vier Winde über euren Staub ſch
in Anſpruchnehmen,laßtdievierGegenden
drumſtreiten!Laßtden eichnenSarg eur

Fleiſchan Dauer übertreffen!Was kümmert
euchſolcheKleinigkeiten?Wir, diewir nicht
in dieSonne ſehenkönnen,wollenGott ſe-

N 2 hen;
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hen; wir, die wir den Mond nicht beſpanneis
Eônnen,wollen Gottes Gerechtigkeitund
Barmherzigkeitbehügelnund begrenzen;wir,
diewirdieFixſternenichtzu zählenverſtehen,
(Menſch,kannſtdu ſiezählen?)wollen die

Ewigkeitmeſſe,und eineSchlaguhrfürfié
meiſtern| —

Wer kenntdenmorgendenTag,und doch
willman einen Calender über Ewigkeitert

ſchreiben?Der Anfangund das Ende dieſer

Welt ſinduns Geheimniſſe;und wirglauben,
einenMaasſtabfürdieHimmelderHimmel
zu beſißen!Hat derChriſteinennähernWeg,
als wir? Gut fürihn!UnſereBahniſt die

Landſtraße;dieſeBahn iſplan und-natürz

li<h.Jm Glauben fommen wir mit dem

Chriſtenüberein,als wenn wir unter eineni

Mutterherzengelegenhätten,nur ſeinGlaube

hatein änder Feld,alsder wertheunſrige.
Wir“ wollen ſoleben,als könntenwir eine

andre Welt ſinnlichmachen,ſofingerſinulich,
als daßzweymahlzwey vieriſt!Als wären

wir, wie dieChriſten,bis in den Himmel

entzü>t geweſen.Denn fragteuchſelbſt,
Freunde!wenn euer Mund auchan der anz

deri Welt zweifelt,um eure KunſtinZwele
felnzu zeigen;alsobs Kunſtzu zweifeln

iväre?



wäre? Was ſagteuh euer Herz?— Will

ichdenn, daß ihreinenNiß von der Stadt

Gottes,vom himmliſchenFeruſalem,entwerz

fenſolt?Es iftmir genug,wenn ihr nur

allemenſhmöglic<eWahrſcheinlichkeitfürdie
andre Welt findet.

5

So gut leben,daß, wenn eïne andre

Welt, ſ{ôn wie Sonne, aufgeht,unſer
Bürgerrechtin derſelbengewiſſer,wie Brief.
und Siegeliſ,das heißtmit andern Wor-

ten; der andernWelr würdigſeyn!—- Je
beſſerder Acker,jemehrUnkraut! — Vor:

wißziſtunächtesKinddes menſchlichenVer-

ſtandes,eineAnlagezur Borſchnelligkeit,
eineKrankheitdes Scharffinns,einhelles
Glöckchenin derThorheitskappe,Wir wol-

len uns entſchlieſſen,wie einerunſererVora

fahren,zu befennen,daß wir nichtswiſ-
ſen,daßwir hieund da Wahrſcheinlichkeiten

haben;alleinim Thun komm’ uns niemand
zuvor.WederWaghälſenochWagköpfetau-
_gen viel.

Der Ansdruk: ſeineSeel inHänden'
tragen,heißt,wenn ihnPhiloſophenbrau-

chen,ſoviel,als guteGeſtusmachen, Wir

wollenuns wenigerum das fürundwider,

dieſeoder jeneMeynung,bekümmern,als*
N $ bereit
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bereit ſey,es komme was nur wölle,daß
Oehlin unſererLampeſey.Gott wird uns

richten,nichtna< unſermWißen, ſondern
nachunſermThun.— Je nachdemwir die

Winke befolgt,dieuns zum Guten aufforder-
ten,jenachdemwir die Keime gepflegt,die
er in uns gepflanzthat,jenachdemwir nicht,
wider unſerGewißen,die Leute mir allerley
ESchivindeleyder Lehrehinterdas Lichtge
führt.— Weg mit Sophiſterey,weg aberauch
mit dem Dichterlaub,das hôchfensvordem

brennendenSonnenſtrahlund einemRagen
ſchauerſichert.Ein ſtarkzweigigterStamm

follaus uns werden,der dem auswurzelnden
Orkan ſtattlichenWiderſtandleiſtet,deßenzur
Erde ſichneigendeAeſteWurzelfaßen,und
der ein Abraham, ein Stammvater eines

ganzen heiligenHains,wird! — Wißen
machtſchwach,thun!ſtärket,feſtigetund

gründet.ThätigeMenſchenliedeifteineSil
houettevon Gott dem Herrn! Der Anblick

des Glücklichenmachtfroh,das Bewuſtſeyn,
eiñenglüflichgemachtzu haben,machtſelig.
Thatiſ das Maas derZeit.Todund Sün«
de iſtEins. Die perſonificirteBosheitsſünz
de iſtderTod. Das, was wir gemeinhinTod

uennen,iſtnichtderTod, Jh binder feſten
ofs



Hofituig,es ſeyGeburtsſ{merz,.tvas iwie

Tod nennen, und gebährennichtdie{wäch-
lichſtenWerkzeugeunter den Menſchen?

Gutes thun,heißtLeben. Auchder nies

‘drigſtehatſeinenGeburtsbrief(ſeinenTaufs
cheinwürd einChriſtſagen)von Gott! Laßt
uns die Mutterhandder Natur küſſen,wel-
cheuns einigeunſererBrüder und Schwe-
Fern,ſo voll Zutrauens,zur Aufſichtund

Pflegeüberläßt,die uns die ihrzuſtehende
natürlicheVormundſchaftabtritt,laßtuns
dieſerſogütigenMutter nachahmen,Gutes
thun niht müde werden, und durchſo

unzähligemittlereZweckehindurchzu einem

einzigen,lezten,großenEndzweckarbeiten,
das heißt:diehöchſtenur möglicheWohlfarth
des ganzen menſchlichenGeſchlechtsbefôr-
dern. Vorwärts iſtBahn! — Geſest!
wir erreichtenniht das Ziel. Xhm nahe
kommen, heißt:es erreihen.Das ärgſte,
was wirzu fürchtenhaben,iſ,daß wir inx

Thun bleiben!Das iſtbeßer,als in der

Lehre.Man ſollteallenSubtilitätenkrämert
das Handwerk legen,Es ſinddie ärgſten
Zeitverderberin der Welt. Sie gewinnew
uns dieZeitab,wie diefalſchenSpielerdas
Geld,

:

N 4 Strebk
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Strebt der Sonne entgegen, Freundé,
damit das Heil des menſchlichenGeſchlechts
baldreifwerde! Was wollen diehindernz
den Blätter?was dieAeſte?— Schlagt
euchdur<zurSonne,und ermüdetihr!auch

« gut!deſiobeßerläßtſichſchlafen!—

EinewohlgeſeßteRed?iſtnie zum Behalz
teneingerichtet,Man willſieganz,und hat
mihts, Es iſeinregelmäßigerGarten,wo
es rechthübſchund feinausſieht; alleinwas

kannſtdu heimführen?Blumen? Blumen
in derHand,von derWurzelgerißen,was
ſollendie? Nimm den ganzen Garten mit,
was haſtdu? Ein ganz richtiggerechnetes
Exempelzuſammt der Probe, Wildnis,
Berg und Thal, aus dem Vollengehauene
Gânge,Parke,die machenEindru> und

laßenihnauh, So vortreflihunordentlich
{wardieſeRede. Es warkeinKunſt- ſondern
einNaturſtück,und wasiſt,pflegtemein Va-
terzuſagen,was iſ es denn,das die künſt-
lichgezogeneWortſchleußeund diedaherrau-
ſchendeFlutendesRedners,dieallan ſeinen
Textſchlagen,erzeugen?Schaum,und wenn
aucheineVenus daraus würde,nichtjedem
iſtmitdieſerSchaumgöttingedient.— Was

ihmeinenLeſernvonderWildnis-RedeLYeint,
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ben, ſollteeineNachfolgedesOriginalsſeyn,
ichwolltenichtden Hauchder Naturvon dep

Pflaumewegwiſchen,ſondernſo,wieſieda
iſi,mit dieſemNaturathem,dex mir wieein

Heiligenſcheinvorkommt,wolt ih ſie— da

iſtdie rothbackigteBirne ohngeſcheelt,die

Baumwolle aufder Pfirſich,der Sammet

aufder Apricoſe,Blatt und Stengeloben
ein,— Was meynt ihr,Freunde!hättich
beßergethan,allesin Ordnung zu ſtellen,
und zu nehmen und zu geben,mit Allerſeits
anzuheben,mit.Dixizu:ſhlüßen— i<-mag
nicht,ſagtemein Vater,freieGedankenin
dieFeſiungbringen,obgleicher einKönig-
ſchereinMonarchenfreundwar, — Doch!
ichbinaußerdieſerRedenocheinereineLehs
re ſchuldig,Und freylichhät?ih dieſen
Pfirſichen- Apricoſen- und rothbackigtenBir-

nen-Nachtiſchweit füglicherbis ans Ende

verſparen,und da erſtzum beſtengebenköôn-
nen und ſollen,Wer kann ſichaberhelfen?
Dafürwerd ihauchnichtsnachdieſemchriſtz
lichenExcreitioexploratorioabfanzeln,nocheiz
ne KinderlehrefürdieKunſtrichteranſtellen.—

Es trat ein Mädchenauf. Allerliebſi!
Nichtmit fliegendemHaar, als ſtündenſie

ihrzuVerge,nichtmit einem Gewande,als
: ALIIG wär?
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wär' es vor dem Winde nicht ſicher,nichtmit
einer hinund herfahrendenvorſpiegelnden
Hand, mit Augen,als wollteſieeinfädeln,
um uns nur etivasaufzußeften— ſondern
mit einem feſtan den Leibgegoßenenweißen
Kleide,einem{warzenKrEfzevor derBruſk
— Ihr Haupt mit einem Schleierbedeckt,
zwar auchfeſt,dochlieser zuweilennach.
Das Augeſchweiftenichtaus; alleines blick-
te inbrünſtiggen Himmel, und zufriedenauf
Gottes Erde. Die Hände,diemeiſteZeitgee
falten,oftans Herzgelegt,das aus Empfin-
dungindieHöhekam,undſichzuGottwölbte.



Das Ende krônet das Werk, und zeigt
Den Unterſchieddes,der Chriſtumangezogen
hat,und des,der im bloßengeblieben,und

höchſtenseinen Regenſchirmvor allerley
Wind und Wetterin ſeineRechtegenommen,
welcheraberzurZeitder Trübſalegemeinhin
dieFlügelfinfenläßtund abefällt.Nur

ChriſtushatLebenund unſterblichesWeſen
ans Lichtbracht,dieDunkelheitender Wei-

ſeizerſireut,und ſelbſtdiefinſtereNachtdes
Grabes ins helleLichtdes Evangeliumsge-
ſet. In ihm war das Lehen und das Licht
der Menſchen. Der Tod iſt,fürden chriſt-
lichenDavid,dex NieſeGoliath;er gehtihm
nichtmit Schwert,Spiesund Stange,“mit
weltweiſemPanzerund blankgepußterglän-
zenderNüſtung,mit ſpizigenSentenzenund
KriegsliſtigenFragen,ſondernmit kleinen

Steinenentgegen,und, wenn er ihnglücklich
erſchleudexthat,nimnitex ſeinHaupr gefats
gen, und es hetßtvon ihm:wenn Sokrates

tauſendgeſchlagen,der Chriſthabezehntauz
ſend überwunden und das Feldbehalten.
Halleluja!Tod,wo dein Stachel?Hôlle,
wo deinSieg? Gott aberſeyDank, deruns

den Sieg gegebenhat,durchunſernHerrn
ZHeſumChriſtum!Wer vor Gott wandelt,

wer
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ſeineSeele und ſeitienLeidunbeflecftbewahs
ret,nachdemvorgeſtrectemZieleläuft,wer

heiliglebt,weilGott heiligiſ,der ſtirbtſez

lig.Wer dem Herrnlebt,ſtirbtihm auch,
DieerſtenChæiſtenverſammletenſich,aus

“Furchtvor den Verfolgern,auf Gräbern,
zum Gottesdienſte;und wie ſhön klingen
Todesgleckendem, der zu ſterbenverſteht,

- KeinDeiſthôrtgern Lauten. Zwar hatder
liebegrundgütigeGott füralleMenſchenge-
ſorgt,fürChriſtenſowohl,als fürNichts
chriſten.Die Unchriſtenund Antichriſten
ſollten,wenn ſieGelegenheithaben,ſichdem
Chriſtenthumeeinzuverleibenund einzuver-
ſcelen,dieEinladungennichtverwerfen,ſon
dern ſichden Kopf waſchenlaßen,wodurch
das Herzmit reinwird. Was hilftdiereine
Vernunft,wenn das Herznichtreiniſt?
Nurdie, ſoreinesHerzensfind,werden
Gott ſchauen!Menſch und Chriſtſterben;
alleinder Chriſtiſeigentlichder Lehnsträ-

ger,derGutserbe,dereigentlicheSterbliche,
Mankann nur von ihmſagen, daßer geboh-
renwerde,und daßer ſterbe.Der Unchriſt
iſtein Menſch,als wollt er Menſchſeyn,
Dexek iſtalleswürklich,ivas er iſt,

-

Ss
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. Sanct Paulus ſprichtzu denEpheſern,
in viertenCapitel,im ſiebenzeßntenund achts

ZehntenVerſe:ſoſageichnun, und zeugein

dem Herrn,daß ihrnichtmehrwandelt,wie
die andern Heidenwandeln,in derEitelkeit

ihresSinnes: welcherVerſtandverfinſtert
iſt,und ſindentfréindetvon dem Leben,das
gus Gottiſt,dur dieUnwißenheit,die int

ihneniſt,und durchdieBlindheitihresHerz
zens, Der Körperwar da,nocheheChri--
ſiusfam,dasheißt:es fehltenichtan präch-
tigenWorten; alleinder Geiſtfehlte.Da
bliesuns Chriſtusan, und ſprach:Nehmet

hin,den heiligenGeiſt!Der Chriſtiſdas
Geſ{öpf,das Gott,wenn ichſoſagenſoll,
am ſechstenTageſ<uf,um die Lehrender
Heidenund Juden und alleSchriften,ge-
ſchriebenvon auserwähltenMenſchen,zu be-
nußen,und den todtenBuchſtabzubelében,
und aus einem GebeinhauseineHimmels-
wohnſtubezu machen. Der Chriſthatdent

Schlüßelzu den fünferſtenTagen,und iſt
einHerrdes unvernünftigenViehes,dasauf
dem Bauche,oderaufvierengeht,oder fliegt,
dder — DerHeidonTugendenſind,nachdem
Ausſpruchdes heiligenAuguſtinus,glänzende
Sünden,und ihrTodiſt.einarmerSünder-

: endes
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einde, wo intmer viel geredet wird. Chriſtus
hieltkeineReden,wie Sokrates,da erſtarb.
Ihm ſchriebkeinPlatodiePredigtnah. Der

Herrder Natur ſtarbnatärlih.Alleszua
ſammen, mit ſammt dem Teſtamente,bez
ſtandin ſiebenWorten. Eine ſ{öôneZahl!
Laßtuns dieSachebeymrechtenEndefaſſen.
Der Menſchmag es machen,wieer will,es

findenſichLebensſtellen,wo er offenbarzw
kurzkommt. Er kommt nichtaus, und

machteinenConcurs,wo Gotr,er und ſein
Mitnienſch,claßiſficiretwerden,wo es über-.
allheißt:Sell haben, hat niht. Soll

bezahlen,kann niht. Wir können uns

¿war vor den Blicken der Welt verbergenz
alleinder Furcht,verrathenund verkauftzu
werden,wer fann deraufFlügelnderMor-
genrötheeñdtflichen?Und wenn wir der Welt

entkommen,ſindwir uns ſelbſtentflohn?

Der Hauszeugeiſ in den Gerichtshöfenverz

dâächtig;alleindas Gewiſſeniſtunbeſtechbar,
und ſoerhaben,daß man ihm auchnichts
einſtanzubietenwagk. Verſchließdich,wie.
du wiliſi,das Gewiſſenbegleitetdich. Es

<kläftund ſchlummertnicht,es gehtnicht
überFeld,und was das ärgſteiſt— es hak
eingötttichesGEORYUNiS:Das

La)
iſt

ottes
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Gottes Untervichter, es erdfnet dir in jedkr
dir ſelbſtgelaßenenStunde: du ſeyſkeinunz
gerechterHaushalter.Du hätteſtmehrthun
follen,weil du mehr thunkönnen. Du

hâtteſtgeſündigt,im Himmel und vor ihm,
und wäreſtnichtwerthder göttlichenNatur,
nichtwerth,ein Menſchzu ſeyn.Schäme
dich,ſagtes dann, und ſammeltfeurige
KohlenaufdeinHaupt.Wohldem,der dieſe
Kohlenzum Fegfeueranfacht!Wohl dem,der

¿u dieſerſeinerZeitbedenket,was zu ſeinem
Friedendient,und daß er in eine Gegend
gehe,wo er nichtmehrmit ſeinemBruder

auf dem Wegeiſt,und wo es angeſchrieben
ſeht:Du kannſthinfortniht mehr
Haushalterſepn!Was nun? —

Die meiſtenHandlungen,Freunde,ſind
darum gut, weil man ſieſichvielböſerdenz
ken kann. So wird das Spielals eine er-

laubteSachegeprieſen,weil es beſſerals

Schmähſuchtund Zungentodſchlagiſt.Pries
fierund Levitender Vernunftreligionſteher
mit Lebensbalſam,mit Gewiſſenskühlungen,
mit Herzſtärkungenaus; alleinwenns zum
Sterbengeht,hilftkeinSeelenkrautund Yfla-
ſter,das Wort Gottesalleinheilet.— Feder
unrichtigeGedanke,jedesunnügeWort!iſt

vere
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veraittivörtlih. Wie ſchre>lichwahr.iſtdies
Geſesder ſi ſelbſtgelaßenenVernunft!
Wo fliehetſiehinin dieſenSeelennöthen?

Wohl iir,daßicheinChriſtbin! Went

ichallésgethanhabe,was i< zu thunſ{hul-
dig war, und was ichnur thunkonnte,bin
ichzwar nochimmer ein unnüßerKnecht,
dem nochvielfehlt;alleiúwelcheinTroftfür
mich,im Leben und Sterben,daßChriſtus
lebteund fiarb!Er hatGott,dem Schôp-
ferderMenſche,im Lebenund im Sterbei
denganzenWerth.der Menſchheitin hoheë
Perſongezeigt,ér hatihnuns dargeſtellt,
und wenn, nachdem äußerſtenBeſtreben,zu
werden,wie JeſusChriſtusauchwar, Utz

vollfommenheitenvorfallen;bitténwir Gott,
daß-er nichtuns,. ſonderndieEſſenzdev

_ Menſchheit,das JdealmenſchlicherTugenz
den,anſchaue,uñd inihm,indieſemgroßen

Muſter,unsſündigeGeſchöpfe,und daß er

uns gnädigſeyund barmherzigund voit

großerGüte und Treue!

Der MenſchiſtgôttlichenHerkommens,
göttlichenGeſchlechts!AllerdieſerVerwand-

ſchaft,wieunwürdigfindwir ihr,im Fleiſch
durchSünde! Heiluns,daß unſereNatuv
einenRepräſentantenhat,in welchemGott.

: Uns,
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uns, und wir Gott ſehen.Chriſtusiſder
erſtein der Menſchenfamilie,der Chefdes
menſchlichenGeſchlechts,der zweyteAdam,
der uns den Weg wies,eine verlohrneFes
Fung einzunehmen,und wiederinsParadies
zu kommen,wo keineSchildwachemehrſteht:
Er iſtderErſigebohrne;dennAdam ausdem

Paradieſewar nichtgebohren,ſondernaufs
gehaucht.Außer dieſemVerdienſtlichen,
welcheinMuſterim Tod,ifſeinTod? Sein
Lebenſeymein LebenzſeinTod der meinige.
Wer ſtarbfo,als dieſerFürſtdes Lebens?
DaßMuß dés Weiſeniſtſowenigtroſthal-
tig,daßer ſichvielmehrwiederfrägt:ware
um muß ih? Wenn ih den Schmerzvere
beiße,leidihniht?Jh ſtoßezurück,was
herauswill! — und da der Nichtchriſtun-

gewißiſt,ob ſeinLebenszielnichtauchſo-
gleichſeinganzesZielſey;wie ſehriſter ein

KnechtſeinesganzenLebens,einKnechtvon
der Stunde des Todes. Al° Pulsſchlag
ſchlägtſichderGedanke auf:nichtetwa dieſe
Nacht,ſonderndieſeStunde,dieſenAugen-
blik,kanntman, nichtêtwàblos deineSeele,
ſonderndichganzvon dirfordern,und was.
wird ſeyn,das du geſammlethaſt?Elender
Nachruhm! Du Unſterblichkeitsanalogon

D des
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des Nichtchriſten!Du wirſtdiezitterndeNerz

ven nichthalten,und dem Herzennichtyzuwehen.——

: Zwar auchChriſtuswarvon Gott ver-

Iaßenzalleinmit Ehren und Schmuckward
er gekrônet,ſelbſtda er nocham Kreuzehieng.
Sein göttlicherTod lôſetedem Hauptmann
dieZungezu der Stunde. „Wahrlich,es iſt
„einfrommerMenſchund Gottes Sohn ge-

¿weſen.““Der Chriſt,wenn er im böſen
Stündleinaufden Gedankenfällt,ſeinGeiſt-
faden.wird mitreißen,wenn der Lebensfaden
reißt,Gott ſeyvon ſeinemGeiſtgewichett,
und dieſerſeinGeiſtwerde verrauchen, #0
wie ſeinFleiſchtheilaufgelöſetwird; dann

erſcheineteinEngelund ſtärketihn. Wenn

das,was gedichtetwird,keineMöglichkeit
in’ſichenthält,iſtsHirngeſpinſi:Fe mehr
Wahrſcheinlichkeitaber,jevolllommnerdas

Gedicht.Wenn der Nichtchriſtuns vorwirft,
wirſtürbenpoetiſch!— ſolaß?er uns dieſe

heiligePoeſie,dieſenSchwung.
— Triftdie-

ſerSchwung nichtnäher,als ein geſchliffez
nes Kunſtſyſtemvon Hofnung?FJſtdiegatts
zeHofnungmehr,oder weniger,als Dichts
Éunſt?—

Der Chriſt,entzücktin den Himmel,hört
unguss



unausſpre<li<heWorte! Wenn ‘habenwire
nichtunausſprechlicheSelbſtlautegehört,
wenn uns eine{dne FrühlingsMorgenrF-
theins Freyeeinlud,und wir einſamder
Sonne entgegengiengen!Und das Gefühl
derKräfteder zukünftigenWelt,welcheBes
geiſterungim Sterben!

Die OffenbahrungiſeineerhöheteVer-
nunft,dieVernunftin heiligerPoeſie.Ein
Vernunft-Körper!Sie ſtelltdar! Sie macht
anſchaulich.Es iſein Höchſtesder Ver-
nunft,ein vernünftigesJdeal,und docheine

ſolchelautreMilch,daß ſieein Kind faßen
kann. Wo dieVernunftZahlenhat,beſi«
betderChriſtlebendigesWeſen, Der Weiſe
denkt,der Chriſtſieht.Wie ſehrweg ſebt
ihndieſeFaßungüberalles,was in derWelt
iſt!Er ißtAehrenam Sonntage,wenn ihn
hungert,und wenn. ſelbſtder Hoheprieſter,
aufdeßenBruſtLichtund Rechtſtrahlenſoll
te,dieſengöttlichenOrden verkennet,und

denPöbelzum kFreuzigeibnauffordert,und

ſeinMüthgen an ihm fkühlet.Wenn der

Saducäismus und der Phariſäismuses mit

ihmanbinden will. Wenn dieWelt ihnaus-
pfeift,überwindeter weit.— Chriſtushat
am meiſienvon Gelehrtengelitten,— Seht

D 2 die
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die Sünde! wie ſiewolt und nichtkonnte!
Woiſt ihrSieg? Und wenn der Zweifels
opf der Vernunft,und wenn das eigene

Herz ſ{üttelt,und. ſprichtlauter Liein!

Er weiß!— Zwarehrt er den Namen Got-

tesunter dem Patent,das dieVernunftvors

zeiget,er läßtihreinfreyesVotum; allein

erverlangtauh eins. Was weiß dieVer-

nunftvon der Zuſammennehmungdieſesund

jenesLebens,dem erſtenund zweytenTheildes

Menſchen: von unſernSchickſalen,vom ers-

ſtenMenſchen?Von der Sprache,dem

göttlichenUnterricht,bis aufdie Kleider

zu?—
:

Nichtſo,nichtſoiſdie Vernunftim Le-

benund’im Tode? Der Chriſtweiß,ſein
Tod ſey“nur Verwandlung,Verklärung,me-

‘orcompolſitioohuegrammaticaliſcheFehler,
ohneFlecken,ohneRunzeloder des Etwas.

Allesſchôngegeben,vortreflichausgedruckt.
Die ¿weyteAuflage,und auchdie,ſomit ihm
aus einem Geſangbuchſangen,in einerBiz

bellaſen,auchdie,wie er. Was traurſtdu,
arme Wittwe,um den einzigenSohn, mein

Meiſterſpricht:weine niht! Zwar erz

weckter nichtmehreinzelndieTodtes,den

“auchdieErwecktenſindwiedergeſtorben,oder.

was
E
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was ſindſie?Wahrlich,doppelterTod wär?

eine Ungerechtigkeit.Wittwe! warum die

tiefenThränen? Zwar wird er nichtzu dir

kommen,aberdu zu ihm. Weinenicht,ruft
dir derHerrzu, deßenHerzaufden Grund

bewegtwar, und auch vor Schmerz,vor
Mitleidübergieng,So können nur trau-

ren, diekeineHofnungénhaben.Jſtisnicht
gut, daßeinWeltknotennachdem andern ge:

lôſetwird,und daßihrBekanntein derStadt
Gottes habt,welcheseuchgut,und wahrli<h
beßer,als ein Freund am Hofe iſt.Die

Zeittröſtetden Weiſen,beweiſe,chriſtliches
Weib, daß du auf dieZeitnichtwarten

darfſt,und aufdieStunde,wein es ihrge-
legeniſt,Die EwigkeitſeydeinTroſt:die
auf der Stellelindert,verbindet,heilet!Es
giebtein allgemeinesZiel,ſprichtSirach,
hundertFahr;alleindies iſ ein apocryphiz
ſchesZiel.Moſes verkündigetfeincano-
niſ<:unſerLeben währetſiebenzigFahr,
wenns hochkommt,ſindsachtzig,wenn es

Eöſtlichgeweſen,iſtsMühe und Arbeitgewe-
ſen;denn es fähretſchnelldahin,alsflôgen
wir davon! DerChriſtſuchtdieſesZielnicht
zu verrücken,er welztden Grabes Grenzſtein
nichtweiter,übtſich,indem er den Lüſte

D 3
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und Begierden abſtirbt,im Sterbett,und
was kannihnſcheidenvon derLiebeGottes?

Was brauchtaber der Chriſtvon den
göttlichenAbſichtenzu erklügeln?Er weiß,
daß derHerr alleswohlnage:Und das

iſtgettug.

Wenn andre leben,um nah dem Tode
einenLeichenſteinzu verdienen,auf dem Le-

Pen und Thateneingeätetſind,welchenein
gedungenerHaufeLeichenbegleiterfürGeld
und guteWorte mit feilenThränentauftez
hatderChriſtnichtliebdieWelt,nochwas
in derWelt iſk.— Sein Name und Wapen,
wenn er ſieaushauenläßt,ſollennur blos,
auchnachſeinemTode,ein gutesBeyſpiel
ſtiften.

(BeydieſerStelleſagtemir derGrafins
Ohr: wenn ichmeine Krone im Wapen ſehe,
denk ichatt diehimmliſche,und an diePerlen,
deren auchin der hohenOffenbarunggedacht

„[ wird.) Der Menſchiſtein Hyroglyphder
ganzenNatur; wer es zu erklärenund auf-
zulöſenverſteht,hatdenSchlüßelzurNatur.
DerLeib gehörthiezuebenſo,wie dieSeele.

Glaubtmir,Freunde!Er muß was zu ver-

heiſephaben,wenn dieSeel’im Flug?iſt,
und
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utd wenn es uns recht gut bekomuten ſoll,
muß unſereMahlzeitgeiſtiſchgewürzetſeyn.
Den Menſchenganz zu erklären,dazugehört
mehr,als wir dießeitsdes Grabes vermö-

gen! Der Chriſtkommt beydieſerAusléz
gung nocham näheſten.—

'

Er verſtehtdas

Menſchen-Hyroglyph,ſowie dieKinder eilt

Buch aus denVildern. Das Grab hatnur

aufdieSchlackenAnſpruch.Das feinédes

Körpers wird auferſtehen.Das iſteine

Wahrheitzum Wärmen, wenn allesan uns

faltwird. GottesWeisheithandeltüberall
im Verborgenen;inGräbernnur wird fiege-

rechtfertiget.Ju diesAuge,das im Tode

verlöſcht,wird wiederLichtgeſchlagenwer-

den! Heilig!ſeligiſtder elektriſcheFunkè,dex
in dieſeFinſternisgeſprühetwerdenwird.
DiesLeben,ohneden Herrn,iſteinFiſchzug
Petri,der die ganze Nacht arbeiteteund

nichtsfieng,und nur, wieer aufſeines-Mei-

ſersBefehldas Neb auswarf,mehr zos,

als das Nez haltenkonnte.Wenn auchbeym

Chriſtenzuweilondas Neb reißt,was iſtsge-
gen denSegen, der von Fiſchengezogen
wird? Heildem Chriſten!Sein Leibiſim

Dienſtder:Seele,die Seele im Dienſtdes
Geiſtes,derGeiſtim DienſtGottes,

:

OD4 Heil



216

Heil dem Chriſten,denn er hatüberſich
einen gnädigenGott,inſichein ſtillesGez

wiſſen,unter ſicheinenihnbefriedigenden
Erdboden;wenn gleichdieApfelbäumenicht
ſogut,wie im Paradieſe,fortgehen.Hinter
ſicheineglücklichzurückgelegteBahn, den

Troſtſpruh:Sohn,Tochter!dir ſinddeine
Sündenvergeben,ſteheauf und wandle!

- Vorſich,einenſeligenTod,und einefröh-
licheAuferſtehung!Einen Nichter,der wohl
weiß,wie es einem Menſchenzu Muthiſt?
Der auchlebte,und ſtarb!

Das verlohntealſowohl,daßEngelder
Erde gratulirten:EhreſeyGotr in derHöhe,
Friedeauf Erden und den Menſchen ein

Wohlgefallen!
Woit ihrmehr? o ihrKleingläubigen.

Wohlan!FchwilleuchdieFurchtdesHerrn
lehren,den eigentlichenAnfangder Weisheit.
Laßtuns von den leztenDingen anheben.
Leztund Erſtiſtnur, nachdem man es

nimmt.

Was du ſäeſt,Freund,wird nichtlebenz
dig,es ſterbedann. Jſ deinLeibnichtein
bloßesSaatkorn,das ausgeſäetiſt?FFder:
Menſchhiermehr,alsFayance,und ſoller
dortON ſeynein Gefäß zu Ehren.—

Gote
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Gott weckt alle Frühjahre Todte auf, und je-
der AugenblickiſteineAuferſtehung.Jn jez
dem FeldeſindSchaarenEvangeliſten,die

uns dieLehreder Wiedergeburt,des Wieder-

lebensallesFleiſches,das wie Heu iſ,ver-

fündigen.Wir ziehenaus dieſemLeibe,um
ineine andre himmliſcheWohnung einzuzie-
hen,wie aus derPachtins Eigenthum.So -

verwandeln ſichvor unſernAugenunzählige
Dinge.— Der Geiſtiſtder eigentliche
Menſch,dieſerJüngerChriſtiſtirbetnicht.
Der Pfeildes Todestriftnur den Leib. So

baldes zum Sterben geht,beruhetallesauf
der Einbildungderer,ſo nichtſterbenund

ſterbenſehen.Sehtihrdenn den Geiſt,
ihrHänderinger?Ev iſt“in GottesHand
und keineQuaal rühretihnan, und warum

ſollteder Geiſtum dieſenLeibund diesGebein

zitternund zagen? "Warum ſolt?er beym
Leichenbegängnisim erſtenPaar,wie ein

leidtragenderWittwer,‘gehen?

*

Wie viel

mahl’ſollichden TroſtdesChriſtenwieder-

hohlen?AuchſeinLeibwird nichtunterge-
hen.Pflanzeund Thierforderndas zurück,
was ihnenzugehört,und was iſtdenn,was

“wir ihnenzurückgeben?Ft es nichtEtwas;

O uns oftſoläſtigwar? — Jn derNatur
O5 iſt
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iſtein immerwährenderWechſel+alleineine
Allwißenheitregiertihn! Und kommt denn

Etwas aus unſermeigenthämlichenHauſe?—

Jf die Erde nichtunſerHaus? Obdieſes
oder jenesStück von unſerm beweglichen
Haab und Gatin dieſemoder jenemZimmer
ſteht?Ob unterm Spiegel,oderam Camin?

Ob im Saal, oder im Nebenzimmer?Und
waruu ſoltichnichtEtwas abgetragenesge-
gen Etwas neues hingeben?Eine andere

KlarheithatdieSonne, eineandere Klarheit
hat der Mond. Es wird geſäetverweslih,
und wird auferſtehenunverweslich.Es wird

geſäetin Unehre,und wird auferſtehenin.

Herrlichkeit.Es wird geſäetin Schwach-
heit,und wird auferſtehenin Kraft.Es
‘wird geſäetein natürlicherLeib,und wird
auferſteheneingeiſtlicherLeib.

Ff es nun begreiflicher,daß auchder
Leibnichtuntergehe?Alleswas ſtirbt,ſteht
auf. Nennen wir nichtvielleichtöfterstodt,
was wir in ſeinerEntwi>kelungnichtüberſe-
hen? JenetauſendmahltauſendVollendes
te ſehenvielleichtunſererGeburt,unſerm
Durchdrangdur< Tod zum Lebenzu, und

freuenſi<hdie Taufzeugenbeydem neuen

Namen zu ſeyn,der dem Ueberwinder,dem
z Ge-



Geprüften, des heiligften würdig befundenen,
beygeleget wird!

Geſchöpfe,die Gott erkennen,ittdeitett
Chriſtuswohnet,.könnenunmöglichaufder
erſtenStuffebleiben,auf der Stuffeder

Kindheit.DieſesLeben iſteinKinderſtand.
DieſeLeiberſindWindeln. Aus Kindern

werden Leute.UnſereSeeleiſtin dieferWelt
ein Lichtunterm Scheffel.Wir ſteigendie

Stuffen,dieFacobim Traume ſah,wo. die

Engelhochund niedrigſtanden,und wenn ih
gleichnachmeinem Abſchiedeaus dieſerWelt
ein Engelwerde, kann es denn nichtauch
hierClaſſenderSeeligkeitgeben?Der Thür-
Hhüterpoſteniſhieraberſchoneineüberalle
Maaßen wichtigeHerrlichkeit,weil weder

Neid nochEigendünkelmehriſt.Yn Gottes

Hauſe ſindviele Wohnungen. UnſerHaus
iſtdieErde. GottesHausiſt dieWelt, Das

feſteprophetiſcheWort zeigetuns dieandere

Welt inKupferſtichenhierund da illuminirt?

Wie kann ein vernünftigerLehreranders
mit Kindern-verfahren?Gaſtmahl!Para-
dies! hunmliſchesJeruſalem,eine ſ{öne
Erbſchaft,eineEhrenkrone,einSiegerkranz,
ein RuheſißGottes!EineFeſtfeyr!So wird

uns die andre Welt vorgeſtellt,und wenn

wir
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wir annehmen, daßwir Gott int ſeineWers
ken näherſchauen,daß wir tugendhafter,

“und alſoauchglücklicher, ſeynwerden, was

wollen wir denn mehr?Der chriſtlicheHim-
mel beſtehetin reinerWahrheitund voll-

Fommner Tugend, Sehen wir gleichhier
nur durcheinenSpiegelin einen dunklen

Ort; ſoiſk‘es dochgenug zu wiſſen,daß,
wenn gleichunſeräuſſerlicherMenſchverwe-
ſet,der innerlichejedo<hvon Tagezu Tage
erneuert und ſtärkerwird, Ff denndas nicht
Gewehrleiſtungfürdieandre Welt? Ein äch-
ter Chriſtiſthierſchonim Himmel!Er ſieht
ſichab und zunehmen,das Sichtbare,das

Zeitlichefällt,das Unſichtbare,das Ewige,
hebtſich!— Erhat das andereLebenin der
Hand! — Es iſtihmſonahe,als derLeib
der Seele!— Warum ſolltenwir uns /be-

mühen,zu beſtimmen,ob aus SteinenPflan-
zen, aus PflanzenThiere,aus ThiereMen-
ſchen,aus MenſchenEngelwerden? Ob wir

in eineSonne, oder in einen Planeten,ob
wirin einWinter - oder Sommerzimmerunz
ſersliebenGottesdereinſteinziehen?Ob wir

in unſerSonnenſyſiem,oderwo anders hinz
kommen? Beydes-,Lebenund Tod , iſtdem,
der alles:rechtbedenkt,wünſchenswerth.

Gote
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Gott hat uns in dieſerWelt den Weg ges

bahnt,zu werden,was wir geworden,und

in jenerwird er, der Herrund Vater über

alles,was Kinderheißtim Himmelund auf
Erden,uns nichtverlaßen!—

Dies iſdieZuverficht,dieihdurchdeit
habe,der dem Tode die Macht genommen,
und das Lebenund einunvergätglichesWes

ſenans Lichtbracht,durchsEvangelium.
Wir beſizendes HimmelreichsSchlüſſel,zu
binden und zu löſen,wo derPhiloſophLücken
findet,und nichtaus, uichtein weiß. Ueber-

‘hauptweißer nichts.Einer iſtunter ihnen
wider den andern. Der iſteinPlato,der
einAriſtoteles,der einRedner,der einSo-
phiſt,SophiſtenſindTaſchenſpieler,und

Redner ſindSchmeichler.WahreWeisheit
wohnt nichtin geſchmücktenGärten von

Kunſiworten,ſondernin dem friedlichenThal
-

der findlichenAufrichtigkeit.— Darum

ſchilteinWeiſerden andern. Siehabenun-
terſichKatoliken,Proteſtanten,Muſelmän-
ner und Gott weiß,was mehr!Je,nachdem
jedemder Kopfſteht,je,nachdemwiller es

auchvom Anditorio.Dieſerſprichtvon der

Mutter Gortes,der JungfrauMaria,der
grundgütigenNatur,und von gutenWer-

fen,
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:

S Fent, predigt viel Geſebß;alleinkeinEvangea
“

lium. Feneriſtder Meynung,der Menſch
Éônne ſichnichtbeſſermachen,als er iſt.
SeineNeigungenſindnichtVorſchriften,die

er ſichſelbgegeben, ſondernſteinerneGe-

ſebtafeln,die man zwar zerbrechenkann:

wer aber,fragendieſeguteHerren,wer kann

einGebot der Neigungausradieren? Es iſt
ja ein Stein. Dieſer iſtſinnli<,jener
geiſtlich.Dieſerein Kopfhänger,jener
fröhlichund guterDinge.Der zweifeltüber

alles,auchſelbſt,daßer zweifelt,dieſerthut
ſo grundgelehrt‘aufſeineWorte,daß man

würkli<hglaubenſollte,er wüßteEtwas.
Ein Einfall,fagter, iſtein einzigerFall,den
auchein bloßerWiblinghabenkann. Mir

ſichenPrincipien,das heißt,eineSammlung
allerFällezu!— Gut! aber wo ſinddenn
deinePrincipien,in.ſoweit ſiewürklichweiſe
und ſeligmachen? Die Philoſophenſind
NRäthſelaufgeber; ſielehrenRäthſel,und leh-
ren ſieräthſelhaft.Eine Volksphiloſophie
müſteſokurzausfallèn,wieLutherskleiner
Catechismus.FJdenn dieWahrheitnicht
nackt,und wenn einigeder AltenfürDunkel-
heitenwaren, muſten ſiees nichtwegen der

Unvernunftdes Volksſeyn? YJeztaber,ihr:
Wei-
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Weiſen!da ihrſelbſtnichtleugnenÉönnet,
Weisheitaus dem Volk und aus dem Volks=

buch,aus der Bibel,geſchöpftzu haben,
warum gebtihrnichtverſtändlichwieder,was

ihrverſtändlichempfienget,und was iſts
denn, was euchſelbſtzuſtehet?Der Chriſk
weiß,an wen er glaubet,VondieſemGlau-
ben des Chriſtenhat der Nichtchriſtkeine

Vorſtellung.Es iſtein lebendiger, einwiſ-
ſenderGlaube. Gott ſandteuns nichtcin
Buch herab, vollWorte und Meynungen,
feinſaubergeſchrieben.UnſereVorfahreit
waren Geiſterſeherzalleinwir? wir ſahen
Chriſtum,den Anfängerund Vollenderun-

ſersGlaubens. HieriſtSache,That,Be-
gebenheit,Wahrheit.Er war zwar Menſch-
alleinGottmenſch.Man ſah?ihn,und wir

ſehenihnnochin Begebenheitenmancherley
Art. Sein Geiſtbliebbeyuns! — Chri-
ſtusliesſichnichtmahlen;denn da hâtte
man nur eineStellungvon ihmgehabt; ſon-
dern er ward gebohren,lebte,lehrte,ſtarb!—

Er lehrtedur< Thaten,er lebtedurchLeh:
ren! — Was von ſeinemLebengeſchrieben
worden, iſtauchLeben.“EinfaltiſtdieArt,
womit allesbehandeltwird;alleinEinfaltiſt
dieâchteTochterallesGuten,allesWahren,

/ alles
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alles Vollkommnen! — Woich göttlichen
Finger ſehe,warum willih denn da noch
meine Hand auchin dieNägelmahlelegen,

um ſagenzu können:mein Herr und mein

Gott! Empſfindeſtdu nichtin jedemdeiner
Schickſale,(0 Menſch,giebaufdichacht!)
GottesWege? Fühleſtdu nicht,daß,ſowie
Gott Eineriſt,er dichauchſoleiteund führe,
als ob du der Einzigewäreſt,den er zu lei-

ten undzu führen.hätte,und warum willſt
du denn einZeichenam Himmel,um zunt

-

Dank, zum Lób! Lob ſeyGott! ohnEnde
aufgefordertzu werden? Laßtuns Hand ans

Werk legen,und wir werden finden,ob die

chriſtlicheLehrevon Gott ſey,oder ob die
Bibelſovon ihrſelbſtrede? Von dem Welt

weiſenheißtes,wie vom reichenMann: er

ſtarbund ward begraben.Die HerrenRe:
|

cenſentenhieltenihm Reden und Predigten,
dieDichterſangen, und dochwarder begra-:
ben. Vom Chriſtenkann man, wie vom La-

 zarus,ſagénzer ſtarb,und ward getragen
von den EngelnitAbrahams Schoos!—

Washabt ihrdenn füreinenBeweis,ru-
fenuns dieWeiſenzu? Verzeiht,ihrHerz
xen: Gott alleiniſtweiſe!Was aberunſern

Veweisbetrift;ſoführenwir ihnmenſchlich.
Unſer



UnſerBeweisiſvernünftige,lautereMilch
kid Erfahrung!=.

Wie iſtder MenſchaufGott,Geiſt,und

Ewigkeitgekommen,wenn ſienichtwären?
Der Méènſchiſgrosund klein.Er zähmt
Löwen,verkauftWallfiſche,und wird von ei
Per Schlangegetödtet!—

Zweifler!ichſollbeweiſen,daß.ein
Gott ſep?

-

Beweiſemir erſt,daß er nicht
iſt,Wie kann man Thatſachenbeweiſen?

_
Wie kanneinSohn beweiſen,daßdieſeroder

jenerſeinVater iſt?
Es gehtin der Welt über und über,

und wie lönntedas, wenn Gott, der

Hetrderſelben,Königwäre? Ey,lieber!
Wenn Gott ſeinBildden Menſchenanhieng
weniú er ihmVerſtandund Willengad: wer

hatSchuldan dieſerUnordnung?—
JederMenſchhatſoEtwas beyſich,was

Ja oder Nei beyallenDiùgenſaget,ſie
mögenWiſſen,odérThun,NathoderThat,
betreffen.EsgiebtſoguteinVerſtands- als
einWillens-Gewiſſen.Zſteuchdas zuhoch2
Euch!zu hoh? dieihrden Gang Gottesin
derNatur,das Kommen einerjedenPflanze
in ihremſanftenTvittbeſchleicht?Jhrſoltet
EuxeignesErdreichnichtkennen? j

È P Es
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Es giebt baare Kenntniſſe,und Kennt-

niſſeaufVerfalltage.Das Chriſtenthumhat
“

von beydenſeinTheil.Die wichtigſtenArti-

ÉelkönnendurchsLebenbewieſenwerden! —

F< lebe,ſagtChriſtus,und ihrſoltauch
lebe.

_Fch weißeureEinwendungen,ihrWei-
ſender Welt.

'

Das Chriſtenthum,ſagtihr, habe den
“Muth gehemmt,frohzu leben und frohzu
ſterben.Es lehre,daß nur wenigAuser-

wählteſeynwerden! Alleinwas if beſſer,
ſeineSeligkeitſchaffenmit Furchtund Zittern,
oderwider beſſerWiſſenund Gewiſſenhan-
deln?Esiſt einAufwaſchen,bringtihrLeicht-
ſinnigebey;alleinſeydihrſchonvon eurem

Gewiſſenjein Anſpruchgenommen? Seyd
ihrſchonin der Tintegeweſen?Glaubt ihr
denn,daßdas Auge,welchesſeinemNäch-
ſiennach Leib und Ledenſtand,mit einera

Thrâneder Neue abgewaſchenwerdeu könne?

Wenn die reineVernunftlehret,ſicho
zu führen,daß, wenn ein Gott und eine

Ewigkeitwäre,wir ſeineKinderund dieEr-

ben des Himmelszu ſeyndas Nechthätten;
ſolehretſieuns etwas übermenſchliches!—

Crbaldwiv zweifeln,Freunde,ſobrichtdie
2

á Sinne
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Sinnlichkeit Thür und Thor, ſchlägtalle
Schlöſſerauf,und findetim Zweifelſoviel

Unterſiäßung,daß allesüberund übergeht.
Ja,wenn derMenſchfunfzigJahr?alt,und
des TagesLaſtund Hige der Sinnlichkeit
getragenhat,dann, Freunde,fönntedieſe
Lehrewenigergeſährlichſeyn!—

Und dochiftſiegeradezuwiderderlautern
MilchChriſti,des Herrn,derein herzliches
Futrguen von ſeinenNachfolgernwill!
Zweifel,Freunde,iſtdas ſchrecklichſte,was

man ſichdenken kann! Wo Zweifeliſt,wie
fann da Zutrauenſeyn?Man willſichim
Schattenlegen,ehnoh dieBäume ausge-
ſchlagenſind.Man brenntſeinHaus aus

eitlerBauluſtab. Maniſ nichtkalt,nicht
warm. ManhinketaufbeydenSeiten.Ge-
lehrteZweifler!guten Freunde!ihrdringt
aufsThun, und wenn ih Euch fage:ihr
könnet,ohnezu wiſſen,ohneden Glauben,
ohnedieLehreChriſti,nichtsthun. Eine

GottehrendeMenſchenliebeiſtunſereTugend.

Wirleihendem Heren,wenn wir den Armen
geben.Wir gebennichtmit dem Munde,
ſondernmit dem Herzen,in Geiſtund in der

Wahrheit.Wir entäußſſernuns unſerſelbſt
wenn wir Gatesthun. i

CIE > Eur
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“Eur ganzes SyſtemberuhtaufFurcht
dieabernichtdieFurchtdesHerrniſt.Lebt

ſo,alswenn würklicheinGött,wenn würk-
licheineUnſterblichkeitwäre. Schöngeſagt,
abérauchgethan?— Liebe,Liebe,Liebe,iſt
dieQuelleallesGuter! Der Brunn des Le-
bens! DieLiebetreibtdieFurchtaus.

Niemand hatGott jegeſehen,Niemand
beſißteiteDemonſtrationvon ſeinerExiſtenz5
âlleinbrauchtseinerDemonſtration,dasihr
ſeyd!

Du glaubſt,Freund,daßſichdie Welt
ſelb�erhalte?daß,wer“erhaltenkönne,auch
zu ſchaffenvermögendſey,daß,wer B zu

ſagenverſtünde,auchA zu ſagenim Stande

fey? Fchweiß,daß einHaus ſichnichtſelbſt
bauen könne,weiles einKunſiſtückiſt,daß
aberdieNaturtäglich,ſtündkich,augenblick=-
lich,baue und niederreiſſe,beßereund förz
dere! Allein,lieber,was iſtdieNatur?Laß
michmit deinenWörterchikanen; die-Wahr-
heithat,wie dieSonne, ihr-eigenLicht.

VorwigiſtfreylichUntugend; allein

‘ukelichesZutrauenundZudringlichkeit,wie ſehx „,

unterſchieden!
Jchweiß,was ichglaube,peiltdásviel-|

weniger, alsichweiß?
Guten,



Guten, lieben Freunde, wenn eure Lehre -

unter den Haufen käme, was würde da aus

der -Welt werden? Gott ſchlägteuchmit

Wortsblindheit,ſonſtmüſtenwir unſere
Kirchenbrechen,und Gefängnißedraus ma-

chen!— und doch,liebenLeute,glaubtihr
dieWohlfarthdes ganzen menſchlichenGe-

ſchlechtsdurcheure Lehrezu befördern!Jhr!
durchſolcheLehren,dienichtsdenn Menſchen-
gebotſind? Freunde,das laßtdem Chri-
ſienthumüber,oder der ganze Planïſtplato-
niſch.Uns foltes gleichſeyn,wie das Reich
Gottes fâme,wenn es nurkäme! Nur eure

Fahneſcheintes nichtdazuanzulegen,das
Vexirrtezu ſammlèn!— Damiteine Heer-
de und einHirtewerde!— Doch!warum
ſolltenwir mit euh rechten?Richtetnicht,
ſagtunſerHerrund Meiſter,und eswird die

‘Zeitkommen, da wiralle werden gerichtet
werden! Wohluns! wenn wir beſtechenin

derWahrheit!Als guteStreiterim Reiche
‘derVorurtheile,nicht,dieſuchtendasJhre,
ſonderndas,was derWahrheitund Tugend
iſt,nicht,die über die Menſchenherrſchen,
ſonderndie ſieglücklichmachenwollten.Wie
oftkann es hier:heißen:großeSchuldener-
haltenbeyC»cdif,Kleine{wächenihn.

;

P 3 Der
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Der Chriſtwillkeinenverführen.Ergiebt
. jedemdieBibel in dieHand, und da ließt.
ſichjederheraus,was ſeinemVerſtandege-
mäß iſt.Es findenſichSprüchefürGelehr-
teund Ungelehrte,Reicheund Arme. Hier
iſthartéKoſt,hieriſtMilch,ſtarkerWein
und Labetränke!Die Bibeliſtallenallerley.
Sie iſtfürLeben und Tod! Sie lehrtuns
Ciſternenauszuſeßen,um himmliſchesWaßer.
aufzufangen.Der Geiſtder heiligenSchrift
iſtſo kurz,als das Vater unſer.Glaubt,
liebeNichtchriſten,im Sterbenſiehtman
Gott,ſich,und dieWelt aus einemandern

Geſichtspunkte,als im Leben!
Laßtmichan Ort undSéelle,laßtEzurück,wo ichausgieng!

Was Johannesſagt,iſtjedenAugenblick
wahr:Rinder,es iſtdiélezteStunde !—

Wohl uns allen,wenn wir bereitſindzu
ſtehen,vor des MenſchenSohn! Wenn wir

ihm unter Augen treten und ſagenkönnen:
wie du gewandelthaſt,habenauchwir ge-

wandelt;ſoehrlichwiedu gelehrthaſi,haz
ben auh wir gelehrt!Geſternhabenwir
überwunden! Heutelaßuns mit dix im

Paradieſeſeyn!

Komm
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Komm, Tod!- heute! morgeit ! Mein

Freund iſtmein! ichbinſein!JchhabeLuſt
abzuſcheidenund beyihm zu ſeyn,welches
auchbeßerwäre! Amen,ichkomme bald,
Amen! Ja komm, Amen! Vater,in deine

Hândebefehlih meinen Geiſt!—

E ATET:
: T7:

FieberGraf,biszum Wiederſehen,hier
vder dort!

:

Von einem Manne,wie der Graf,wer
Fann Abſchiednehmen? oder beßer,den Ab-

ſchiedmittheilen?Jh nicht.

__
DerPredigeraus L— fam,und war fo

inniglichfroh,michwieder beferzu finden,
daßer beyeinem Haar mit dem Grafenwies

derfreundſchaftlichzerfallenwäre, Der gu-
te Prediger!Er hattefürmich,unter dem

Namen eines Leidenden,aus einer andern

Gemeine,aufderKanzelgebetet,und eignete

den größtenTheilmeiner Beßerungdieſer

ernſilichenFürbittezu, Die ganzeGemeine,
gt’ er hinzu,wuſtebeymerſtenWort,daß
Sie der Leidendeaus einer andern Gemeine
waren. Der jungeEhemann,ſagtenſieun-
tereinander!deßenFrauwir jüngſtbegru-
ben! — —

:

j
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I< bin fon ſehr fürsAbſchiednehmen,
wovonich indieſemBuchmanchesPröbchen

-

gegeben;alleinhier,fan i<?—

Das ganzeLeben désGrafenwareigents
ſicheinfeyerlichesAbſchiednehmen,nichtbez

ſtehendin: LebenSie wohl,Dank füralle
erzeigteGüte!= wünſcheſeglücklichzu ſeyn,
vom WohlbefindendiebeſtenNachrichtenein-
zuziehen!SolchelendjämmerlichZeug hat
das Abſchièdnehmen, ſowiedas Geſundheits
trinkenbürgerlichgemacht!— unddochliegt
in einem Leben,im andernSterben. Jch
trinkeGeſundheit,und nehmeAbſchied.—=—-

Wahrlich,ih kann es nichtbeſchreiben,
_

mitwelcherBewegüngichdieſenHochgebohr3
nenTodtengräberverlies.Aufmeinenwohl
ehrwürdigenReiſegefehrtenkonnten dieſe
DingenatürlicherweiſekeinenſoſtarkenEin-
dru> machen. Der Predigerkannte das

Erdreichauf dieſemGottesacker,und hatte
hierzuweilenſelbſtdieHand an den Pflug-

legenmüßen. Anfang,Mitteund Endemeis
nes AufenthaltsaufdemgräflichenGute lag
auf meinerSeele;alleinſanftwar mir dieſes
Joch,leichtdieſeLaſk.Hieroder dort! I<

hitnichtdasHier,Hiergaîïtbeymir
wenig,
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wenig, das dort verſchlanges bey mir!

Nichthier,dort! bald!dort! dort!wo Miz

ne iſ,wo ſe ewigſeynwird,dort! dort!

dort!Jchkomme bald,Ameñ! hieses beym
Schluß der chriſtlichenNede, Ja komm!
Amen!

|

DergutePredigerſtiesmichmit derFrag?
an, wie mirdie Nedengefallen,von denener

gehört,daß ſiegehaltenworden? — Herze
brechend,ſagt”ich.Dort,lieberHerr-Pres
diger!dort ſehenwiruns wieder!Der gute
Predigerfaßtemichbeyder Hand, und drük-

teſie,und fagtemir ſoſanft;Gretchenläßt
Sie grüßen,daß mir ward,ichweis nicht
wie? — ungenLeuteniſtLebenund Sters-
ben,wieWachenund-Schlafen; allesan einenr

Noſenkränzchen,—

-

Auchhieriſgut ſeyn,
ſagteder Prediger,nur nichtzum Hütten-
hauen,verſezt?ich,wenn man eineMine ver-

lohrenhat.Auchdie Erde iſ des Herrn,
fuhrderPredigerfort,ſowie es derHims
mel iſt,

Der Predigerfand vielEigenesinAbſicht
des Stylsin den Reden,es iſi,ſagt’er,ſo
was beängſtigendes,ſowas von Todesnoth
darinn!Ebendas,ſagt’i, hatmichent-

zücftbiszur Halledes Himmels, Dies in

S 5 : ‘der
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der Rede zu treffen, zu copieren, war utmôg-
lich — ich liebe, fuhr der Prediger fort, eine

genaue Bindung der Perioden, eine gewiße
Baukunſtim Vortrage,und ſo vielFenſter
wie möglichin jedemSto. Zwar halte
iches fürfeineSünde wider den heiligen
Geiſt,—

Da waren wir wieder,wo michder gute
Predigerhinhabenwollte. Er wiederholte
mir Plan und Ausführung,Geiſtund Aus-

druck,verſicherteallesEcfigtein den Perio-

den,ivasnichtſchongerundetund abgeſchlif-
fenwäre,no< runden und abſchleifenzu

wollen. Was meynen Sie,fragt’ermi,
ob ichdas Regiſterlaße?und zur Nußan-
wendung nocheinob? nochdie critiſcheFra-
ge: ob ſeinBruder,der KöniglicheRath,
ch nihtüberdieZuſchriftkreuzenund ſeg-
nen würde? Ohne Vorrede,ſagtederPa-
ſtor,laßi<s ni<t. Es iſnichtgut, daß
das Buch alleinſey.— Die Vorrede,ſagte
mein Vater,iſder erſteEingang,wo Bitte,
Gebet,Fürbitteund Dankſagungvorkommt,
damit derAutor eingeruhigesund ſtillesLe-
ben führenmöge, in allerCORESisEhrbarkeit,—

Zur



Zur Erkenntlichkeitverſahmichder Pre-
digermit einigenZügenvom Grafen— aus

“ſeinerVorrathskammer,womit ichmeineLe-

ſerverſehenwill. Die lezteHand —

Der Graf rechnetemit ſeinenPächtern
und Verwalternjedesmahldie Woche vom

neunten bis zehntenSonntag nachTrinita-
tis. Amneunten SonntagenachTrinitatis.
wird von dem ungerechtenHaushaltergepre-
digt, am zehntenvon JeruſalemsZerſtö-
rung. Der Graf iſtnie von ae Haus-
halternbetrogen.

Wenner in die Kirchekommt, wird ex

mit Geläuteeingehohlet.So wirds klingen,
ſagtder Graf,wenn ſiemichwerden heim-
führenaus dieſemLlend,Kyrieecleyſon.

Zu ſeinenKirchenabgaben,wozu auch
‘das Predigtamktgehört,hälter feinebeſondre
Sonn- und Feſttage.Erberichtigteſiedop-
pelt,nur nicht,wenn Quatemberrothim

Calenderſteht,ſondernZ.E.am ſechszehnten

Sonntage'nachTrinitatis,wo man derWitt-

we Sohnaus Nain träge,am erſtenSonn-

tagenachTrinitatis,wo vom reichenMann
und armen Lazarusgepredigetwird, Solche
Evangelienmuß man eindrü>lichmachen,
ſagtederGraf.

Am



Am ſiebenund zwanzigſtenSonitagenach-

E wo, wie er ſagt,die chriſtliche

Jlluminationvorkommt,(dasEvangelium
halibelevon den fünfklugenund fünfths-
richtenJungfrauen}ſchenktder Graf zehn
Kirchenlichter,diebeyder Communion (nach
derGewohnheitin Preußen)brennen,—

An ſeinemGeburtstagelegt?er ſich< ¿vey
Stundenin feinenSarg, welches,wiemei
nen geneigtenLeſernbekanntiſt,inderHaus-
capellefeht,und zwar im Sterbhemde,—

Geduld,Standhaftigkeit,ſagt?er einſ-
“malszum Prediger,dervon der Standhaf-
tigkeitund Geduld gepredigethatte,das ſind
dieeinträglihſtenTugenden,und worinnbe-

ſiehene? Ju derFertigkeit,ſichauf einen

Punkteinzuſ<ränken,den man mit unver-

wandterSeeleanſieht,Nn der Geſchicklich-
Feit,immer in dieſen{warzenFle>zu tref-
fen. Mein Vater ſchlugObſervationenvor ;

alleinderGrafſchienſichaufeineneinzigen
Punktanzuſtrengen.Werhat recht?,
Der Graf war ſehrglückli<him Rathen.
Er ſetzteſichnichtaufden Dreyfuß,wenn
er zum Voraus Dingebeſtimmte.Er ſchüt-
teltediesaus dem Ermel. Er hieltſehrauf
Träume,und glaubtemitmeiner Mutter,

:

:

das
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daß ándæreGeiſleralsdenndieThüreoffen
fänden,um ſichmit ihresGieichenzu un-

terhaltent.
Die Welt,ſagteder Graf,iſteinGar-

ten inNorden,wo nur wenigreifwird. Er

aß gèrnBrunuenkreßund Raute. —

Nichtskonnt’ihnmehrärgern,als wenn

ſichder Menſch den Schlafaus Lebensgeiz
entzog. Es iſtgleichviel,auf dem Ball,
oderini derStudirſube,Wu bebesden-Tod

vergeßén.
Der Grafſah éntwédexLSR oder

aufdie Erde. Leute;die den Kopf von eis,

ner Seitezur andern werfen,ſindnichtſo,
üichtſo,ſindZweifler,ſindaufgéſchosnes
Rohr, dàs der Wind hin und hertreibt.

Hewvgufoder herab. |

Pathengeſchenkegab er nichtéher,als
bisder Pathezum erſienmalzur Communio

gieng,EinſchwarzesKleidwar das geweih-
te Geſchenk.

Seine Bücherwaren édivatiéingebutz
den. SilberneGriffe,ſagt’er, das heißt+
der Titelwar mit verſilbertenBuchſtaben
éingeſtochen,

Wenn man fällt,beſtehtman die Stelle,
ivoman gefalleniſt.gsGeiſtipdſichgezivis



238

:

wis von ſeinemLebensreiſegefehrtennichtſo-
gleichtrennen. Er wird ſchen,wo er gefal-
len iſ. Wer mit den Seinigennochlänger
zuſammenzubleibenLuſtund Liebehat,gehe
“aufdieKirchhöôfe,woſie hingelegtſind.Jch
habeden Einflußder Meinigenlangin mei--

ner Seeleeiupfunden,und no< empfind?ich
ihn.—

Wenn man erzählt: die und deriftodt,
frägtder Hörer:ifſie?iſter todt? War-

um frägtderHöreralſo?
Wenn der Grafcommunircirte,hatt?er

einenrothenMantel überdas ſchwarzeKleid.

InſeinenTiſchtüchern,Serviettenwar Name

und Wapen ſchwarzeingenäht.
Jchkann,ſagteder Graf,im dreyßigſten

und vierzigſtenJahremitvielerZuverläßig-
keitwiſſen,ob man ſiebenzigoder achtzig
Jahrewerden ſoll?Ein Glücks- oder Un-

glücksfalliſtSchulddaran,wenn man es

nichtwird.
MelancholiſcheLeute (dieſeAnmerkung

. machtenwir beyde,der Predigerund ich,)
findſehrzurDichtkunſtaufgelegt.Vielleicht
beſtehtdieMelancholieim Dichten.

Am neuen Jahrstagewürd?es ſchwerat-

gemeſſenzu predigenſeyn,wenn nichrdie
Worte
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Worte drinn vorkämen: da aht Tage um

waren. Alſovon der Zeit— O du liebe

Zeit!exclamireneinigeLeuteim Sprüchwort.
Jn der Entfernungiſtſonſtallesklein„nur
dieZeitnicht.—

Der Grafſeßteeinem.ſeinerPathen,der
nur fiedenWochengelebthatte,ſelbſteigen-
hândigdieGrabſchrift:Aus einemMutter-
f<oosin den andern.—

Der Schlafwar ehein der Welt, als der

Tod. Das Vorbildeher,als dieErfüllung.
Auchdu wirſtſterben,das war des Graz

fenCondolenz,wenn man würklichtraurte
um einenTodten,

Gehſtdu aus derWelt,wenn du ſtirb?
Deine Seele entſchwebtnur den Dünſtendie-
ſerErde! EwigerGeiſtder Liebewebt im

Athèemder Natur,wo der webt,iſtLeben!—

“Was mirderPredigervom Leichenanzuge
im Namen desGrafenſagte,gefielmir nicht.

F< ſtimmemit ihmnihtein. Warum be-

kleidenwir denn einen na>tenKörper,ſelb
im Grabe? Wollen wir etwa den Würmern
etivas zu verbeiſſengeben,echeſiean uns

kommen? Dem Menſchengefälltnichts,was
ein Bedürfnisverräth.Wir ſindinGeſelt-
ſchaftgewohnt,unſereBedürfniſſezu ver-

:

hehlen.



TM“ RRE So a

240

hehlen. Wir verehren Leute, die ſichmit
wenigem behelfen,wenn nichtGeldgeißdié
Waage hält.— Manglaubt, ſieſindſ{hon
geſtorbenund auferſtanden.Sie ſindſcho
Bolleideté,

Wer in einergroßerStubeſchläft,ſagte
‘derGraf,bedenftnicht, wie Heintder Sarg
1 amian2

Non unferittKörperheißtsim TodezLas
zarus,unſerFreund,ſchläft,und es wird

beſſermit ihm!
Wer vielLeibhat,von dem könnteman

ebenfogutentleibenſagen,als nur von denis;
der vielSeelehat,entſeelengeſagtwerdet

folte.
__Es a

alles{warzbeyntGrafen,
Herrv. W— würde huitſeinenFreudenféz
ſtenebenſowenig,als mitſeinemdreyVierz

tel,ho!bund Viertel-Trauer,beyihmGlüek

gemachthaben. Der Graf kam nichtaus

derVerrounderungheraus,daß ichnur eineitè

f{<warzenFlorum den Arm trug.

Seine Bettdeckenwären alle{hwarz.
- Es iſteinfa!ſchesMitleid,was die Mêñs

f<envon den Todtenbettenzurückhält,ſagte
derGraf. BöhmiſcheSteine,azſiattDiäs
manten =— Glanzgold,—

| Der
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Der Graf liebte viel Lichter. Er {lief
gerade auf dem Rücken, nie lag er auf einer

Seite. Ju Sarge, ſagter/liegtallesBUEdem Nü>ken.

Die Jugendiſtwitigivegender Plattè;
“dieſieſichmacht,um die Fragezu beantworz
ten: was werden wireſſen?was werdenwir
trinken?womit werden wir uns kleiden?
DemAlter ſchme>tdas Lebenam beſten.Je
wenigerWein im Keller,deſtobeſſerſchmeckt
er. —

Der Tod hatgroßeLeutebeyBücherngez
troffen.Manwolte vielleichtdesTodesBitz
terkeitmit papiernerUnſterblichkeitverja-
gen, — VielleichtliegteineFaſſungdrinn,
ſichnichtinſeinenZirkelnſiôrenzu laßen—

ich,ſagtederGraf,halt?es fürFurcht-
ſamkeit.—

OftdachtederGrafan eitenſeinerbeſte
Unterthanen,derbeymUngewitteruntereis
nen Baum geflöhen,und hiererſchlagen
worden. AuchdérBaum war zuBoden gez

ſchlagen!Daiſ jaMichelſchoneingeſar-
get,ſagtederGraf,ais er dieſenFallhôrte,
und ordnetean, daßdieſerBaum zum Sarge
gebrauchtwerdenſollte.
ite Q Bis



242

Vis zum lezten Seufzer, ſagtmatt. War-

um nichtbiszum leßtenLächeln?Weil das

LebeneinJammerthaliſt,und dochkommt
der leßteAugenbli>,dieleßteStunde, ſehr
oft, wie der Geiſtdes Herrn im ſanfter
Winde.— DaſiehtvielleichtdieSeeleden

Engel,der ſieaus Sodom führenwill.

Steheauf, hebedein Bett auf, und gehe
heim!

Ein böſerſchnellerTod iſ ein guter

Mann, und einbéſesWeib, —

Der Tod ifnichtGottespeinlicheHals-
gerichtsordnung.Gemeinhinſprechenwir
uns ſelbſtdas Todesurtel.Die Art des To-

des gründetſihauf die Art unſeresLebens,
wenn dieſeTodesartnichtſchoneineErbſünde

iſt,Derſtirbtan Zangenriſſen,an Stichenz
, der wird verbrant,und ſtirbtam higigenFie-
ber. Der wird gehangen,und ſtirbtam

Schlagfluß.Wir ſivenalleaufden Tod.—

Wodie Praxisnichtder Theorievorgeht,
da verdientſiekaum den Namen.

JederSchwindſüchtige,der unter meiner

Nufſichtgeſtorben,hatde Wunſchgeâäu
ſert# ein hohesSarg zu haben!So ſind
dieMenſchen!

: Der
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‘Der Graf hielt Ahndungenfür Warnun-

gen guter uns verwandter Geiſter,fürOran-
genblüthen,die wir nochaus dem Paradieſe
gebracht,—

:

Sein Troſtwar der Tod! Jch,ſagter,
bin nichtfürleidigeTröſter.

-

Gemeinhiniſt
der TroſteinbeglaubtesZeugnis,daß wir

mit leiden. Wir wollen uns überreden, der

Tröſternehme einen TheilLeidenaufſich.
Wir wollen gewisſeyn,daß Niemand froh
und glücklichin der Weit ſeynkönne. —

Kunſtrichter,die ihrdieſenHochgebohr-
nen Maun angreifenwolt,laftihn,wenn

ichbittendarf— undiſtesmöglich;erlaubt
mir die Frage:ob euchvindi&aLycurgibe-
kannt ſey? Ein Studioſus,wie ihr,hatte
dem LycurguseinFenſtereingeſchlagen,oder,
weil euchvielleichtdie LycurgiſcheGeſchichte.
uichtbeywohnendörfte,es war das Auge

ſelbſt,das er ihmausſchlug.Das Crimi-

nalgerichtbeſchlosin dieſembeſondernCa-

ſualvorfall,den Jüngkingdem Lycurguszux
Strafezu übergeben.Was eröfneteLycur-
gus füreineSentenz?Schickt?er ihnin die
Feſtung,oder insFrrhaus?Nein,dieHand,
ſagt?er zum Augenräuber!Studioſusgab
ſie,wie natürlich,Sr. Magnificenzmit Zit-

Q 3 ten



244 —

tern und mit Beben, und Lycurgus? gab ihm
die ſeinige,und ſo giengenſie„Hand in

Hand.— in LycurgusHaus, wo er ihnun-
terrichtete,niht,wie arme Sünder,eheſié
hingerichtetwerden,den Schlachtcalekutſchen
Hähnen gleich,mitCatechismuslehrenge-

“füttertund gemäſtetwerden,ſonderninLe-
bensregeln,und da der jungeMenſchCandi:
datworden war, ſceäteer ihnvor das Crimis

nalgerichtund fragtedienſtlihſtan: ob ſie
mit dieſemin Rechtsfraftübergegangenen
Urielzufriedenwären? Kunſtrichter,der
GrafbietetdirauchdieHand dar, um dich
ſterben.zw lehren.Bedenke das Ende, ſo

wir du-dem GrafenkeinAug?ausſchlagen.—

Gretchenempfiengmichſofroh,ſogut-
<âtig,daßwir uns beydeHändereichten.
Zwarweißiches nichtmit vollſtändigerGe-

wisheitzindeſſenfomnmt es mir ſovor, daß
wiruns auchherzlichgeküßthaben!— Ein

unſ{uldigerKuß! WärLer wiederhohltwor-

den,hätt’ih ihnvielleichtnihtvergeſſen;

âlsdennwär er aberauchſchonvom verbot-
üenBaumegeweſen.—

Auf-GretchensGeſichtlag noch viel

Schmerze waren es bloß:Narben,
welche
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welche nur beyVeränderung des Wetters die

vorige Wunde ins Gedächtnis bringen. —

Fch fieng an, mein Haus in L — zube-

ſtellen:ichhattevielzu beſtellen!So geri
ichgleichnoh bey"MinchensGräbe geblic-
ben wäre;ſowollt?und konnt”ichdochnicht
füglichlängerweiſen. — Ein ganzesTage-
werf war, dieAbhandlungvon der Sünde

wider den heiligenGeiſtvon Anfangbisans

ſelgeEnde zu hôrèn;das Negiſterblos aus-

geſchloſſen.Der PredigerhieltComma, Co-

1ón,Semicolon,Aúsrufungszeichen,(deren
vielvorkamen,)Fragzéichen,und wie ſiewei-
tér lauten,dieſehimmliſcheZeichen,wie
meine Mutrérſiebenahmte.Jchwerde mir

vorſtellen,fuhrder Predigerfort,alsob Sie
mein Bruder wären,und nun bracher mit

derZueignungsſchriftlos,und thatwörtlich
ſo,als ob ichder KöniglicheRathwäre. F<
wolt?ihnen,ſagt?ex beymAnfangder Vorz

leſung,keinenunbeſeeltenOdem mitgeben,
keinentodten Körper,ſondernihmvielmebr
einenlebendigenOthemeinblaſenund ſieJh-
nen emphatiſ<‘vorleſen.Er“hielteWort.
Ausdru>k,’nichtEindruck,machtedieſeAb-
handlung. Man konnte drüber ſprechen.

deweiternachdenkenwar ſienichteinge-
Q 3 E:
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richtet. Ein Unterſchied,der gewisweither
iſt,Das Schluswort-Regiſterwar das Amen
dieſerTaufhandlung.Der Vater übergab
mir dieſesſeinwohlbeſtaltesKindleinſofeyer-
lichſt,wie man einem Pathennur dieFrucht
ſeinesLeibesübergebenkann.

Mit der Abhandlungſindwir alſofertig.
-

— Nochmehraber lagmir in L— ob.

Meine Schulddrücktemi< zu Boden.

Der Predigerin L— war nichtin der beſten
Vermögenöverfaßung.Er hatte(diesund
jeneserfuhrichvon ungefehr)verſchiedene
Auslagenbey.Minens Vegräbuisgehabt.
Glocken,Erde,Trägerund desgleichen.
Dem Organiſtenmuſt!ih aucheinegeſegnete
Mahlzeitwünſchen:denn, wenn gleicheine
Krähederandern nichtdieAugenaushackt;
ſohatdochunſerGlaubensvater,D. Luther,
in der viertenBittedas Holzausgelaßen,
welchesnichtgeſchehenwäre,falsD. Luther
Organiſtin L— geweſen,und wenn gleich
der guteOrganiſtſchonden Abend beymPre=
digerſichswohlſ{hme>>kenlies;ſokoſtetes
dochvielund mancherley,einenSohn auf
der Univerſitätzu haben,derkünftigePfing-
ſienpredigenund zeigenſoll,ob er wüſte,wo
er zuHauſegehöre?Ofthatt?ichſchondies

alles
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alles überdacht; allein meine Verlegenheit
war bis jezt noh nicht herrſchendworden.

Das Endetrug dieLaſk.Wie ichfiandund

giengtratichmeineNeiſenachL— an, und

wenn ichauchmehrZeitgehabt,oder mir

mehrZeitgenommen, was hätt’ichmitneh-
men fönnen? Eben erwartet?ih mein Aus-

gedingvon Hauſe. Wo Brod inderWüſte?
Ohn? einerBedenklichkeitRed oder nur Ge-

danken zu ſtehen,giengih hin,brachund
las.

,

„Weißtdu was ævixzouxa erixeuſagen
„will?Dein griechiſchhaſtdu nichtver-

“„geßen,das weißih.— SolltederGeiſtdie-
„ſerWorte von dir gewichenſeyn? Das
„wolleGott nicht!und diedeutſcheNote ne-

„denher:În der größtenNoth!— Ft ſit
„direntfallen?Prüfedich,ehedu weiter

„brichſt.Es giebtnichtblosGeldnoth,ſon-

„dernauchvielevon anderer Art,z.E. Mel-

„ciſedechs-Noth!— avéxeuxat azixouil Der

»größtenNoth!—“

Jchfandin dem ZimmermeinesAmulets,
das ih erbrochenhatte,Schauſtücke,ich
zählteſienicht,ſondernnahm ihrerdrey;
zweyfürden Prediger,einsfürden Organi-
ſien,Dem legtenſchickt!ih einshin.Herr

e 4 redit
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Prediger, ſagt’ichdem erſten,wegen der ge

habtenAuslagen.-Jchzog den beydenGoldz
ſtückenkeinweißesHemd an: denn eben da-

durchwürd" es einGeſchenk,eineVerehrung,
gewordenſeyn,und ſchenken,welchcingräß-
lichesWortiſtes,unter Leuten,dieempfin-
den fônnen!Der Predigerkam mir mit ci-
nem gleich- kalten:Wofür? entgegen,und

nachciném kleinenWortwechſelbliebsdabey,
daßichihm diebaarenAuslagenerſetzenſol(z
te; als Unterpfand,fuhrichzwar ebenſo
kaltund ehrlich,alleinlangenichtſotrefſend
und anſtändig,fort;ichhabefeinander Geld,
JchbrauchekeinUnterpfand,erwiedertedex
Prediger,und um der Sache ein Ende zu

machen,gebenſiedieAuslagen,die ſichauf
2 Rthlr.betragen,meinem Bruder;dem,
das wußtederPrediger,durft?ih mit einem
Schauſtückgewisnichtankommen. —

Daß man dochnichtunſouſtſterbenfann,:

ſagtederPrediger,wir ſollennichtſorgenfür
den andernMorgen; unſerArme muß weiz

ter hinaus,und fürſeinBegräbnisſorgen
—— wie derMann mit demeinenHandſchu.

Der OrganiſterlieseingroßesDankſa-
gungsſchreibenan mich,und bathöchlichſichs
dagegenaus,dieStellenin ſeinerAbdan-

fung
gs



fung zu ſtreichen,worinn er mir zu nahege-
fommen, odergar zu vielgethan.Jchwür
de fein Geld um alles in der Welt willen
nehmen,ſezteex- mündlichhinzu:-alleinein
ander Ding Geld, ein ander:Ding ſolch
Schaueſſen,:AßdochDavid von den Schau-
brodten,rief-er«mahlüber mahlaus. —

Noch-drang'ermir eineausgearbeitetereAb-

danlungauf,dieichabeynichtals Beylage
C. ausſtattenwerde,eben weil-ſieausgear-
beitetwar; «Leute,dieblosMutter Natur,
und nichtVaterKunſt,haben,müßen werfen,
nichtlegen,Glückgreifen,nichtſortiren,——

+ Freylichhâttichbedâächtigermit meinem
Amulet zu Werke.gehen,und, wie meine

Mutter,Ja:und=Nein in-3wey-Zettelchen
ſchreiben,und eins*vonbeydenziehenkôn-
nen — indefen= IG

Was meyntihrHerrenKunſtrichter,wentt

ichdie übrigenGoldſtücke(8swaren ihrer

Zwanzig)unterEuchvertheilenſolite,wie cs

wohlSittein“Deutſchlandwar, und noch
iſi,wenn der VerfaſſerſicheinenTitel,oder
Amt, oder desEtivas,an den Hals ſchrei-
ben will?—

Nochwar ih mit meinen leztenDingen
nichtfertig,Jh liesmir dieTaxevon den

5 Sachen
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Sachet meiner Mine methodiſ<extradiren,
gab GretcheneineAbſchriftdes leztenWil-
lens meines ſeligenWeibes,weil Gretchen
michdarum bat. GretheerhieltdiesAnden-
ÉenaufMinens Grabe. Wir weintenbeyde
bey dieſerGelegenheit.Freunde,wenn alle

Contrakte,alleVerabredungenaufGräbern,
an dieſemAltar der Natur,geſhloßenwür-
den, was meynt ihr? Ych liebteGretchen
nicht;alleinichliebteihrenSchmerzum
Minen,und fand,daßes tiefinunſererNa-
tur läge,wenn man was liebesverlohren,
ſichfogleichmit was Liebenzu verehelichen.
Einer Wittwe,einem Wittwer,iſkvielleicht.
die zweyteEhe, in den erſtenſe<sWochen
nocham erſtenzu vergeben.GretchensMutz
ter wolte,dasſahman, daßGretchenmeine

Minewürde. Gretchenſelbſtverlangtefeyer--

lichſtvon mir, daß ih wenigſtens(aufdies

wenidſtensderTon)nocheinmahl(aufno<
einmahlwieder)na< L — kommen möchte,
ehei<von hinnenzöge.Des Grabeswegen,
ſebteſiemit einem Seufzerhinzu,der mir

durchdieSeelegieng.Der Predigerdachte
an weiter nihts,als an ſeineAbhandlung
von derSünde widerdenheiligenGeiſk.

kicben
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Lieben Leſer!Kann ichdafür,daßichſs
“oftdran denkenmuß? DieAutorſchaftkönnte

würklichſocheinPunkt,ſolchein ſchwarzer
Fleckſeyn,aufden man im Leben und im

Sterbenfarrhinſieht,um allesandere weit

zu überwinden.— Oft iſtſie'swärklich!
Gretchenſagtemir geradeheraus,daß ſie
einengefährlichenEindru> befürchtete,den

meine Abreiſeauf ihreunglücklicheMutter

machenwürde. Sie iſtJhnengut, ſebteſie
hinzu(und ward roth,nachdemdie Worte

weg.waren)als wären Sie Jhr Sohn.

“Wenn ſienur nichtglaubt, ſagteGret-

chen:es ſeyeineLindeausgegangen,wenn
Sie abreiſen.—

DieſeBefürchtungenmachteneine alls

mähligeEntfernung}vonihr.vor meinerAb-
xeiſenothwendig.VergeſſenSie-uns all

und Gretchennicht— ſagtedieLindenkran-

ke,da ichAbſchiedvon ihrnahm. Gretchen

küßt’ichnicht;alleinbeydeHändereichten
wir uns. Ein paar Stunden vor meinerAb-

reiſeliesſichder JuſtizrathNathanaelan-
melden. Wenn ichnichtmehrda wäre,lies
er ſagen,um meinenSchmerznichtaufzu-
bringen,nichtzu erneuern. Fh batGret-

:

hen,
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hen, ihn zu grü��en. Mich?? fragtê ſie,
SagenSie ihm,ichwêndete michzum Pre-
diger,daßMine ihm von: Herzenvergeben
habe.— Gretchenhatdas Teſiament,—

„Und ſokam ichmit dem tünſtiichgewin-
deltenmik auf die Seel-gebundenenWerk-
leinvon der Sünde wider den heiligenGeiſt
nachKönigsberg.“Mein Gefehrterſprang
mir unden Hals, da er michſähe,und herzs
te und küßtemich, Zu Hauſe?fiengih an.

Seit ehegeſtern,erwiederteer,hauſeich,ih
habes derBlondenineinemſchwachenStünd-
leinverſprochen,weilebenheut.einLauten-
concert,dem Vater zu Ehren,aufgefüßret
wird, Geſternwar die Probe, Es ward

beyder Probe allesdurchsFenſtergeſpielt.
Heutbinichin beſterForm gebeten— aber

du fommfſmit,wenn nicht,"ſoſollauchheu-
te die:würklicheAufführungdurchsFenſter

geſchehen.Aber? fiengichan, ohn’aufs
Mitkommen einWort zu geben,und ſaheei-

nen Stoß Bücher und Schriften.Beym
Séherzmuß Ernſtſeyn,beymZeitvertreib
Arbeit,dic,‘cur hie! Schôn,dacht’ich,und
v.G. (erhiesGotthardmitdem Vornamen)

fuhrfort,da hab?ihmir einigeBücherüber

Jagdgerechtigkeitund Yagdungerechtigkeit,
über
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über fas und úcfas in dieſerfreyenKunſt,

nichtminder diecunterbuntepreußiſcheJagds
verordnungengebenlafen,Bruder,einStu3

dium, um den Tod zuhaben!freylichmehr,
àls Yagdterminologie,wodur<hman für
Fund Zeitlebensſicheriſ,und:no< dazu

Fundandernzuwendenkann. YJndeßenſag

mir,du biſtdochein klugerKerl,wie komz
men dieregierendeHerrendazu,dieJagden
zu Herrlichkeitenund Geſtrengigkeitenzu

rechnen,und ſichdrüber ſolcheNechteanzuz
maßen, als ob ihnendas liebeWild näher"
wäre,als Schaafe,Ochſenallzumal? Da

habich:ſchongedacht,daßſieihreallerunter-
thänigſttrengehorſamſteSclavennichtzu gez

nau mit dem Wilde bekanntmachenwollen,
um ſienichtaufWildgroßeGedanken zu brinz

gen,aus dem Schaafſtallins Freye.—

v. G— brachtemich durch‘einigeBes

trachtungen,dienichtaus dem Stallware,

zum Aufruf. Bruder, exclamirt*i<, du

entzücktmich,du biſtohnedieConcertprobe-
Zeitabzurechnen,die-duam Fenſterverhört
haſt,no< nicht’vier und zwanzigStunden“
zuHauſe,und.ſprichſtſowahr! Und wenn"
ichimmer zu Hauſebliebe,fieler mir jagd-'
eifrigein,gelt!dann wär"ihSclave über

A Sclaves
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:

Ge

Sclave. Nicht alſo,ſagt?ih,wenn jedie

Freyheitnocheinſtin ihreredleneinfältigen
GeſtalraufErdenerſcheinenſoll,wenn je—

ſokann ſiejeztnux aus derStudierſtubeaus-"

ziehen.Der HeerführerMoſes war unter-

richtetin alleregyptiſchenWeisheit.—

Da kameben ein Bothe,der michmit

zum Concerteinlud. Man hattemichkom-
men ſchenund hoftegewis—

JFchwar ſoweniggeſtimmt,eineſolche
Diſſonanzanzuhören,daßih geradezu ab-

f<lug.JunkerGotthard,dem ein Men-

ſchenſtimmhammerohnedemnichteigenwar,
und der kcinemeiner Herzensſaitenin Har-
monie ziehenkonnte,nahm indeßendas Wort,
ſagtedem Bothen:ichwerd ihnmitbringen.
Dieſergieng,und ih mochtewollen,oder

nicht,ih muſte.Freylih,ſagteJunker
Gotthard,wirſtdu heutenur dieHochzeitſe-
hen,dieVerlobungiſtvorbey,wie du zu ſa-

gen pflegeſt.Wer kommt indes in der Welt

immer zurProbe?
:

Herr v. G— hattenichtdie mindeſte
Neugierde,Geheimniſſezu hezzen,oder zu

ſchießen.Jchreiſete,ih kam,ohnedaß er

was, und wie,und wo wuſte.Mein Herz
bra< mir überden guten wildenJungen.

Ich
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F< wuſtewohl,daßTheilnehmungeiuWun-

der in ſeinenAugen ſey,und dochſagt?ich

ihmalles. Ohngeſagtverſtander nicht,das

wuſt?ih, einenHerzensbruch,die ſchrec>-
licheOhnmachteines beklemmtenHerzens,
den Worts-todaufderZunge,das Beben auf
der Lippe,wo man ſonſtmit ſichtlichenAugen
den Geiſtſieht,der den allerfeinſtenKörper
von Wort (wär?es auchein bloſſesAch!)
zu.ſ{hwerfälligfürſichfindt,Jh ſagt?ihm
alles,und muſtemichwahrlichzwingenzu re- -

denz; denn- wer kann in ſolchenHerzensnö-
then,wer kann mehr,als abgebrochenſeyn.

ch war diesmahlſoglücklich,ſolcheWorte

zu ertappen,daßichden JunkerGotthardin
VBeweguugſeßte.Bruder,ſagt?er, du jam-
merſtmi<h!Das war viel!

Nach einerWeile— wennich das gewuſt
“

hätte,ichhâttedichzu Hauſegelaßen,und
wäre ſelbſtzuHauſegeblieben.Hiebeyſtand
er auf;denner ſaßbeyſeinenJagdſchriften,
Hâttev. G — dieſenPeriodnichtmitWenn

angefangen,was hätt?i< mehr erwarten

können? was meineLeſer?Was fehltedenn
zum thätigſtenBeweißeinerlebendigenleib»

haftigenTheilnehmung?O wär esdabey
geblieben!ME

—

Schon
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Schon war ich entſchloſſen,nach’eineti
fogutenAafangemeinem liebenv.G— Em-

pfindungbeyzubringen, dieJagdwerkeohitz
“

vermerktzuzumachen,um ihn zurAbſagedes
Lautencoucertszu bequemen,da er wieder,
um ſeinenAusdruck zu adoptiren,ins Zeug
geſeßtwar. Urplößlichwar er wiederda,
mit Flinteund Taſcheund dem.Satanas.

Hätteſtdu denn, fiengervon freyenStüs

>en an, und ſetteſichwiedér,hätteſtdu denn.

nur cine{muckeMine? Bruder,erwidert?

ih,und wolltewas anders ſagen,Bruder,
wir gehenaufsConcert.

|

:

JunkerGotthardwolte zwar ſeineFragé
durcheineandere wieder gut machen,und

{wor mir"hochund théuer,daß ih wie

eineWaſſerſuppeausſähe,ſoverzweifeltwie

ein gejagterHirſch;alleinunſereEmpfin-
dungsſtundewar vorbey.

“

Jh“ ſ{losdie

Sünde widerden heiligenGeiſtin den nehm-
lichenKaſten,wo mein

VEN OD Kai ariou
deſſenVorhangbiszum Allerheiligſten,wie

michdunkt,gezogenwar; ‘aieinenOrt,doch
ſo,daßſienichtzuſammenkamen. FZwey-
mahlf{loßi<den Kaſtenauf,und legteſie
jedesmahlnohmehrauseißander,rect,als

-

x

oh
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vb ichbeſorgte,ſiekönntenſichdochwohlzu
nahefommen und Schadenthun,und nun.
gieuges an eineſtätiſcheLäuterung,dieich
nichtnôthiggehabthätte,wenn Gretedie
Hekditt,primadonna, dieſesConcertsgez
wvefen.

Wasein anderKleid,éingewiſſesſtädti
{e® Weſen,einegewiſſeKörpertracht,aus
dar der Tanzmeiſierallesſchlichtenatürlich
guteWeſenherausgegeigtund herausgebro=
then,machenkann,wird jederwiſſen,derin
Nom und aufdem Tuſkulangeweſen.

Jchgiengmit meinem gutenv. G— zum
Concert,wo ih Lichterund Kleider.von

Gold und SilberſtücküberalleMaaß und
Gewichtfand.

Was mir ſeiteinigerZeitdergleichen
Prachtund Herrlichkeitwiderlihiſt!Ein
wahresTheater!Dagieng ichleiſehinund
her,ohne,daßichhôrte.

“

Ein paar Tône
kamen mir fovor, alshâttenſiewas ähnliz
chesvon den GlockenausL — und denn ein

paar Adagiosſtellen, alswärenſieaus den
Liede:Ltun laßtuns den Leib begraben,
und das rührtemichſo,daßmirallesnicht
etwa verkümmertwar, nein,ſondernſo,als

= Wwâr’esgarnicht,DerHerrdesFeſtesſollte
R durch



durch dieſeSolennitätüberraſchtwerden,.
mithinhätt’er thunmüſſen,als wüßt*er

nicht,was Trumpfwäre. Er wolit!es auch,
wie michdünkt;indeſſenzeigteſeinelichter-

lohgbrennendegoldneWeſtedas Gegentheil.
All ſeinTichtenund Trachtenſielzuſehens
dahinaus, daßihm dieſeFeyerlichkeit, die

im Finſterngeſchlichen,nichtunbekannt gez

blieben. Er ſaheleibhaftigwie das Zielaus,
i nachdem geſchoſſenward.

Jch merktebeyallermeinerZerſtreuung,
daßAmalia der {mucéenTrine des guten

JunkerGotthardsAbbruchgethan,und ob-

gleicher gewißmehr,als eine,in dieſerGe-

gend (wiederſeinAusdruc) auf dem Korn

hatte;ſo ſchiendo< Amalia das Schnupf-
tuchempfangenzu haben.Jenemitſchwar-
zei Haar, wie Ebenholz,wobeyeigentlich
FunkerGotthardtituloinſtitutionishonora-
bilizum Erben eingeſeßetwar, hatt?es we=

gender zehntauſendLiebesgötterauf dem

Buſen,diebisaufzehnreducirtwurden,ver-

dorben.Amaliahacteſehrwohlbedächtlichdie-

ſenAbend alles,was ihrnachtheiligſeynkonns
te,entfernet; ſiealleinwolltemitihrerblonden
Stirneſiegenund mit ihremwallenden herauf
bebendemBuſen,undmitihremdghinflieſſen

den

258 DRD,
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den Ordensbande, und mit allem, was der

Teſiatorſopünktlichvon ihrangegebenhatte,

Ich hörtees Amalien in der Kopiean

(dasOriginal,dieProbe,war wie bekaunt,
vorbey,)daß ſievon ganzem Herzendem

JunkerGotthardzuſpielte,daßihrHerzalle

ſeineGedanken uud Begierdender Lauteanz
vertraut hatte,die alleswieder raunte,was

ſiewuſie!Nur Schade,daß es eineLaute

war! Wenns einWaldhorngeweſenwäre,
würde v. G— es eherverſtandenhaben.Den
Lautenzugverſtander nicht.Amaliens Auge,
das wahrlichnichtins Ohr ſprach,ſoudern

vernehmlichſichauslies,dies redende Auge
verſtandv. G—, wies ſchien,ſtellenweiſe.—

Er war eine lebendigeSeele worden. —

Vater und Mutter, obgleichbeydeauch
beydieſerGelegenheitſothaten,als derHaus-
vater beym heutigenNamenstage,konnten

docheinegewiſſeFreudevon lichterlohbren-

nender goldnenWeſtenichtbergen,welcheſie
Über dieſeAugenvertraulichkeit(eswar mehr
als Augenumgang)verſpürten.

Wenn ichden JunkerGotthardnicht,als
einen ſo jagdgerechtenJägerund einen,der
“Wehrals eineſchmuckeTrine und ſchmucke

R 2 Amalia



Amalia zu lieben verſtünde,gekantt,würd?
ichihnſtehendesFußesgewarnthaben;allein

jegt,dat’ ih, wirdſichallesgeben.—

Da fandicheitGlas vollRoſen,zwar
auſſerhalbderJahreszeit,wie allesam Hof?
und in derStadt iſt,dochanziehend.Vier

Roſen waren aufgeblüht,und eine Knoſpe.
Gottverzeihmir meine {were Sünden,daß
mir in einem Muſikzimmer,beyſovielGlanz
und Lichtern,nur Mine einfiel.— Dergräf-*
licheTodtengräberliebtauh vieleLichter,
und mant ſage,wás man will,Lichter(die
Menge thutnichtsdagegen)habenetwas
melancholiſches, etwasvon Mondſcheinbey
ſich.— Eineheilige!— meine heilige!— mein

Schutzgeiſt— wie in dieſemSaal der Eitelz
keit? — Wie ſtimmetHimmelund Erde,See-
ligkeitund Weltfreude?Doch,wares nicht
beyeinerRoſenknoſpe,ihremEbenbild! —

Da wardies Knoſpchertuttterihrenauf-
geblühternSchweſtern.Es ſchiengerungen
zu haben,ſichherauszu helfen:alleittver-
gebens, Bleich,abgezehrt,begabesſichin
dieliebeGeduld; es ſpürtewohl,daßes nie
zum Aufdruchkommen würde. Gott dacht'
ich,und ſahgen Himmel! EinePlatträne

. fiel
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fiel aus meinem zum Himmel andringenden
Auge, das ich über dieſenRoſenbuſchhielt.—

DieſeThrâne! entblättertedie Kioſpe.—

Obſo, oderanders. Die Blätterfielenaus

‘einander,und ih! — — Werſo ſtirbt,der

ftirbtwohl.— :

I

Ach gieng,oderlief,wie es kam, wie-

der in dieStunden. Meine Abweſenheitwar
mir nichtnachtheilig— ichhalfmir ſelbſt
nach,und da ichmitdeybeſtenmeinerBey-
gänger,oderBeyläufer,collationirte,fand
ichhierund da eineandereAder! Auchgut,
dacht’ih! Man muß Gott mehrgehorchen,
als denMenſchen, Man muß das Fund,
das uns der Herr anvertraut hat,nichtins

Schweistuchvergraben,ſondernes anlegen,
damit esFrüchtebringe,zuſeinerZeit.

Mein Vaterpflegtezu ſagen:allePhilos
ſophiewillden Menſchenſtillmachen,Er-
innerſtdu dichnichtan ſhôneAbende,wo
fichkeinBlädchenam Baum bewegt,wo die

ganzeNatur,wenn ichſoſagenſoll,bey
liebeyGottin derKir" iſtund Jhn, nur

Rs¿ Fh
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Jhn, ‘anhört; und die Sphärenorgel; wo

auch ein Lied: Freun dich ſchr, 0 meine

Seele,und vergißallAngſtund Quaal

geſpieltwird; «illeinwahrlihvon anderm

Innhalt,und wahrlichauchin andrer Melo-

die,als es deine Mutter fingt,

-

Wahrlich,
die Philoſophiewilluns in Stillebringen!
Es ſollſichkein Blädchenan uns bewegen,
feinVergnügen,kein Schmerz,ſollbis zu

unſrerSeele eindringen,es ſeydenn der

Schmerz,der Seligkeitwirket,der Schmerz
wegen verleßterPſlicht.NichtjederSchmerz
iſtTraurigkeit,nur alsdenn wird ers,wenn
er biszum Gemüthekommt. NichtjedeRuh?"
iſtFröhlichkeit,ſiewird es nur, wenn wir

das Vermögéenbeſißen,alleVorfälleunſeres
Lebensaus dem Geſichtspunktezubetrachten,
der uns aufirgendeineArt an dem unange--
nehmenVorfalleinVergnügenverſchaft,eine

SonnbeſchieneneStellezeigt.— Wir ſind
leidendbeyAffekten,ſchicktſichdas füruns?

Schicktſich,paßivzu ſeyn,fürMänner?
ManverachtetjedenMenſchen,wenn er im

A�ektiſt,Weiberweniger; denn ſieſindzum
Leidengemacht.Woherdie Verachtung?
Weil dieMenſchheitherabgeſe6tiſt,und die

Thierhèitaufdem Throneſittund tyrannië
ſirt?
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firt? Wohl, recht tyranniſirt. BeymA�ekt
trittdiedumme Figurein: Pars pro toto. Der

Theiliſtſogroß,als das Ganze. Ein Theil
der BedürfniſſeüberwiegtSumma Summa-

rum allerBedürfniſſe.EineNeigungüber-

wiegtdie Sammlung allerNeigungen.Es

iſteinMonrum, einMannskopfund Kind-

fuß, oder umgekehrt.Neigungiſtſchon
Schwachheit;indeſſenbehältſienochimmer
eineKlarheit;alleinim A�ekt,wo biſtdu
Sonneblieben? Der Tagiſtſchierdahin.—

Ulle Thierefind des BVergnäügensund

Sechmerzens,nichtaber derFreudeund Trau-

‘rigkeitfähig;denn dieſeentſtehennur als-

denn, wenn wir von demHügelunſersjeti-
gen Zuſtandesunſernganzen Zuſtandüber-
ſchauen.Soweit reichtdas AugedesThiers
nicht;wär's aucheinElephant,Der Menſch
iſtThier;wena er ergehtwird, wenn er

Schmerzempfindet,kann es ihmwohl vere
-

dachtwerden? Nur auſſerordentlichfreudig,

auſſerordentlichtraurigzu ſeyn,iſtihm un-

anſtändig.
Der EiferfürdesHerrnHaus, deredle:

Zornfürdie NechtederWeisheit, dieEnt-

zückungüberdas GlückderMenſchheit,klei-

deneinenMetiſchênzweil.ſieden Menſchen
N4 dahin
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dahin leiten, wo kein A�ekt mehr ſeynwird,
Dies ReichGottes(meinVaternannte Reich
Gottes was zwar hineingehört,alleines
ebennichtiſt,Pars pra toto)wird ſchonin
dieſerWelt kommen,kann kommen; allein
dort iſtsgewiß,drum ewigeNuhe! Die
SündeiſtderMenſchenVerderben, unddas

VerderbeniſtdieQuelleallerdas Gleichge-
wichthäbendenLeidenſchaften,ſiemögenübriz
gensſeyn,welcheſiewollen,angenehmoder
unangenehm.— Am Endeſindſieall’unz
angenehm,glaubtmir!

DieſePredigt,welchemeinen Leſernkei
nen Dreyerin den Seckelgekoſtethat,dieſe
WiederhohlungeinerparenätiſchenStunde,
wie wandt?ichſiean? So wie man gemein

hinallePredigtenohnund mit dem Seckel
anzuwendenpflegt.Faſtkönnt?ichſagen,
daß ichdiesallesangeſehen,wie dieHenne
ihreAushbrutjungerEnten,womit ſiedie

Hnausmutterbetrogenhät,wenn ſieſhwim-
men, Es iſtnochlangenichtallesgeſagtin
derWelt,was geſagtwerden kann,weitwe-
nigeriſtallesgethan.Wasthat ichaber?

. Waskonnt’ichthun?Da Miuelebte,ſah*
ihſieüberall,Jch‘ſtudirt?an ihrerHand.
Jezt,da ſieimHimmelifi,ruheteihrGeiſt

auf



auf. dem Meinigen. Jc konnte nichtſo
glücklichſeyninL—, wo ihreGebeineruhe-

ten,körperlichmit ihrzuſammenzuſeyn,und
>

ebendadurch,na< der Meynung des Gra-

fen,längerſiezu haben,längerſiezu beſißen.
Es war mithinallesim Geiſt,Wahrlich,
unſereLiebewar Geiſtzu Geiſt,war himms
liſch,war- auserwählt— ih wallfahrteteſo

oftichkonnteauf alleKirchhödfe,chriſtliche
Und unchriſtliche,und lasmir einenaus,wo
ichMinens Andenkenſtiftenwollte.Dieſen
fandichan einerKirche,dieman dieRofis
gärtſchenennt,

Der Tod,Freunde,iſtnatürlichfürchterz
lich!Der Denker,der ſeineigenLichthat,

“

und der gemeineGeiſt,derſeinLichtvon der

Sonne borgt,müßen gleicherweisihreZuz-
fluchtzur Kunſtnehmen,um den Tod ſich
leidlichvorzuſtellen,und da kommt es mit auf
dieOerter-an,wo man uns hinbringt.

Gewölbe ſtnddas nichtOerter,wo einem

Angſtund bangewird. Der Moder,der

Todtengeruch,womit wir unſereKirchenver-

peſten,wie ſchrecklichziehter dahinund daz

her,wenn er eingemauertwird? Bringt
den Todtenin die freyeLuft,er iſtlebet-

i R 5 7 Did,
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agere

eterinineitennenmia

dig. — Schließt den Geſundeſtenein,er
verweſet.—

Meine Kirchhofsideefandih auf dem

roßgärtſchenKirchhofeam gründlichſienin
ganz Königsbergausgeführt.

Ein vortreflichergrünerPlas,mit Bäu-
men unordentlichbeſeßt,zuweilenvierenicht
weitvon einánder,und unter ihneneinGrab,
das ſiebedecken,zuweilenganzeStellen,als
einWald, und dann einMonument,wie ver-

lohren,nichtnachRegelnderKunſt,ſondern
ſchlehtweggearbeitet.— Ein lebendigerZaun
unterſcheideteinenkleinernKirchhofstheilvom

gröſſern.— So vortreflichesGrasgrünauf
dieſem eingeſchloßnenPlaß, daß man ſi
das Auge dran ſtärkenkann. Vielleichtwird

hierdas Taufwaſſerausgegoſſen.Die andre

Seite dieſerKirchhofs-Parentheſegehetnach
den Waſſer.DieſerEinſchluß,dieſerKirch-
hofim Kirchhof,dieſerStatusin Statu,nimmt
die Gebeineder verſtorbenenHerrnhüteran

Kindesfſtattan, die,nachdem ſehrpreciſen
herrnhutſchenKunſtwort,das auchdem Gra-

fen v— eigenwar, nichtſterben,ſondern
Heimgehen.Da ih na< meines Vaters
WeiſebeyallendergleichenDingendurchdie

großePfortezugehengewohntwar; ſoRi
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ich auh mit meiner Mine auf dem utúver-

zâunten Hauptkirchhofe. O hier iſtgutſeyn?
Man kann ſichauf dieſemKirchhofekaum
‘des Gedankens erwehren,daß dieAbgeſchie-
denen hierim Mondenſcheinſichregen und

‘bewegen,wie meine Mutterſichausdrücken
wurde.

Der TodtengräberdieſesSprengelswoh=-
net ohnweitdem KirchhofezſeinHauptfen-
fiergehethinein.Da er michunfehlbarmit
Einem Geſichte,woraufTod und Begräbnis
deutlichzu leſenwar, herumwankenund Stell?

und Ort ſuchenſahe,kam er mir einereiſerz
nen Stangezum Vorſchein,und fragtemich,
was mein Begehvenſey? DieeiſerneStan

ge dienteihm beymGrabmachen,um zu ver-

ſuchen,ob auchtiefgenug, ohneeinem fri-
ſchenSarge zu nahezu kommen,gegraben
werden konnte, Fch kann den Kirchhofem

pfehlen,wenn es was zu begrabengiebt,
fiengerzu mir an. Wie ſehrüberraſchtemih
der Todtengräbermit ſeinerStangeund ſeiz
ner Frage!Jcherwiedert?ihmmit ſchwerem

Herzen,daßicheinLiebhabervon Kirchhöfen
‘wäre,und ebeiieinengetroffenhätte,dermir
ſehr'gefiel.Sie findnichtder erſte,der die<

fenKirchhofſ{ônfindet,Der Grafv—

E
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beſucht?ihn,-ſoofter nachKönigsbergkam.
Ich bin bey ihm einigeJahreinDienſtge:
weſen,ſezter hinzu.— So, dâcht?ich,biſt
du ein ivürfli<ausgelernterzünftigerTod«
tengräber,beyſolcheinemMeiſter!—

Nach dieſenUmſtändenfandiches nicht
längerſchwiêrig,dieſenausgelerntenTodten-
gräberin mein Herztieferhineinſehenzu
laſſen.Jchhabe,ſagt?ih,eineSchweſter
verlohren,dieichſehrliebte,und an die ih
gern hierauf dieſemKirchhofedenkenwill.
Ichgehedaraufàus,mir einzubilden,daß
ſiehierbegrabenſey,um michmit dem An-
denkenan ſiedeſiofeſterzu binden,das dau-

xen ſoll,bis daß auch'i< begrabenwerde,
Sterb ichin Königsberg,verſtehtſich,iſt
hiermeinGrab. Der Todtengräber,dem mit

dergleichenidealiſchenGräbern,beydenener

ſeineStangenichtbrauchenkonnte,nichtim
mindeſtengedientwar, widerriethmir,ob-

gleicher einigeJahrebeymGrafenv— ge-

dient,dieſeJmaginationen,diekeinemMen-

ſchenwas einbrächten,wohlaberdem,der

ſi<mit ihneninVertraulichkeiteinläßt,an

Leibund Seelſchadenkönnten.Jchglaubte
zu merken,woraufes beydieſemEhrenmann
ankäme,und nachdentichmichſeinetGebühz

ren
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ren halbererkundiget, und ihm noc einmahl

ſo vielin die Hand geſteckthatte,als ein

würklichesGrab galt,weil icheinidealiſches
Grab beyihm beſtellte;ſofander weniger
Bedenklichkeitbeymeiner Sache,und.lieses-
mir ſelbſtüber,ein Pläßchenfürmeine Phan-
taſieauszuſuchen.Er fragtemichzum Be-

ſ{luß,wie alt ichwäre,und {hüttelte,da

ih ihm antwortete,den Kopf. Jh fragt?
ihnzur Wiedervérgeliuñng,wie langeer beyu
Grafenv— gedienthätte,und ſhütteite,da

er mir antworrete,ſiebenJahr,auch det

Kopf.
Wirhatten,glaub*ich,beydegleicheUr-

ſachezum Schütteln.
Jc<ſuchtehinund hereineStellefürmich

zum Monument,und ſahendlicheinenBaunt,
den einandrernichtblosangefaßthatte.Ev
hatteſichhinangewunden. Der Todtengrä-
ber,der ſeineAmtspflichtvollbrachthatte,
und mit ſeinerStangenachHauſezu gehen
im Begrifwar, ſaheſichzum Glücknocheinz
mal um. Jh winkt?ihmnicht;alleiner ſas
he dieFragim Aug!und kam.
ich.DieſeBäume
er. von ſelbſtzufammen
ich.ſelbſt2

él,
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er. ohne Menſchenhände,
ich.und begraben?
er. ein jungesPaar.
ich.Paar? ire

j

er, wie ih ſage.Schade,daßihrVerluſt
eine Schweſteriſt,ſonſteiueStellefür.
Sie,wie gewonnen.

ich.Wer zuerſt?
ÉeA
ich.Gott!
er. es war ein Mädchen,das Liebehatte,
beyjungund alt. Die Eltern,wies do<
immer fogeht,wollten ſiezwingen,und-
ſiewollteſichnichtzwingenlaßen. Sie
liebt?einenjungenMenſchen,-deßenVater;
das iſt,was ihrVater iſi.„KeinFingerz
breitmehr, oderweniger. Die Eltern.
wollten höhermit ihrheraus;endlichſa-
henfie,es giengenicht,denn das Mäd-

chengrämteſichzuſchens.

-

Jn der Gemei-
ne kenn?ih meine KundleuteaufsHaar.
Da ſolltenwohl zehneingeſ<huürteverz

heimlichteSchwangerſchaftenderHebam-
medes Creyſescherentgehen,als mireis

nes,das an GrabesBord iſ,obgleichih
auchmichauf diegeſegnetenUmſtändeund

Teibeserlôſung,wiewohlnur ngchAugenes
macas,
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aas, verſtehe.Ein Aug’iſtbcyunſer
Einem die andre Hand. — Diesmaßl

glaubt’ichſchon,michzu irren. Jh irrte

mich würklih;dieElternſagtenendlich
Ja zurHecyrath,und allesſagteJa. Das

Mädchen erhohlteſichzuſehens.Verlo-
bungenkommen unſerEinemſeitenzu Ohs-
ren. Die LeutehaltenmichfüreinStück
vom Tode,füreinenVerwandten des To-

des,und wollen mit dem Tode beyder-
gleichenGelegenheitnichtszu thunhaben+
obgleichder Tod immer hintermStuhl
ſteht,es ſeybey einer Verlobung,oder

ſonſt.Es iſ,dunktmich,zu ſchen,daß.
ichſogut lebendigbin,wie einer,und
wenn der Tod bedenkt,daß unſerEiner
¿hmgewiß iſt,und daß er ihnaus der er-

ſtenHand hat,ſo gehter lieberaufdie

Jagd, als daß er nah dem “LAUSgreift.—

ich.Das Mädchen,Freund,das Mädchen
erholteſich—

er. Ja wohl,erhohlteesſich.FſtdieVer:
lobungnichtvorgefallen; ſohâtteſiedoch
vorfallenſollen,Es war alles:Ja und

Amen,und da ſtarbes,wie eineKnospe
Noſenroth,und nun giengsans Heulenund.
Zähnklappen. ich.
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ich. und er? er?

er. er? weis Gott wies wax, er iſtam Tode

geſtorben.Es hatihm ſoweniggefehlt,
“wie Jhnenund mir. Sie ſtarbeneinan-
“der ſonach,wie Blisund Donner. So

“was hatman beyMenſchenGedenkennicht
erfahren!Die Nachbarenund desgleicheit
ſagtennuit freylichwohl,daß der liebeGött

“

an ihneneinExempelſtatuiret,weil ſie
*

dochvorm verbotenenBaum eſſen,und den

liebenElternder Braut ungehorſamiwer-
denwollten.Siemeyntenes gutmitihr,
und dachtenhöhermit ihrheraus.—

ich.AchFreund?Sie iſthöherheraus,tie
iviralle!

ér.Fa, wein Sie's ſo nehmen,habich
nichtsdawider. Sonſtpſlegtszu heiſſen:

wer den Elternnichtfolgt,der folgtden
Kalbfell„HiergiengſîeeinenandernWeg,
und er folgte.

*
(Das Sprüchwort:wer den Elternnicht

folgt,folgtderTrummel,fielmir ſoauf,“

daß ih aus der Weiſekam; indeßenet-
“hohlt?ichmichnacheinerkleinenWeile,
“und lenktedas Geſprächzurüc>aufihn“und fie.)
ich:Aber dieſeBâume?-

er,
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er, Ein lebendiger Leichenſtein,zun Zeichen
der fröhlichenAuferſtehunggeſeßt.Jhr
ſegtenſeineEltern dieſenlebendigenLei-

chenſtein,ihm die Mutter der Seligen,
mitZuziehungderKirchhofs-Obrigkeit,

ich.Mit bebdenderHand, —

er. Kaun nichtſagen,was man ſet,muß
mit Herzund Hand geſchtwerden,ſonſt
gehtsauchſofort.— — Ohne mich
Fann feinGrab gegrabenund keinBaum

 gepflanzetwerden. Auf dieſemAckerbin
ich,ohneNuhm zu melden,GottesGärt-

niever,ſowie derHerrPfarrerſeinDiener

iſtinderKirche.— Die MutterderSe-

ligenhatteden Glauben, daßdiesPaar-
chendortHochzeitmachenwürdezobgleich
ichsihrohnEnd?und Zielſagte,ſiewerden
dort weder freyenno freyenlaßen.Noch
kann ſieNiemand von den Gedankenab-
wendigmachen;ichwenigſtensgebemeine

Kunſtauf: denn hen Sie die Bäume

wurden mitHerzundHandfo hingeſeß!,
- mir nichts,dirnichts.Wahrlicheinſtark
Stück! DieſerBaum da,-aufEhrund
Redlichkeit,ſchlungſichum den andern ſo

herum,daßesnun freylichſoausſieht,als

wärenſieum einandergewunden,
|

N Wie
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Wie mich dieſeZugabedesTodtengräz
bers gerührt,mag jedermeiner Leſerſelbſt
empfinden,der ſichdiesin einandergeſchlun-
genePaarBäumeſo lebhaftvorſtellenkann,
als i<! Da lagih, und Mine im Geiſtin
meinem Arm! Die Bäume — waren Linden.

Bis hieherhat der Herr geholfen,ſagte
Samuel,da er einenStein zum Altar hin-
legte,und au ich;ihrwißtes,ihrheiligen
Gräberund ihrBäume, die ihrmit ihnenfo
naheverwandt ſeyd,ihrwißtes,wie ihbey
dieſemAltarbewegtwar, den ihnächſtGott
Minen ſete. Der Todtengräberwar weg.

ch allein.— Ein heiligerSchaudernach
dem andern nahm mich,als wenn dieſeoder

jeneabgeſchiedeneSeele auf und in mi<
würkte,und nun, da ichmir ſelbſtzuſhwer
war, fielichaufGottesGartenacker,von
wo ichbeydeHändeoffengen Himmel hob,
als wenn mir Gott einetiſanftenſeligenTod

hineinlegenſollte.O wahrlich!ichbettelte
drum,ſieheda fieleinwelkesBlattaufmeine

Rechte:diesnahm ichund gienggeſegnetin

mein Haus; nochliegtdiesBlattin der Bi-
bel,die mir mein Vatëk‘aufden Weg gab.
Wie mir dieſenEinweihungsabendwar, ‘ver-

mag ich‘nichtauszudrü>en,Ofthab n; ihn
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ihn -wiedorhohlt, den vortreflichenAbend?

ohne daß mich der Todtengräber weiter mit

ſeinemSpies ſtöhrete.—

.

So oft wir

uns überfielen, berichtigteichiha meines

Canon. —

:

Einen ſchönenAbend, da dér Mond die

Nacht regierte,giengih tiefandôchtigzu
meinem Altar,und ſieheda, derKönigliche
Nathkam, ſteilteſichvor einGrab,ſahein
den Mond und aufsGrab, wies mir vorkam

ſolange,bisdie Thränenthmnichtmehrer-

laubten,in den Mond und aufs Grab zu

ſehen.Jch glaubenicht,daß er michbe-
merkthat;alleinih habeihnweinen geſe-
hen,weitten,und das beymMondenſchein.
O! wie ſchöndie Thränenda ausſehen! Er

war mir voúû jeherſ{äßbar;ſeitdieſen
Abend aber war er es mir unendlichmehr.
Es famenund giengenvieleLeutedieſesWe-

ges,und dieswar das Einzigſte,was mir

aufdieſemKirchhofemisfiel,und meine An-

dachtunterbrach,Denn wahrlichdiewenigs
ſtenſahen,wie der KöniglicheRath,in det
Mond und auf ein Grab,bis dieThränenes-
nichtmehrverſtatteten.Die wenigſtenwalls

fahrteteneinerMine wegenan dieſerheiligen
Stätte, Jchhah?«ihnauchnie mehr an

S 2 dieſen
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dieſemGrabe weitergefunden+ alleinniebits)

ichſeineThränenſtellevorbeygegangen, ohne
dran zu denken,daßdieſerin der Welt ſoge-
faßteMannhier weinte.

BeydieſerGelegenheitfreueichmich,auf
den KöniglichenRath¿zukommen , der,wie
alleObriſtenim Volke,nur des Nachts,nux

beymMondſchein, weinen konnte.

Die Abhandlungüberlieferteichſogleich
nachmeiner Ankunftdem Verleger,ohne,
nachder dem gutenPredigergegebenenVers

heiſſung,ſeinemBruderhievoneinenStrahl
leuchtenzu:laßen.Jchindeſſenſtellteauf
meine eigeneHand diesWerk und den köônige

|

lichenRath zuſammen„und überzeugtemich
jelängerjemehr,daßihmmit der Zuſchrift
nichtſonderlichgedientſeynwürde. F< erz

zähltedem KöniglichenRathmeineGeſchichte
mit allerTreue,und hatteGelegenheit, zu

bemerken,daß er auchohneinden Mond zu

ſehen,empfindenund Theilnehmenkonnte,
Es war hocham Tage.— Weinen nur konnt

er ohneden Mond nicht.So lieb,als in

meinteStunden, und wärenſieau< beyur
ProfeſſorGrosvatergehalten,giengichin
ſeinekleineAbendgeſellſchaften,wo einKönig-

licherRath,ſeinCollege,einO 42
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Prediger und ih, mit Leib und Seele waren,

Selbſt,wenn er es nichtlängerauſſeßen
konnte,und er ein Mittagsmahlgab,wo

mehrgegeſſenund getrunkenund wenigerge-
ſprochenward, und wo derKöniglicheRath,
ſeinCollege,derOfficier,der Predigerund

ih, nichtsmehrthatenals vorlegen, ſelbſt
da, hieltenmichmancheAnmerkungenſchad-
los,die der KöniglicheRath zuweilenzum
Beſtengab.— Esiſtviel,einenMann von

ſeinemStande zu finden,der zu Gott,der
Natur,und zu ſichſelbſtzu kommen verſtand,
wie ſeinCollegeNicodemus zu Chriſto.Der

Collegedes KöniglichenRaths,mein Mikt-

gaſt, ein Mann von anderm Schrotund
Korn, hättenichtgeweint,wenn ſichder
Mond gleichſeinetwegenalleMühe gegeben.
Man nannt ihnein juriñiſchesGenie,das

heißt,er fiengſeineSentenzennichtmit All-
dieweilen,ſondernmit Alldieweilan,

ſchriebnicht:Wie Rechtiſtvon Rechtswe-
gen, ſondernvon Rechtswegen,lies dent
Buchſtabh beyvielenWorten weg.

— —

Daslezte mahl,da ichdieſenAltarbe-

ſuchte,liesiches daraufnichtankommen,ob
ichdem ehemahligenſiebenjährigenBebienten

des: Grafenv— und jeßigenwohlbeſtalten
|

S3 Tod-
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Todtengräber des Rosgärt�chen Kirchhofs,
oder Gottes Gärtnierer, in dem Sinn, wie

der Prediger des Orts Gottes Dieneriſt,be-
gegnen würde. Jh war verbunden,ihm
Mitnens Grabmal zurü>zu treuen Händen
zuliefern,und michmit ihm,nebendem Dank

fürdieſes-Begräbnisdær Einbildung,auf
eine würklihfühlbareArt abzufinden,des

_ Canons ungerechnet,dettih ihm,ſo oftih
ihm begegnet,abzutragenfürPflichtgehalz
ten. J< klopftean ſeinFenſter.

-

Gleich,
warſeineAntwort,und da ſtander auchnit
ſeinemSpies in der Hand, das er lächelnd

…_ anſahe,nachdemer michgewahrward. Er
wares nichtgewohnt,daß ichihnauf dieſe
Art aufrief;Sich zu begegnenwar einge-

- führt.Hier,fiengichan,lieberFreund,geb
__tch-diesGrab freyvon allerEinbildung,die
bisjeztdaraufhaftete,zurü>. Die Gebeine

des gutenPaares,das in dieſerWelt,des

Ja und Amens unerachtet,nichtzuſammeit
Fowmen Éonnte,das an der Liebeſtarb—

wmôgenwohl ruhen! Jch-ziehemit meiner

Todtenvon dannen, diediesGrab,ſolange
ichſiehierbeygeſcßt,nichtbeunruhigethat.
Mein Begräbniswargeiſtiſchgerichtet.Da
wolt’ichwetten,ſagtederTodtengräber,und

; ſiüßte
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ſtüßteſichaufſeinSpies,dieſemPaarwird

es ein Vergnügengeweſenſeyn,ein ander

Paarguter Freundebeyſichzu ſehen!Die

Geſellſchaftkann auchden Todtennichtunat-

genehmſeyn.

-

Von jeherſindKirchhöfege-

weſen. Hierfielmir die Sterbensmethode
des Grafenein,dieauchaufGeſellſchafthitt-
ausgieng.Von der Erde,womit derliebe

Gott von Anfang,da er Himmel.und Erde

huf, dieſeKugelbeſtreute, ſo wie meine

HausmudtteralleSonntageunſerePrunkſtu-
be,wird wohlſchwerlichvielmehrübrigſeyn.

Dn dieſerAnfangserdewar freylichkeinpul-

veriſirtesGebeinz-allein:unſerejezigeſind
wir ſelbſt,bis aufdieSeele!—— Nach
dieſenBetrachtungen,welchederTodtengrä-
ber in belieóterKürze:und Einfalt,auf ſeit
Spies gelehnt,niht ohneBewegung ‘der

Hände,bald zur Rechten,bald zur Linken,

hielt,und worinn ichſeinenHochgebohrnen
Meiſterin Lebensgrößefand,berichtigteich
ihm meine Schuld,und er kam zurNußan-
wendung ſeinerangefangenenheiligenRede,
die zwar ſeinemTextnichtangemeſſenwar,
die indeßenaus gutem Herzenquoll,Vor
allenDingen,fienger an, ſchenkeJhnender

ilsGottGlückund Segen und ein langes
S 4 Leben!
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Leben! Bey Jhnen verliert der Todtettgräs
ber nichts bey lebendigem Leibe, wenn ich
aber bitten darf, begrabei Sie-Jhre Einbilz

dung auf dieſemſchönenKirchhofe,wo es

Ihnengefallenhat. FederPlatzſollJhnen
gehören,den herrnhutſchengrünenEinſchlus
nichtausgeſchloſſen.“Es iftkeineSchweſter,
der ſiehierim Geiſtein Grabmahl errichtet!
Jch weiß,was Schweſterſagenwill. Die

begräbtman ohneEinbildung,und, wenn

ichsſelbſtnichtwüßte,mein Weib weißmehr,
als das, Da ſtirbtkeinsvom Königlichen
Hauſe,was ihrnichtvoraus gemeldetwird,
Wunderbar verkehrtſie im Schlafmit den

Geiſtern.“Das Paar,bas unter den zuſam-
mengewachſenenBäumen- ſ{läft,iſtihrmit
dem Herzenzuſammengewachſen.Sie läßt
auf diesPaar nichtskommen. Sie,mein
Herr, habeneine Braut verlohren,Ja,
ſagt?ich,meine Mine! — Den Namen wüßt?
ichnicht,erwiedert*er. Geiſterhaben keiz

nen. Minens Geiſt,Freund,heißtMine,
fielih ein. Einbildung,und dieſeEinbil-

dung,wenn ichbitterdarf,begrabenSie ſie.
Es iſtRaum in der Herberge.Das Grab

habenSie reichlichbezahlt!Jch willes ei-

genhändigmachen. Sie ſindjung,und
; wißen
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wißen niht, vas ſol eingebildetesWeſen

fürFolgenhat. Seit einigerZeitwar mein

Vorſatz,Sie aufzuſuchenund Jhnendieſe
Lehrezu wiederhohlen, die ichJhnenbeym
Miethscontraktnichtverhielt.Konnt? ich
aberſo grobſeyn,und Sie-aus der Miethe
ſegen,ehe-Sie:ſiemir ſelbſiaufzukündigen
genehmfindenwürden? Heutealles,wie

gerufen,Der Todtengräberbelegteſeine-Erz
mahnungmit einerGeſchichte,die vor kurz

zem ihreEndſchafterreichethatte.Es ver-

droßmi, daß ſo etwas auf dem Rosgârt-
ſchenKirchhofegeblieben,ohne-daß ih in

meinem QuartierderStadtdavon eineTodo

tenglockegehört,
WasliegtnichtallesaufdenKirchhöfen

begraben!Fn großenStädten iſtVergnü-
gen der Fnhalt.Das Wert Tod iſthierſo
contreband,als das unhalliſche-Salz in
Preußen.

|

HieriſdieſeGeſchichte,womit

ichdieſenKirchhofſchließe,ſowie ichihnmit
einerGeſchichtemeinenLeſernöfnete.Zuvor
eine TodtengräberBemerkung,die meinen

LeſernnichtsNeues iſt,daß mehrLeutean
derLiebeſterben,als an den Blattern,Die

SchuldhievongehörtaufdieRechnungdes
Ziwvangs,den man den Menſchenauflegt.

S5 Man
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Man hat ſovielüberdieKlöſtergeſchrieens
‘alleinwahrlichjederStaat machtrechtgez
fliſſentlicheingroßesKloſteraus ſich!—

DieGeſchichte.

EinEigenthümervon einigenHufenAcker,
und einem kleinenartigenHäuschen,‘hatteeis

nen Sohn utid“eine Tochter.Eltern und

Kinderlebten“in ſoglücklicherRuhe, daßder

Paſtorlociſelbſtzu ſagenpflegte,es wäre ein

patriarchaliſchesLeben,das ſieführten.Der
Sohn-kaminsFahr,in dem ſeinVaterge-

heyrathethatre.Dies fieldem Altenan ſeiz
nes SohnesGeburtstageein,und er fordert?

ihnſelbſtauf,an dies heiligeWerk der Na-

tur zu denfen. “DerSohn hatteſchondaran

gedacht,und entdetedem VaterſeiteAbz

ſichten.Anwerbung, Verlobungund Hochs
zeitwaren “ſonahezuſammen,daß alleswie

eins war. So ſol es auch immer ſeyn.
Gretchen;ſowillih dieTochter:des Hauſes
nennen , (ohéPaſtorsGretcheninL— im

mindeſtenzu nahezu treten,)hattedas gröſte
Nechtvon der Welt zu erwarten,daf ihre
Mutterſieeben ſoauffordernwürde,alses
derVater in NäkſichtihresBruders nicht

ermangeln.-laſſen,Siewar einund

R j

: ts
|

re
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ihre Mutter hatte im zwanzigſtengeheirathet.
DieſeAufforderungbliebaus. Bôſewar es

hiebeynichtgemeynt;.dieMütter habenge-
meinhindieRückſichtennichtîndieſemPunkt
fürihreTöchter,diedieVäter ſürihreSöh-
ne haben.“Gretchenmachtedieſeverfehlté
YufmerkſamkeitihrerſonſtliebenMutter nicht
Die mindeſteSorge. Sie fielihrnichteinſt
ein. Wenn werden denn wir, ſagreHäns
ihrGeliebter,es ſomachen,wie deinBruder
mit feinemGretchen? Hans war nichtmit
ſeinerLiebein’der Feſtungzalleinvölligim

Freyenwar- er‘auchnicht.Ev war nicht
blos auf dieWälle eingeſchränkt,ſondern
FonnteSonntagsund FeſttagsGretchensElz
tern beſuchen,Gretchenſehen,ihrverſtohlen
die Hand drücken,und beym Weggehenihr
geradesWegs dieHand geben; beywelcher
GelegenheitihmaberdieHand ſozitterteund

bebte,daß er ſiekaum hinlangenkonnte.
War niemand dabey,als Gretchenund Er,
war ſieihmfeſtin allenGelenken.Es war
einſtarkerHans an Leibund Seel.Gedacht
mögendieElternüberHanſensLiebevielha-
ben;alleingeſagthattenſichVaterundMut-
ter keinWort. UnſerPaar liebteſichſoin-
brünſtig,alsman nar liebenkann,und do<

ga ſo
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ſo unſchuldig,ſorein — Gretchenhatte
ihremHanſenvielvon dem ſchönenMeyer-
guteerzählt,das ihrBruder mit bekäme,

-

und Hanſen,obgleicher keinandres Eigen-
thum,als eineunbefangeneSeele,und ein

PaargeſundeHände, beſaß,wär es nicht
eingefallen;daß das Gütchen,woraufGret-
«hensElternwaren, ihm mit Gretchenzufalz
len würde, wenn Gretchen.ihnnichtſelbſt
daraufgebrachthâtte.Der Sohn, derſonſt
das nächſteRechtgehabt,war jeßowohlver-
ſorgt.Das. liebeEigenthumzes hatmehr
Unheil,als dies,angerichtet.Hans machte
ſichden Kopffo warm mit allerleyEntwürz

fen,dieer, wenn Gott will,aufdieſemGüt-

chenausführenwürde, daß ſeinPaar ge-

ſundeHände am Werthverlohren,Gret-
chenmerkte,daßHans mit etwas umgieng;
indeſſenwußteſienicht,was es war. Einſt
ſagteſieihm, du haſtda etwas im Kopf,
und ſollſtdochnur etwas im Herzenhaben.
HansindeſſenhatteGretchenbeyſeinenEnts

würfennichtvergeſſen.Allesmacht’er an

ihrerHand, Ein StückuncultivirtesLand
wollt?er erziehen,und es ſollteGretchenfeld
heiſſen.Dort ſollteeinGang angelegtwer-

delt,und derſollteGretchenhallgenanntwerz
: dett.
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den. Der arme Hans! Was ihmſeinGüts

chen,das er nur in Gedankenbeſaß,ſchon
fürGedankenmachte.Gretchenhatteihm
ſovielvon der Anwerbungund Verlobung
und HochzeitihresBruders erzählt,daß
nichtsdrüberwar, nur einenUmſtandhatte
ſieverſchwiegen,daßnemlichihreSchwäges
rin einenBruder hätte.Die Mepyerey,wel-
chedas neue Ehepaarbezogen,lagzweyMeiz
len von dem Gütchen, das Hans in Gedan-

Fen,und ſeinkünftigerSchwiegervaterwürkz

lichbeſaß.Nach einigerZeitkamen das neue

Paarund dieSeinigen,GretchensElternzu
beſuchen.Der erſteStoß, den Hans ans

Herzerhielt,war dieNachricht,daßGret-
chensSchwägerineinenBruder hätte.Auf
dieſenUmſiandwar Hans nichtgefaßt,und
warum? fragt’er ſichſelbſt,warum hat ſie
mir das gethan,und kein Wort darüber

verlohren?Sichſoin Achtnehmen,wer

kann das ohneböſesGewiſſen?— Hans
hattenichtſoganz unrecht,ſozu fragen
alleinGrete war unſchuldig,wie dieSonn
am Himmel. Es bliebnichtbeydieſerUn-
ruhe.Hans ward za des unſchuldigenein-

fachenGaſtmälern,welcheindemHauſeſei-
ner Schwiegerelternangeſtelletwurden,nicht

gebe-
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gebeten. Zwar hätt? er dieſeTagefürFeſtkz
tage anſehen,und von ſelbſtgehenſollen;
alleindieſerEntſchluß,wenn er gleichzuweiz
len wollte,fonntenichtauffommen. Gret-

chensBruder,der voll von ſeinemWeibe

war, Und der ſeinenleiblichenBruder drüber

in den Tod vergeſſenhätte,beſuchtezwar
Hanſen,ſeinenalten gutenFreund;indeſſett-
war es nur ſo beyläufig.Hans, der ein-

mahl ins Auslegengekommenwar, deutet?

alleszu ſeinemNachtheil.Das ſchôneWet-
ter ſchienihm alsvon Gretchenbeſtellt,um

mit ihrerSchwägerinBruder ſpazierenzu
gehen,und auchder Regengehörteaufihre
Rechnungzdamit ſieungeſtörtermit ihm lie-

ben fonnte, regnet’es. Sieh! dacht?er:

auchſelbſtvon derNatur willſichdieUnge-
treue und ihrLieblingnichteinſtſidrenlaßen.
Fn dieſenVorſtellungenvergiengeneinige
Tage,dieHanſenin derHöllund Ouaalnicht
hâttenwärmer ſeynkönnen. Nun ſehnteer

ſichnachGretchen,niht,um von ihrdieſe
Râäthſellöſenzu laßen,ſondernihrVorwürfe
zumachen,und ihrdasGütchenwiederzurück-
zugeben, das er von ihrerhalten,und eben

nun begegneteihm GretchensVater,derihn
heyderHand nahm und zum AbendA 0
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Mo fo lang geweſen,fragtederAlte?Hans
antwortete nur blos durcheinePantomime,
indem er den Hut abzog,und wieder aufs

ſeóte.Hans giengmit dem Alten,und alles

kam ihmverändertvor. Es war einKälber-

braten.aufgetiſht,und GretchensMutter
fiengan: da kommt jaHans rechtzumvers
ſohrnenSohnbraten.Das verlohrnefiel-

ihm ſehrauf. Gretchenwar zwar freund-
lichgegen Hanſen; alleineben,weil ſte
freundlichwar, fand er Nahrungfürſeinen
Argwohn,und was weißih, was er aus ih-
rer Unfreundlichkeitgeſchloßen.Nach dem

Abendeſſengiengman in dieLuft,und da

Gretchenden Fremdenin dem Gütchenher-
umfährte,und ihnallesSchônedeſſelbenmit

Aug und Händengreifenlies,kam es Han-
ſennichtanders,als eineSchlange’vor, die

in GeſtalteinesJunkersden HerrnChriſtum
aufderZinneherumführte,und ihm das als

lesanbot,wenn er niederfallenund ihnan-

betenwürde. Der Fremdefandallesſo alz

lerliebſt,daß er mehralseinmahlden Wunſch
fallenlies,wie ihm diesGütchenvielbeſſer
als der väterlicheMeyerhoffgefiel,der ihnz
beſtimmtwar. “Nun war" Hans “biszur:

E Stuffeder - Verzweiflunggebracht.
Grets
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Gretchen, die ſeineUnruhemerkte,wollteſich
mit ihm eineLuſtmachen,und ſchienden

Fremdenaufzumuntern.Sie war frohund:
lächelte,weilſieſahe,daßHans ſieſoliebte,
und Hans thatfrohund lachteauf einerech
ſchrecflicheArr. Dies war der lebteAbend,
dendieGâſtebeyGretchensElternzubrach=
ten. Hans hörteunaufhörlichbitten,wenn:
es ihnenAllerſeitsgefallen,dochbald wieder

zu fommen. Auch Gretchenbat, Hanſen
kam es vor, daß es blos ſeinenNebenbuhler
galt.Sah ſieihnnichtan? fragt?er ſich.
Hans giengvollerVerzweiflungvon hinnen.
“Er lachte,da er gieng.Den andern Mor-

gen, als er alleszuſainmenrechnete,(bisda-

hinlagallesungezählt,unberechnet)was er

geſehenund gehört,war ſeinEntſchlußge-
faßt,wozu GretchenihmdieHand bot. Es

jammert’ihrſein.Sie wollteihrenVielge-
treuen beruhigen,und legtes rechtgefliſſent-
lih an, mit ihm ins Feldzu gehen.Er,
gleichda,was iſtdir aber,fuhrGretefort.
Es wird ſh, erwiedert'er,im Freyengeben,
ſoltichdenken.— Gretchenwolt’es anfängs
lichheimlichmachen,endlichentſchloßſieſich,
von ihrenElterndie Erlaubnis zu dieſen

Gangezu bitten.Dies kleineOpfer,E| ie,



ſie,:binihHanſenwegen desKummers
ſchuldig,den ichihm gemachthabe.Mit
Hanſen,-ſagtederVater?und lächelte.Die
Mutter ſagte.ſo?und lächeltedesgleichen.
GretchenhättezufeinererwünſchternStunde
dieſeErlaubñisbittenkönnen. Vaterund
Mutter hielteninGegenwartGretchenseinen
Rathüberſieund-dasEndewar : Greteſolté
Hanſenzum.ehelichenGemahlhaben.Ja
doch,ſagteder.-Vater,ichmuß Femáändhas
ben,dermir zurHand geht+ alleinhaltichs
nichtmehr aus. Ya doch,ſagtedieMutter,
deres jebteinfiel,was ihrlängſthâtteein»

fallenkönnen,daß-ſieſchoneinJahrfrüher
geheyrathethätte.Greteſtandda,ſofroh,
daßſieihrenElternvor Freudenichtdanken

 fonnte.Das, dúnktmich,iſtder beſteDank,
fürErkenntlichkeitnichtzum Dank kommen

fônnen.DieſesGeſprächhielteGrete-über
dieZeitauf,dieverabredetwar. Hans war

ſconunruhig,So fandſieihn.Du wirſt
ſchonruhigwerden,dachteſie,hiebeyzielte
ſieaufden Nath, den ihreElterngeflogen
hatténzalleinſieliesſichuichtsmerken.Anz

fänglichwollte ſieihrLuſtſpielfortſezen.
Hans warihr aberzu ernſthaft.Sie beſann
ſichbald,und zog ein anderKleidan; das

T natûr-
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natürlich�te, das beſte.JhreElternhattéti
ſo gar ihrnichtverboten,Hanſenzu ſagen,
was geſchehenwar, und wär”es ihrverboten
geweſen,wie hätteſieſich“helfenkönnen?
LieberHans, fiengſiean, und nahm ihn
behder Hand. Ha, dacht?er, Mitleiden!
Wie es mit ſolchemMitleideniſt,wiſſewir
alle, SolchMitleideniſtdas empfindlichſte,
was ichkenne. Nichtsthutſo weh,‘alsdies.
Mitleidenkann zuweilender LiebeAnfang
ſeyn,nochöfteraberiſtes das Ende der

Liebeund einſchre>lichesEnde! Dubiſtböſe,
daßichſoſpâtgekommen,fiéngGretchenan.
Veträgerin,dachteHans, ohnemehrzu ſäz
gen und zu thun,als ſich-denHut tieferzu
ſesen.Jébtwaren ſieſoweit,daßſievon
dem väterlichenGütchenvölligentferntwaz -

ren. Nur zwey Stiere,die ſihvon der

Heerdeverlaufenhatten,waren ihnennach-
«gekommen, worüber ſih Gretchenwuüü-

derte,Hans aber nicht.Eben wollteGret

chenihremHanſenerzählen,was vorgefal-
len war, und wozu ſichihreElternvon freyeu
Stücken entſchloſſenhätten,als Hans ſie
faßte,ſeinMordmeſſerzog und ihrzehn
Wunden beybrachte.Seine Hand zitterte
und bebtenicht,glswie vorhin,wenn er
:

:

:

Aus
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aus ihres Vaters Hauſegieng,und Grets
chenöffentlichdieHand reichte.Gott! ſchrie

ſie,Gott! nimm meinen Geiſtauf!Sie war

über und übermitBlut bedeckt,und ſchwamm
in ihremBlut.“Die Stierebrülltenaufeine

ſoſchre>licheArt, ‘daßdem Mörder ihrentz
wegen das erſteGrauſenankam. Sie kamen

hinzugelaufen,als ob fiedieſeThatverhin-
dern wollten, ſieliefendavon, als ob ihnen
der Anblickzu {wer würde. Nun frägte
Hans lächelnd:(eswar das lebtemahl,daß
er lachte)wen wilſtdu jestlieben,Ungetreue?
Dich,antworteteGrete,und Blut ſchoßaus

ihremHerzen.Dich,wiederhohlteſieund
drückteHanſenaufeineArt dieHand, daß
er ſeinenganzenentſeblichenJrthumeinſahe.-

Jett hatteer der Stierenichtmehrnöthig;
das Grauſen kam von ſelbſk.Er warf ſich
aufdie Erde,ſchrienachRettung,ſprang
auf,eilteſelbſt,Hülfezu ſuchen,in einbe-

nachbartesStädtchen
— und fand “den

Wundarztnichtan Ort und Stellé. YAles

hatteer GretchenzurHülfeaufgeboten.Nun
kam er, wie einVerdammter, der um einen

TropfenWaſſerbettelt,und ihnnichterhält,
und fandden Wundarzt,den GretchensEl-
teriaufgefunden,fanddieElternſelbſt,die

LA ihm
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ihm mit ofnen Armen entgegen kamen. Eiz

nem Tochtermörder!Grete hatte dieſeThat
auf einen andernausgeſagtder ſieüber-

fallen,und hiebeyhatteſieHanſensſtarke
Handgeprieſen,die ſiezu rettenunermüdet

geweſen.Gott,dieſeUnwahrheit,beteteſte
im Herzen,vergibſiemir! Die Elternhatten

ihr zugeſchworen,Hanſen das Gütchenzu
laßen,und nun, voll des Danks und der

Erkenntlichkeit, kamen ſieihmentgegen, fie-
len aufdie Blutflecken,dieſiean ſeinem

“

Kleidegewahrwurden , als ſovielBeweiſe
ſeinesEdelmuths.Für jedeWunde, die

Grete erhalten,umarmten ſieihn!— Es

koſteteHanſenkaum ſovielMühe, zu-mor-
. den, als die Eltern zu überreden,daß er

Mörder ſey.Sieglaubten,er hättaus zu

großerLiebeden Verſtandverlohren.Je güz
tigerGretchensElterngegen ihnthaten,je

-

ſchre>licherklagteHans ſichan. Wenn er

Gott,und alles,was heilig,zu Zeugenauf:
gerufen:er ſeyder Thäter;ſo ſahenihn
GretchensElternſo mühfeelig,ſo beladen
an, als wolltenſiefagen:der arme Junge,
wie ihnGretensSchickſalübernommenhat!
Und wenn er ihnendas Mordmeſſerzeigte,
drücktenſieihmdieHände,weilſiePiecess
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ſomächtigbeſchüßet.Wenn er es gen Him-
mel hieltund ſchwur,bogenſieſanftſeine

Hände zur Erde. Niemand wuſte,woran
es mit Hanſenwar. LiederSohn, fiengen
die Elternan, du biſtmehr todt,als ſie!
EndlichgiengalleneinLichtauf.Hans ward

eingezogen.Er ſahedieGerichtsdiener,die

ihnfeſſelten,als.ſcineWohlthäter-an, die

ihm den Tod,das einzigeVerband färſeinen
Schmerz,mitbrachten!— Der Abſchiedwar

rührend.Er bar Gretchenum Vergebung;
ſieverſicherte,daßſieihm ni<tszu vergeben

hâtte,und da ſieendlicheifahe,daß alle

ihreBemühungen,Hanſenzu retten,verge-
bens wären,rang ſiedieHände,und weinte.

ſoherzlich,daßſelbſtdieGerichtsdienerzu

weinen anfiengen.Hanſenward der Proceß
gemacht.Er konntedieZeitnichtabwarten,
ſeinTodesurtelzu hören.Wenn ichdochan
einemTagemitihrſterbenkönnte,das war

der einzigſteWunſch, den er nochin dieſer

Welt hatte.Eben an dem Tage,daſich die

Richtereinigten,daßHanſen,alseinemUn-

menſchen,der den Vorſasgehabt,aufder
Landſtraßezu morden, ſeinLeben auf eine

ſchrecklicheArt,vox allerWelt Augen,ge-
nommen werden ſollte,war es ausgemacht,
WS i

LES daß
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daß Grete auſſerGefahrſey. Sie erhohlte
ſichnachdieſemTagezuſehens,und es war

dieFrage:ob es gut ſey,GretchenHanſens
und HauſenGretchensSchickſalzuentdecken?

Die Fragewurde nochbeyHerzensgutenLeu=
ten problematiſchabgehandelt,da ſchonwe-
nigerHerzensguteMenſchender Beantwor-

tung zuvor gekommen waren. Hans wuſte
um Greten, und Grete um Hanſen. Fut

erſtenAugenblickwar es Hanſenanzuſehen,
daß ihm überGretensAuffommenderKopf
herumgieng.Da er ſi<aberbeſann,und
noh dazuhôrte,daßGrete durchausnicht
Jlebenwolte,ſchrieber an ſiewie folget:

Es if genug, du lebſt,und i< will

Fröhlichſterben!Dein Blut wird mir nicht
vor den Augenflieſſen,wenn'i<fürmeine
Thatblutenwerde. Nundarf ih an mei-

ner Seeligkeitnichtverzweifeln,und ant
>“ meinem ewigenLeben. Meine Hand iſt
“mir von den Kettennichtſo ſhwer, als

vom Herzen.Vergibdeinem Mörder,und
betefürHanſen.Dank dem,der michver-
hörthat. Mit dem ädlenMann hatTod
und Leben, Geſeszund Menſchlichkeitge--

kämpft.Wünſchihm in meinem Nanien
einlangesglü>lichesLeben,und gehE)er-
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‘heraus, wenn ih ausgeführet werde.

Reiſe,wenn es deineGeſundheiterlaubt,
dahin,wo ichdicherſchlugund ſchreheein

Vater unſerfürmich.—
|

DieſerBrief,anſtattdaß er Kraut und

Pflaſterzur BeruhigungfürGreten ſeyn

ſolite,nährteihrenGram. Er brachteihr

empfindlichereWunden bey, als Hanſens

Mordmeſſer.Niemand hatteHanſensTod

erwartet. Hans nahm ſeinUrtelals Got-

tesAusſpruchan. Gretewar auſſerſich.Sie
wolltefür-ihnſterben.Die Geiſtlichenlöſe-

ten dieWundärzteab, um ißrRuhe zuzu-

ſprechen;alleinvergebens.Das Wollen,

ſchrieſie,nichtdas Vollbringen.Wenn

Gott ſtrafenſollte,was wir wollen,wer

 Fônntevor ihmbeſtehen?Sie ſprachwie alle

Leute,die auſſerſichſind,ſo weiſe,ſover-

nünftig,daß ſichJedeswunderte, wo ſie

allesdieſesherhatte,was würklihüberihr

war. Es war kläglichanzuſehen,daßdieſe
“

beydenMenſchenohneinandernichtleben,

nichtſterbenkonnten. Gretetrat,vónedaß

Hatses wuſte,den Königan. Sie ſindein

Menſch,ſchriebſie,Monarch,und machen

ſcheineEhredraus, es zu ſeyn!Schenken

Sie Hanſendas Leben,oder nehmenSie es

ES T4 mir,
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mir, ſound nichrandersifuns beydenges
holfen.— Der KönigverwandeltedieTodesz
ſtrafein eineeinjährigeFeſtungsſtrafe,und -

alleWelt ſagte,daß dieſeseinſalomoniſches
Urtheilwäre. UmſolcheinUrtelzu ſprechen,

wer wünſchtſichni<tKönigzu ſeyn!Hans
wäre gar nichtinderFeſtunggeweſen,wenn
nichtGrete ſeineStrafe mit ihm getheilt
hâtte,Dies war das einzige,was ihm
ſ<hwerzu tragenwar. SeineKettenwaren

ihmnichtläſtig,Nach ſovielKummer und

Noth, giengendlichdieSonne über dieſes

treuePaar auf. An das Gütchen,in wel:

chemHans ſovieleVeranſtaltungenin Ge-

datikengetroffen,war nun niht mehr zu
denken. Sie wolltenbeydeweder Land noch
LeutedieſerGegendſehen,und entſchloſſen
ſich,um ſichrechtzuverbergen,nachKönigs-
bergzu ziehen.Siewaren ebenzum dritten-

mal aufgeboten,da Hans in ein hibigesFie-
©

‘berfielundſtarb.So entſcheidetGott, der
Herr,wenn gleichKönigeanders entſcheiden.
Seine Wege ſindnichtunſereWege, ſeine
GedankenſindnichtunſereGedanken.Grete
fielan HanſensBegräbnistagein eneſolche
Schwermuth,daß ſiejeztim Frhauſe,wie-
wohlin einembeſſern,alsden gewöhnlichen

:

Zim-
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Zimmern, gehalten wird, Gott was hat
Grete verbrochen, daß ſiegelachthat?Sara

lachteauh, und Gott ſegnetefiemit dem

Sohne Jſaac,‘und Grete? im Frrhauſe.
Jhre zerrütteteEinbildungsfkraftläßt ſie

glauben,Hans ſeyauf dem Nichtplagzaus

der Welt gegangen. Sie macht“beſtändig
eineBewegungmit der Hand, ailskêpfe
ſie!— Hans liegtaufdem Nosgärtſchen
Kirchhofe-zur linkenHand, am kleinenAus-

gange, begraben,
DieſeGeſchichtehab ih aus einem Auf-

ſaßgenommen, den cin armer Caudidatus

Theologiàzu einem Jahrmarktsliedeentwor-

fen,zuſingenvon einem lahmenBettler,
aufdiebekannteMelodie: Xs iſtgewißlih
an der Zeit. Der Todtengräber,der nur

ſehrunvollſtändigdieſeGeſchichteerzählte,
behändigtemir dieſenEntwurf,den ichaus-

gezogenhade.
Wahrlich,FreundTodtengräber,wer

ſeineEinbildungskraftbegrabenkann, hat
ſichleichtgemacht!Wie könnt?ichaber Miz

nens Andenken zurücklaſſen?

Schlüßlichſtiesichaufdrey ‘ausgegatn:
gene Bäume, und mein Lehrmeiſterver-

ſichertemich,daßnachdemdieFamilie,die
T'5 hier
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hier ihr Erbbegräbnis gehabt , ausgeſtorbert,
ſiein einem Herbſtalledreyausgegangen
wären. Das iſnichtsneues,ſeltederTod-
tengräberhinzu.Es habenſi<vielHunde
um ihrenHerrnzu Tode gegrämt,und die

Stiere,die in dieſerGeſchichtevorkommen,
ſind ein neuer Beweis,daß dieBäume ge-

wuſt,wenn esZeitzum Ausgehenwar. Fch
bat den Todtengräber,dieſeMordgeſchichte
dem Grafenzu überſenden,welcheser mir

aberabſchlug,„ichmußfo etwas aufbewah-
„ren, utn es ihmhiervorzuſezen.”
_Jchſchließeden Kirchhof,ehedas Stadt-

thorfürmichgeſchloſſenwird. Wer mir aber

dergleichenVorgriſffeübel nimmt, känn mir

mehrübelnehmen,wenn es ihmſobeliebt.—

So ſehrmir dieſeGeſchichteauffielz ſowar ich
dochnichtim Stande,Gretenim Jrhauſe
zu beſuchen,um ihrenſ{re>lichenScharf-
richter-Handgrifzu ſehen!—

Wenn es ausgemachtiſt,(undnichtsiſ
gewiſſer,als dies,)daß die wahrePhiloſo-
phieeine Sterbkunſtſey;ſo legt?ih mi<
mehrauf diePhiloſophie,als aufirgendets
was. Um reichzu ſeyn,brauchtman nicht
Geld nichtGut,ſondernMäßigkeit.Gute
Führung:beehrtuns, nichtWürde. Wer

: lang
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lang und glücklichlében will, ſeyſeineigner
Herr,im philoſophiſchenSinn! Wer die

Weltverachtenwill,habeineMine im Him-
mel! — Mine war der vhiloſophiſcheText,
überden ih ſtudirte.Ueberallwar ſie.Je
mehrichſtudirte,jemehrfandih: geſunder
VerſtandſeytäglichBrod. Wörterkram,
Schnirkeleyaber,KopfverderbendesGeback-

nes. Wenn mein Vater redete,(docirte,
wenn man will,denn ichleugn?es nicht,daß
der Lehrtonihm wie eine Klett?am Kleide

hieng,)hatt?er jederzeitwas in der Hand,

Meſſer,Scheere,einBuch,einendem Wachs-
lichtabgenommenenBart,einenZahnſtocher,
furz,ohnewas körperlicheswar er nicht,
Er ſchwurimmer einen LörperlichenLyd,
wenn ichmit Verzeihungder juriſtiſchenGes
niesmichſoerklären,darf. So washilftdie

Sache ſinnlichmachen.— Er knetetedie

deutlichzu machendeSachedurch,würd ein

andrer geſagthaben; er ni<ht— i< au<

Vicht— Gott der HerrhatteeinChaos,-aus
dem er die Welt allmähligherausrief,und

wenn ichsrechtbedenke,iſtwas Körperliches
vielleichtdarum inderHand gut, um fürden
GedankeneinKleid,fürden GeiſteinenKör-
per zu finden.Gott ehremir Leute,die

Hand
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Hand und Mund zugleichbewegen, war, wie

wir wiſſen,meines Vaters Loſung.——

DerKirchhofin L—, der rosgärtſcheKirch-
hofinKönigsberg,das waren mein Meſſer,
Buch, Scheere,Wachsbart,Zahnſtocher.—

Die Alten brauchtenden Tod, als ein

MittelderAufmunterung.Jh ahmt?ihnen
nach,wiewohlauf andre Weiſe, die aber

nichtszur Sache ſeibſthut. Hâtt ich,einz
fam inmichverſchloſſen,der Welt das Rau=

hezugekehrt:da wäre freyli<ni<tsKluges
herausgetfommen.Jn Geſellſchaftgefällt
das Wunderſame;in der Einſamkeitſcha
det es,

ch habeſchonmeinen Leſernmeinen Stuz

dirplanad unguem vorgeriſſen,Jch war

darum aufder Akademie,um michvor Jr-
thümernproteſtandozu verwahren.Mein
Vater ſtandkeinemMenſchendas Rechtzu,
ohneRand zu ſchreiben,und auh, wie er

ſichuneigentlichauszudräckenpflegte,ohne
Rand zu ſprechen.Wir ſindMenſchen,ſeßte
er hinzu.Man mußſichmit keinerSchrift
ſoeinverſtehen,daßman es dabeyläßt:Es
ſtehetgeſchrieben.Was mündlichvorfält,
iſtScheidemünze.Was iſtJhreMeynung,
lieberProfeſſorGrosvater?Was? Js ge-

nung,
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nung, daß die erſteErziehungnegativſey?
oder muß-jeder:Unterrichtcum reſeruatione-

‘reſeruandorumnegativſeyn?Jc denfead

Zwey, Ja: ‘Willſtdu-eincollégiumchari-

tatiuumanordnen,willſtdu cauſlaècognira

rechtlichesErkerintniseröfneu?- Jn allen

Stückenwillichhören!— denn dazubinich,
und du zum Leſen(Gotthelfdir!)berufen.
Würde mein vorgeſchlagenerWeg gewandelt,

wahrlichwir“ wären ſelbſtim.ſpeculativen
Facheein:wenigweiter, nichteben inNúück-

ſichtvonSonne, Mond und Sternen, ſon-

dernunſererſelbſt,der Welt: in nuce,«1

compendio.— Wahrlich„das findwir.
Der MenſchhateineninnerlichenSpornzur
Thâtigkeit.Er willdurchaus,daßdieLeute

ſelbſtmehrvon ihmſagen ſollen;als an ihm
iſt, (Obgleich.derPhiloſophdurchſichſelbſt,
und nichtdurchſeinäußeres,fichvom Haufen

- unterſcheidet,obgleichalleA�ektationein
MangelwahrerVollkommenheit,ein Manz

gelmenſchlicherVollſtändigkeitiſ,) Woher
dies? Der Menſchdritgtdurchauszum
Poſitiven,Glaube mir „hohe Schule!
Wenn jederpoſitiveJüngling,nachrülm-
lichſtzurückgelegteracademiſchennegativen

Bahn,weitergienge:was würde da nicht
zunt
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zum Vorſcheinkommen? Mehr,alsin vie-
len überdachtenBeantwortutigengleichüber-
dachterPreisaufgaben! Wie ſelteniſtder
Menſch,Menſch,wie ſeltenkann;wie ſelten
darfers-ſeyn!o! wenn ers dochimmer wä-

re! — Tauſendmahlum- Vergebung,ſagte
Herr v. W—'und- Herrmann tauſendmahl
utiterthänigſtum Vergebung,wenn von Je-
manden wo einSchnackmit andern Umſtän-
den erzähltward,alsHerrv. W— oder.der

ſchnackreichealteHerrihnzu wißendas Ver-
gnügen-hatten.Es hatehegeſterngefroren,

ſagtHerr v. G—, tauſendmahlum Verge-
bung,fälltHerr v. W— ein,und der alte

Herrnimmt ſichdieErlaubnis,tauſendmahl
unterthänig|um Vergebungzubitten.Warx-
um tauſendmahl,erwiederteHerrvy.G—,
ichſagseinmal,‘undwarum um Vergebung?

Hatsnichtgefroren;ſoſagenEw. Hochwohl-
gebohrnenund Hoch-Edlen:es hatnichtge-
froren.Hates abergefroren; ſohalt’tbey-
de das Maul! Mit der Vergebungbleibt
mir in alleWege vom Leibe.— Vergebt
eurem Schuldiger,wie Gott euchvergeben
ſoll.So-der brave vy.G—. Mein Vater
würde dieſenAuftritt.aufphiloſophiſcheNo-

tenſeben,und ſichalſoverlautenlaſſen:der

Menſch
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MenſchfühltſchberufenzurThätiakeit,wenn

ihmJemand-in-dieQuere kommt,ſchlägter

aus,mit dent Munde nehmlich.Beym Ein-

wurfwird er aufgehalten,dieſerNenner nah
dem Preiſe,und das iſfreylihunangenehm.
Daher: Pardonñez— Verzeihung!"Weg
mit dieſemfranzöſiſchen“unphiloſopvhiſchen
höflichenHalt!Laßtden Herrnv. G— den

älternerzählen;was ihngutdünkt,laßtje-
dèn’ ſeine”Méyiung “ſagen.“Wer hindert
cih,dagegengeradesWeges und ohneBück:
lingeinzuwenden.“JederMenſchhatin der

Welt gleiche-Rechte.Dasiſt ſo,und-das iſt
nichtalſo,Éann jederſagen.Auf dieſeArt
ivürdeſich,von wahrund iichwahr alles

feinabgezogen,der Ueberſchusſchonfinden,
dén dieſeBehauptüng‘vor jener“hât,und
jenevor dieſer!— - Só fáme das Poſitive,
ohn unſer:Gebet,allmähligzum Vorſchein,
wenn wir erſtrechtnegativgeweſen,Nach
langemRege ‘dieSonne, Und bliebedann

ſo manchès,allerMühe unerachtet,unent-

ſchieden;"Mirſchonrecht.Man wüſtedenn
doch,worañ“ man ‘mit ſolchenunzueutſcheiz
denden Dingenwäre,die jeztſo oftunge-
bührlichaufWetten ausgeſeßetwerden,ob-

gleichhiernichtszu wetten iſl
:

: Was



Was meynt ihr Herren Gelehrten, wäz

ren Unigerſitätennichtdie Pläße,wo derz

gleichenStreitgeführtwerden könnte? Es

verſtehtſich,nichtüberden Umſtand,ob es
chegeſterigefroren,oder niht? Und über
dieſenund jenenSchnacé,den Herr vi
W— anders,und DerIBanRandersgehört
haben.-

Bey unſernjezigenVerfaſſungenſieheti

man offenbarein,wie uüßlihund ſeliges
ſey,gewißenDingeneinAuſehnbeyzulegett,
ſie:zu Würden und Ehrenzu bringen,und

ſiedabey-zu-erhalten.Eben.ſo-ſiehetman

auch.ein,wie wenigdieSäche-ſichvon ſelbſt
zurStrenge,zum Ernſtberechtige,und was

iſt,zuthun? Man würzet:geſundesEſſeit,
man hâugtſicheinenlangenſ{hwarzſeidnen
oder wollenenMantel,eineReverende,um
dieSchultern,man theiltStockund Degen
aus. Der Menſchiſtvon ſeinerUnwichtig-
keit,ſobald-erſichinsrechteLichtſtellt,voll-

ſtändigüberzeugt,und diesbringtihnzunt
Luſtizen,obgleiches nocheine zum Streit
auszuſezendeFragewäre: obderMenſchzur
Luſtigkeitgebohrenſey?Das Klügſte,was
ein unwichtigerMenſchanfangenkann,iſt,
luſtigſeyn, Das ſehenwix an unſernAllz

tags
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tàgs-Cinfälli�ten, Die einzigeNollé, die deè
Mittelmäßigkeitangemeßeniſ,iſtfröhlich
undguterDingèſeyn.Séhteuhum! Alle

mittelmäßigèLeuteſindès von Herzens
Grund. Sie habenichtumfonſtVerſtand.
Wer kannichtVögelleiden,dieluſtigſten
SThierchenaufGottèsErdboden?DerPros
feſſorGrosvatererzähltè,einenTaubèngez
kanntzuhaben,detſichVögelgehalten,blos
desSpringenswegen!— Meine Mütter

würdefreylichdasSingènvom Springen
Pichtſcheide,dà ès dièNatur zuſammengez
fügthät; was konnteaberderTaubedafür,
daßſeineOhrenverſchloſſenwaren?

__
Man laſſedieMenſchenbeyihrerLuſtige

keit,der erſtenThrâneiunbeſchadet,wömit

wip allédasTaufwäſſervèrſtärkthabe,und
desâlteſtenbibliſchenBüchsütèrächtèt,welz

chesein.Trauerſpieliſt,= Liéßenſichdo<
dieStdiker-ſelbſtzu dffentlichenBedienutz

gen brauchen)dà giebtsgeñugzu lachent.
Und Epikur!way er nichteinällerliebſter
Weiſer?Warxuniſolitènwi den Menſcheis
nichtzugeſtehenzuhüpfen,wennſiehur nicht
Luftſpringen,und ihrgrundgelehrtéHerreit
ſelbſt,dièih?daraufbedachtſeyd,àllestrdz

denzuſagei,llenEAnſehendepaulegen;;
{ eit
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ein gewiſſesCeremonieleinzuführen,wobey
ſichjedergeradhalten,ein ſteifesKleid an-
Legen,und“ im bloſſenKopf“gehenmuf.
Wenn ihrdochden Verſuchmachenmöchtet,
auf alledieſeſteifeEtiketteVerzichtzu thun.
Sagt eure Wahrheitenimmerhintro>en,
gebtuns falteKüche,nurſchreibtuns die

Bratencurnichtvor, wenn wir geſundſind.
Thut nichtſo ernſthaft,wo zu lacheniſ.
HângteuchnichteineReverendevon Worten

um,woes aufSachenankommt. Fh weiß,
KleidermachenLeute;alleinnichtunter Män-
nern, denen das Denken obliegt.Warum
das ermüdende Ceremoniel,das,ſobaldes

auseurem Tempelins Freyegebrachtwird,
lächerlich‘iſt.Gehörtdenn dazu ſd viel

Künſt,zu ſagen:Wir wißennichts,und
das iſtdochdas Ende allereurer Kunſf.
WahrlicheinemeiſchlicheKunſt,dieaberna-
türlichvorgetragenwerden muß, wenn ſi&
FruchtbringenſollinGeduld. “Wasiſtdenn

Poſitiv,ſo wie ihres nehmt,Hochgelahrte
- Herren? Das Format des Poſitiveniſk
Duodez.Warum dochalledieFormalien,
wo es aufJa und Lein aükommt? So

ſeyeure Rede! Was drüberiſt,ſagt,iſtes

nichtvom Uebel?Wir lebennichtmehrim
-

gltert



alten Bunde, ſonderninderchriſtlichenFreys
Heit,wo das Ceremonialgeſeß,Gott ſeygee
dankt! abgeſtelltiſt,warum wolt ihrſolch
einenKopfzwang,ſolcheDaumenſchrauben,

“einführen?Geſtehetaufrichtig,legtihres
nichtrechtgefliſſentlichdaraufan, das aller
[leichteſteſchwerzu machen,das lichtezu ver-

finfiern,und eu< vom Lebenzu entfernen?

Hat denn dieſeWelt nichtMühſeligkeitenge-

nug, und ihrwoltſienochmit mehrDrang-
ſalenbeläſtigen?Seht!Fch vergeltenicht
Böſes mit Böſem, niht Kunſiwortmit
Kunſtwort,ichbegegnenichttrockenenWahr-
heitenmit trocfnenEinfällen,obgleichtrock-
ne Wahrheitenund trockneEinfälleGevats
tersleuteſind,und incanoniſcherVerbindung
ſtehen.Wie kann ichEuchaber retten,wenn
ſichdergleichentro>eneEinfälliſtenwürkli<h
fänden,dieeuchüberkurzoder langdarſtell-
ten,wieihrſeyd?— Um des armen Men-
ſchengeſchlechtswillenbitticheuch,laßtab
vom Ziegelſireichenund vonegyptiſcherDienſkz
barkeit,und vom Morde dergeiſtvollenKnäb=-
lein,und wolltund könntihrniht?Es wird
ein Moſeskommen,derunsnachCangan
führt,wo Milchund Honigfleußt,—

dd X d
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Daß das Studiren trô�te- hab ich erfah-
ren. Der einzige Troſtin der Welt,wenn

ja die Welt Troſthat,liegtinden Wiſſen-
ſchaften.Selb|die Unvollkommenheitun-

ſeresWiſſensiſttröſtlich;die edleArt,uns

zu zerſtreuen,dieden Wiſſenſchafteneigeniſt,
hatweder dieWelt,nochetwas,das in der

Welt iſt!— Die Wiſſenſchaftenalleinkôn-
nen zerſireuen!— Junihnen liegtLehr-und

Troſtamteinesguten,einesheiligenGciſtes,
dender Vater in unſernleztenTagengeſen-
det hat,denen zur Stärke,welcheob dem

Jammer,ob dem Elend dieſerim Argenliez

genden Welt danieder liegen!Wir habett
die Natur,die Freyheit,verlaßen,und uns

ſelbſtin die Feſtunggebracht.Die Wiſſei-
ſchaftenſind.da,um uns wenigſiensin der

FeſtungeineguteAusſichtzuverſchaffen,um

uns-dieZeitzu vertreiben.
StudireniſteineArt von Geiſterſeherey,

eineEmpfindunghöherer.Kräfte,ein Vorz

ſchmack_desHimmels!— Die Alten,wel-

chedieJdeender andern Welt nur fürſchôue
Träume hielten,wußtennicht,wie dieſer

Troſteigentlichmit den Wiſſenſchaftenverz
bunden.war, wo er eigentlichzu Hauſege-
hdôre?—

Uebréz
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Uebrigens hängt dies Leben an einem ſeid:
ten Faden. Wir lebennur einmal,wir haz
ben nur eineSeelezu verlieren.EinMenſch,
der im Himmel,das heißt:überall,nur im

PlanetenErde nicht,zu Hauſe gehört,ſollte
aus Paris,London,Nom, Athen ſeyn?
UnſerWandel iſtim Himmel. Wir wollen

Herzhaftigkeithaben,aus GottesWelt,aus
uns ſelbſtzu ſeyn,—

Den Menſchenkennenlernen,heißt: den

beſtenTheilder Wiſſenſchaftengewähltha-/
ben. Das ſollnichtvon uns genommen wer-

den! Wenn uns allesverläßt,behaltenwir
uns doch! —

Fchwerde nochGelegenheithaben,von
meinem academiſchenLebenslaufein Wört-

chenzu geber.
- Will man diesWörtchenit

Nückſicht,daß das Studiren eineArt von

Geiſterſehereyiſt,ſoüberſeßen:ichwerde ei:

nen Geiſterſcheinenlaſſen!Auchgut! Ei-
nen gutenGeiſk,verſtehtſih. AlleguteGei-

“ſerlobenGott den Herrn!——

X *&

We

F< verlies,wiees meinen Leſernnicht
unbekanntſeynkann,Gretchenebenzu einer

U 3 Zäit,

Pitre:
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Zeit, da ſichderJuſtißrathNathanaelzwey
Stunden zuvorin dem Widdem (Paſtorat)
anmelden lies. Meine Leſerwiſſen,daßich
Gretchenbat,ihnzu grüſſen,und daßſieda-

gegenfragte:mi<h?— JchküßteGretchen
nicht,da ih von hinnenzog,wohlaber,da

ih vombeſondrenGrafenkam; wenigſtens
glaubiches ſo.— Nichtswar mehrzu ver-

muthen,als daß ſichder YJuſtibrathſeiner
Anméèldunggemäßeinfindenwürde. — Auf
dieVerlobungfolgtdieHochzeit,wenn kein

Einſpruchgeſchiehet,wenn nihtwo derWa-
gen bricht,oderandereHindernißeſichin den
Weg legen.Nathanaelkam wohl behalten
in das Wirthshausin L—, aus welchem:er

zuvorKundſchafterſandte,ob ih auchwürk-
lichſhon abgereiſetwäre? Und da er Ja
zurückempfieng;kam er mit einerganzfriſch
aufgepudertenPerüke,und ſoſtattlichausge-
zieret,daß der Predigerſehrum Verzeihung
bat,daßer ihnſoalltäglichfände.Meine

Leſerwiſſenzwar ſchon,daß er ſeinenErlaß
erhalten;alleindies war einWort aus gu-
tem Herzen,das auchoftzur Unzeitfällt.
Nathanaelwar jeßt,daer ſeineAufwartung
in L— machte,aufdas-allerunterthänigſte

Geſuchum ſeinenLsnochnichtbeſchieden,
und
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und konnt? au< no<_ nicht beſchiedènſeyn.
Daserſtund lezteWort des Nathanaelswar
Yiine! Und dies ſchiendieeinzigeUrſache,
warum Gretchenauf alleſeineFragenaut-
wortete. Er liesſichdas Grab zeigen,und
weinteherzlich,wie Petrus,da er ſeinenMei-

-

ſterverrathenhatte.Da ihm Gretchendie
Stellein MinensTeſtament,aufdieErinne-
rungdes Predigers,(von ſelbſtthatſiees
nicht)zeigte:„Sag ihm, wenn du ihnin
„dieſerWelt ſprichſt,daßichihmvon Herzen
¿vergebenhabe“ weint’ er ſoheftig,daß er

dieHändebrach,und ſichan dieStirn {lug,
ohneſeineaufgepudertePerükeund dieſtatt-
licheVerzierungzu bedenken,womiter aus-
gerüſietwar. Der Predigerhatteſeingan-
zesTroſtamtnôthig,um ihnwieder insGe-
Leiſezu bringen.Mein Gruß,den ihmGret-
chenwarm beſtellte,koſteteihm neue Thräs
nen;alleiner trôſiet?ihnauh. Die Prediz
gerinſelbſi,liefnichtmehrvor ihm.Seine
Shränenhattenſieausdem andernZimmer
herbeygelockt.

- Nathanaelkonntenichtaus
L— fommen. Jeztbedauerter,.daßer
zwey Stundenvor meinerAbreiſeſichmel-
den laßenundnachvierenvor derſelbenge-
kommen wäre,DiesallesmachtedenNa-

14 tha-
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thanael bey den Frauenzimmernerträgliß,
ohne daß hiebey auf ſeinemühſame Dekora»-
tion geſehenward, dieder Schmerz,nach
ſeinerGewohnheit,ziemli<hin Unordnung
gebrachthatte.Man bat den Nathanaelſo
gar,nochlängerzu weilen,um von Minen
undmirerzählenzu können.Nathanaelblieb
inMitbetrachtdesMondſcheins.— Seine
Bittewar dieErlaubnis,Minens Andenken
inL— öftersfeyernzu dörfen,dieihmſelb
von derPredigerinbewilligetward. Ohne
Thränenabernicht,fügtedieſeguteHans
tiahinzu:Zu befehlen,beſchlosNathanael,
und fuhrſeineStraße weinerlih.Der
Prediger,Zanna und Gretchen,begleite-
tenihnbis— an den Mond,hätt?ih bald

geſchrieben— bisins freye.Alleſahenauf
MinensGrab,undeskam jedenſovor,als
wenn der Mond hierganzbeſondersſichhinz
gewandtund es beblizet.— Was meynſt
du, Einzelner!esiſt doh gut, wenn man

Freundenachläßt,diebeym Mondſcheinnach
unſerm Grabe ſehen.— Nathanael,der,
ohnedaß Gretchenes empfunden,ſooftes

“dieThränennachgegeben,ſeinÄugenichtvon
_ ihrgelaſſen,war ſoerbaut,von allendieſen
Vorgängen,daßer— weg war. Am Heck

ſang
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lied in gleich bekannter Melodie, indemfie
das Heckôfnete:

Der Mond ſcheinthelf,
Der Tod reit’t{nel !

FeinsLiebchen,graut dirauch?
Das fehltenoh dem Nathanael,um vot

ganzerSeeleſeinenAbſchiedzu wünſchen,
und einemPlannachzuſpüren,in den Gret
chenmitgehörte.Nathanaelwiederholteſeiz
nen Beſuch,ohneſichweitermeldenzu laßen.
Gretchenblieb,wie ſieſtandund gieng.Va-

ter und Mutterbedachtendieerneute Perüke
des Nathanaelsund ſeinſonſtigesSchniß-
werk,und halfenſichna<. Gretchens
NachläßigkeitmachteNathanaelnochver-
liebter:Mine und ichbliebendieHauptma-
terien.Nathanaelkam auchderErmahnung
derHanna, nieohne Thränen, nachzin-
deſſenwußter jelängerjemehr es ſoeinzu--
richten,daß er Gretcheneinen begehrenden
Blickzuwand, den Gketchennieauffaßte.
Sein Funkezündeteniht, Jet war die

Erlaſſunggekommen,diekeinemin Preuſſen
ſchwerwird,und wäreNathanaeldas A und
O in Staatsſachengeweſen,da er es do<

jeztnur im Juſtis-Collegiowar, Der Ks-
Us nig
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nig von Preußen hält keinen — „Wenn der

7, Tod ihn will , muß ich nicht auch wollen ‘/

iſtſeinköniglicherGrundſaßk.— Ein König
muß ſichzu allemgewöhnenlernen,ſo wie

fichalleszu ihmgewöhnt.
Miteiner Freude,dieihresgleichennicht

hatte,kam Nathanaelnah L —, entdeckte
dem Prediger, ſeinVermögenzu einem klei-
uen GütchenohnweitL — angelegtzu haben,
und hatteohnePromenioriaHerzgenug,dem

PredigerſeinAnliegennäherzu legen.Na-

rhanaelwar dieómahlnochgepubter,wieje,
obgleichihmſchonzuvornichtsabgieng.Der

Predigererwiederte, dieſenAntragin Erwä-

gung zu nehmen,und Nathanaeltrat ab,
wie allePartheyen,wenn dieNichterin ih-
ren Sachenerkennenwollen. Der Prediger
trugFrauund-Tochtermit einerkleinenAn-

rede dieSachevor, und kleideteallesineiner

wohlgemeyntenRede über die Worte ein:
willſtdu mit dieſemManne ziehen?Da

giengGretchenüber manchenunverſtändlich
gebliebenenBlickeinLichtauf. Hannahatte
tauſendBedenklichkeiten,dieaberalletauſend
in denUmſtandzuſammenkamen,daßich—

Gretchenward roth.— Nun, ſagteder

Prediger,wenn.dasiſ;deſtobeſſer, eihn
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ihm wegen meiner Súnde wider den hei-

ligen GeiſttauſendVerbindlichkeitenſchul-

dig. Er hatteſchonlängſtensden Erfolg
ſeinesAuftragsin Händen. —

-

Wenn er

nit dir ſoumgeht,wie mit dieſerAbhandz
Iungz haſtdu gewonnenSpiel. FeinPaz
pier. Der ſ{önſieDru —- Die Recen-

fentenwerden wider dieſeVerbindungkeit

Wort haben.Der Beſchlußwar, dem Ju-
ſtitrathNein zuſchreiben,weilGretchenmit
mir eins wäre. — Nathanelhattegebeten,
ihm ſeinUrtel ſchriftlichzuzuſenden,welches
er alspublicirtanſehenwürde und war, voll

Erwartungder Dínge,die kommen ſollten,
heimgereiſet.Den andernMorgenfieldem

PredigerdieFrageein: ob ichdenn würk-

lichmit Gretcheneins wäre? Und da man

alleszuſammenhielt,fandman michin weiz

tem Felde— im weiteſten,— Es giebt
nichtalleTageNathanaels,ſagteder Prediz
ger, der dieſenganzenVorfallſeinemBru-
derzu referiren,unddieSacheſeinemSchieds-
ſpruchzu überlaſſenantrug. Hanna trax

bey,und bat nur,das Teſtamentin dieſerNe-
lationabſchriftlichbeyzufügen,alseinDocu-

ment, woraus ganz deutlichhervorgienge,
daßichGretchenheyrathenmüſſe,

Der
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Der Haupteinwand, den Grétchet aber

für fich behielt, war, daß obgleich ſiemir

zwey Accentenverlangt,daßichwenigſtens
noh einmahlna< L— komen ſollte,ih
dochin ſolangerZeitnichtgekommen— —

Zwar hatt?ih geſchrieben;allei,da war

auchkeineSpur, diedieſesObgleichheben,
vdernur mindern können,

EinBriefvon mir an Gretchett,der meine

MeiſenachGöttingeneröfnete,gab allem

eineandre Wendung.Der Predigerſahe
dieſenBriefals einegöttlicheSchickungan.
Die Predigerinſelbſtwar der Meynung, daß
dieRelationnichtabgehendörfe.Er hatdoch
feinenAmtswachtmeiſterméhr, ſeßteHanna
hinzu,und Gretchen?Sie hättefreylichbez

denkenkönnen, daßihreElternarm wären,
und ihreMutter no< obeneinLindenkrank;
alleindieswar ihrwenigſterKummer. Es

iſtnichtdieeinzigſteund ſicherſteArt,Mäd-

chensdurhSchmeicheleyenzu fahen, Man

ſolltekaum glauben, was in einem unbefan-
genemWeibsbildeRaum hat. EineGros«

muth,dieüberallenAusdruk iſt.ch ge-
trauemir zu behaupten,daßman einMäd-
chendurchBeleidigungenebenſo weitbrin-

geitkann,-alsdurchLiebkoſungen.Wenn

nicht



nicht Curländer- gerad über gewohntund ihr
Herz durchbuhleriſcheBlickeverdorbenha-

ben,was kannſie niht?Wißtihr,Freunde,
wer die größtenMenſchenfeindeſind?Dies
denendieMenſchenam meiſtengutesgethan.
DieſeBeglücktenempfindenihrenUnwerth,
ſiewiſſenam beſien,dur<hwas fürWegeſie
ſichdiesund jeneserſÉeichen,und ebendies

machtſiezuMenſchenfeinden.— Unglück,
Freunde,das man duldet,leitetuns oftzur
genaueſienMenſchenliebe.— DaherFreud
und Leid,Sarg und Hochzeitbette,ſonah.
verwandt!Nichtsiſtnatürlicher,als daß
GretchenJa ſagte.Sie hätt’es geſagt»
wenn gleichNathanaelnichtſogeweint,als,
er gethan,wenn er gleichden Abſchiednicht
genommen. Gutiſtgut;alleinbeſſeriſtbeſz
ſer. EinerderBuße thut,iſtbeſſer,als
neunzig,diederBuße nichtbedürfen.— Ehé
esſichnochſchicktedieBedenkzeitzu chlüßen,

. wiewohlallesſchonbedachtwar, erſchienen
Se Hochgebohrnen,derhoheEingepfarrte,
mit einerAnwerbung— auchfürNathaz
nagel.Das NathanaelſcheGütchenſtießan
einesdesGrafen.Wer vielim Himmel hgz
ben will, muß ſorgen,daß dieWelt fruchtz
barſeyund ſichmehre.Mangab,um alles,

;
fein
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fein und {ôn zu machen, dem Grafeti die

Einwilligung mit, und ſieheda! Nathanael
“und GretcheneinPaar!— EinshätteGretz-
chenſichgernausgedungen,wenn es ſichge-
ſchickthätte.Sie wünſchte,daßNathanael,
der ſonſtebennichtunleidlichwar, ſeineHaare
wachſen,oder ſiewenigſiensmit ſeinerPe-
rükeſoverheyrathenMöchte,daß man nicht
wüſte,obs Natur oder Kunſt,eigenHaar
oder Perükewäre. Die Natur trägtihreis
gen Haar. SolcheWünſchehebenin dev

Ehe ſichvon ſelbſ.Das Weinen liesden

Nathanael,wie Hanna verſicherte,nicht
Übel. Die erweinteNörthe,welcheſichvow
einerandern,ohngefehrwie das Taufwaſſer:
grünvon andern unterſcheidet,gefielGretei'

ſelbſt.Ueber das Weinen liesſichHanna
aus: „EskleidetwenigenLeuten,Lachenſteht
„faſtallengut; drum laßenſichdie Men-

¡ſchenfaſtalleim Lächelnmahlen.— Wer

warglücklicher,alsNathanael?Daß du es

doch immerſeyſt,gutesPaar,ichwünſches
von Herzen!Gretchenbeſtanddarauf,daß
die VerlobungaufMinens Grabe geſchehe.
Manbat michſchriftlichum dieſeErlaubnis,

“Und ichbewilligteſiemit einemSeufzer,der“

aberblosMinen zugehörte,Gretchenſchrieb
:

damit
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„damit auch ein Engel des Zerrn dieſer
¡Verlobung bepwohne!//Der Graffand
dieſesſooriginal,daßer ſehrbedaurte,nicht
auchaufdieſenFuß ſ< verlobtzu haben.
Der PredigerſchenkteſeinemSchwiegerfohne
zwey Autorexemplarevon der Abhandlung,
dieaufextrafeinPapiergedrucktwaren, und

fragt’ihn,was fürBände in ſeinerBiblio-

thekhervorſtächen?„LieblingswerFtebro-

¡(„<úrtohne Glaß und Rahmen am we-

¡nigſtengoldnen“indeſſenſchiender Préz
digerzu wünſchen,daßer mit dieſemWerk-
leineineAusnahmevon der Regelmachen,
und ihmeineſchwarzcorduaneUniforman-
ziehenmöge.— “Nathangelhättedas Werk
auswendiggelernt,foliebhatt?er Gretchen.
Ein ſchwarzcorduanesKleidwar das wenig-
ſte,waser dran wenden fonnte.'
“Nachdemallesvon Seitender Verlobtew-

Ja,und von SeitendesPredigersundſeiner
Hanna Amen war, und man ſich,wie doch
im Brautſtandegewöhnlich,das Herzaussz-
ſchüttete,erſchienauch-‘einTheilvon der ge-

heimenAbſchiedsgeſchichtedes Juſtibraths.
Er entſchlosſichfreylihauf friſcherThat,
hichtmehrzu richten, damit er nihtauc ge-

xichtetwürde;allein bey alledemwürde
: ivenig=
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ivenigſtensderAbſchiednichtſoſchnellgeſucht
und erfolgtſeyn,wenn nichtno<ein Umsſanddazugekommenwäre, —

__
Der Juſtibrathfandwegen verſchiedener

ünrichtigenBeſchwerdèn, dieman wider das
CollegiumhöheresOrts,das heißt,in Köz
pigsbergangebracht,beyſeinerNückkunft
einenReviſor,bald hättichSequeſtergeſagt,
das iſt,ein Männchenaus einem Collegio,
das denKöniglichenTitelhat,wenn esbéy-
fammeniſt,einMänttchèn,das denTagfeinè
dveyReichsthaleraus dem SeckelderJuſtiz
ausderSportelcäſſe,ſichzueigüetund jedes
einladet, ſeineBeſchwerdenüber dièÖrts-
vbrigkeitanzubringen.Beſonders!daßder
König von Preuſſendei Militairperſonen,
wenn gleichſieexcellentſind(dasiſthierzu
LandederFeldherrvom Generallieutnantan,)
ſeinBildnichtanhängtund ihnendenKönig-
lichenTitelverleiht,dagegenim Civildienſt
oftan einemOrtevierStückKönigevegiereit,
vderCollegia,dieden Name ihresKönigs
unnüslichführen.Ein Königübernanz
deri — Cin ReviſoriſeineinzelnesMitz

gliedaus einemdergleichenmit ‘denikönigz
lichenNamen begabtenCollegio,EinPo-
ftillionohneHorm Solcheini
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iſtindeſſenim Collegiozn ſehrgewohnt,
all Augenblickins Hori zu ſtoßen,und
dur<: Wir Friedrihvon Gottes Gnas-
den 2c. ſichPla6zu.machen,alsdaßer nicht
auchohnedieſen¿Ordénsfadenſi einbilden

ſollte,er ſeyEtwas. MuthwilligeKnaben
machenmitder Hand das Poſthornſonach,
daßman glaubenſollte,diePoſtkäme. YJe-
derMann denkt-ſichunter einemRichter,ei-
nen Aelteſtenim Volke,‘undes iſtnichtzu
leugnen,daß es:aufzehnJahre,in oder

außerdemWege, ſehrvielbeym Richterans
fommt. Von dem'Gehurtsbrief,vom Tauf-
ſcheinunſeresReviſors,war der blanke

Streuſandnochnichtabgerieben.Er konnte

ungefehrdreyund zwanzigJahrhaben;und
way alſoſehrzeitigzur Landesregierunggee
kommen. DieſerJünglinghattediejurkiſti«
ſheCollegiadurchlaufen,wie ungefehrein

Hofmann einPuderſtübchen,damit nur -ein
“

feinerSeptemberreifklebenbleibe,— So

vielwar dem ReviſorauchÉlebengeblieben.
Stolz,feurigindeſſenin.Gedanken,Gebehr-
den,Worten und Werken! Er rühmteſich
einenglücklichenAktenblikzu haben.Das
hieß:Er laßdie Aktennichtganz,ſondern
{weiftenur umher,hüpfteſienur durch,

X und
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geſchehenwäre,und was geſchehenkönnen,
und wasgeſchehenſollen——

DafameiñeWittwe,dieidbeſchwerte,
man <hâtte¿uvielStempelgebührenvon ihr

genommen.—. Akten!{riederReviſor,
und ſebte.auseinander,wasBeydieſerSache
verſehenwäre.Nunfauberzwar,daßnah
derBexorduuinsniehrRee ge:

16 O)

eeer
r

diePO insiheDickebeydieſer
Sachevorgefallen.Aktenwarennichtgée
höriggeheftet,nihtgebührend.folürt,das
Nubrumwarfalſchunidhätt”auhgröſſergè-
ſchriebenwerdenmüßen.LateinſcheWorte,
dieman.ſchonbeßer,alsdie’Deutſchen,ver-
ſtand,verdeutſht"er,unddasmiteiner
Randweiſung:in Zukunft,‘des.-gemeinen
Mannswegen,ſi ſovielalsmöglichder
deutſchenSprachezu bedienten.-„WoerTer-
min fand,ſezt’erTagefarth,ivoConcurs,
Brodel u.ſ.w. DietauſendKleinigkeiten,
ſoder Reviſorzumonirettfand,zeigtenebeit
ſo,wieder blankeStreuſandaufdem Ge-
burtsbrief,ziemlichdeutlich,daßernichtſehe
langeausdemA.B,C.herausiväre,—

Der
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Der Wittwe wurden alle dieſeErinnerun-

gen und Weiſungen,wiewohlohneStempel-
papier,gegenBezahlungder Copialienzuge-
fertiget,-„und.anſtatt,daßſieherausbekom-
men ſollte,muſteſieV. R..W. nochdas zu

weniggenommene Stempelpapierund dieCo-

pialienfür-den Reviſionsbeſcheid

-

zuzahlen.
Schwerlichwirdſie-mehrklagen!Jchwollte,
ſagteſie,für.meine Tochter,dieeben heyra-
thet,zu einem ſilbernenSpeiſelöffelaus den

Akten heraushaben,und muß in:die Akten
einenſilbernenVorlegelöffeldazugeben.——

:

Das war fürsPromemoria,dacht?unſer

guteNathanael.Wen Gotrlieb.hat,den

züchtigt-erauffriſcherThat,wiejedergute
NaterſeinenSohn! Wennich meine Rieben

pflanze,wie angenehm:wird es-mirſeyn,ges
büſſetzu haben}——-und beym vermißten

frúhoderSpatregennichtdenkenzu döôrfen:
fürsPromemoria! WahrlichNathanaelwar

hiebeyaufkeinemunrichtigenWege. Mein

Vaterpflegtezuſagen:es muß-jedemklugen

Menſchen(und auchder kann.einSünder

ſeyn,)ebenſoangenehmſeyn,zu büßen,als
zu ſündigen.— Die bitterſtenErniedrigun-
gen, inGegenwartderandern Mitgliederdes

Collegi
1
underSubalternen,kränktenden

X3 Na-
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Nathátael, ‘des A uns D; ämtäi�tet. Sel-
teint iſein Uitglücëallein."Def Direktordés

YJuſtiscollegiiſiarb,ausFurchtdhnfehlbart
FurchtiſteineKrankheit;wäl<édén-gröften
Theilder Menſche,naëßdr‘Liebe}!dahin?
raft. Es iſtdieSeelengiht"*UliſerNeviſor
hatteeinenadlichenReferendakius;/Auſculta-
tor,was weißih,wie ſolhei Zöglingrecht
heißt,mit. Man kann ſi{h‘vorſtellèn,wie

áltdieſergeweſen,da er an der Bruſtdes
Reviſorslag. Nachdein“Vorſchlage,‘det
der Reviſordenen,die-ihngeſandt‘hatten,
that,'und‘dèrdurchausgenehinigtward,ſoll
te dieſer“‘Säuglingvon ‘unſernReviſor al®

Jüterimsdiréktoreingeführetivérden.Ná-
thanaëlhatte© wider dieſenDirektor den
Spruch"„aus dem Munde der jürgen
Bindêris°dièStelleJéſaià'dréy,‘der
zwölfre‘Vers?“Bindét‘ſindTreiber mei-
nes Volks;1nd Weiberhereſhenüber
ſie,gemisbrauchet.Die Fölge*war‘grüne
Galle bey der Jntroductidisredeund
außérihrnôch‘einAnhangmehr,alsGalle.
Der Jutetimsjuſtibdirector'machteden Révi-'

ſormit denen benachbartenvon Adel'bekaunt.?
— Das var ein LeckerbiſſenfütſeinenSrolz,'
einKibelfürſeinenGaume; der Reviſor“

: war
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_waLniht von Adel. "Jedem ſeineradlichen
‘Wirtheſagteder “Neviſordie Spôttereyen
überdas Juſtißcollegiumvor, dieer in ſ>-

ncr Einfährungsrédeangebracht,und zut
Schlus,der adlicheWirth mochtelateiniſch
verſtehenoder nicht,eognovitbos&

aſinus,
° quodpuererat dominus.

“Der Juſftizrath'hatt?ihnaus der Bibel be-

leidigt+der Reviſorſchlugihnäs dém Ge-

ſangbuh. DieſeStröpheiſtaus dem Liede:

Ein Kind gebohrenzuBethlehem: Puer Hhâ-

tus in Bethlehem,und heißtniht,wie wir

ſingen,das Oechsleinund das Eſelein,ſon-
der der Ochſeund Eſelerkanutèén,daß der

Knabe Herrwar. Ob nun gleichNathanael
nichtwuſte,wie er und ſeinCollege(aus

zweyenRäthenbeſtanddas Yuſtizcollegium
ſichdieſebeydePrädicatevertheilenſollten;
#0waren dochbeydeEhrentiteluichtvielaus-

einander. BeydeLeutehörtengaitzlaut die-

ſenZuſat-erzählen,obſchonder Reviſorihn
“uurjederzeitins-Ohr'geſagthatte.Wieder
ein Genieblicfvon! unſermReviſor. Der
Adelnimmt RechtbeymYuſtigzcollegio,—

Der Menſchbeſteht‘ausLeibund Seel,

AE utidüinerlihenSinn,und be-

X 4 darf
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darf alſoimmer etvasvon innett,und ettvas
von außen,wenn er zum Zielkommen ſoll;
ohneeinenSchlagans Herz,etwas ad hv-

minem,bleibtdieſpeculativiſcheDemonſtra-
tioneinLuftſchlos.Faſtſollteman glauben,
daß die Sinnen,dieanfangen,auchvollen-
den, Allerſeitsund Amen ſagen! Selbſtzu
Entſchläſſen,wenn nichtsans Herzkommt,
wie ſchwerdie Geburt! Wen Gottlieb hat,
dem giebter,außerdem ſ{<werenBuche,noch
einHandbuch,außerder BibeleinenCates
chismus,außerden höherngeiſtiſchenGrün-

den,einenmit Fleiſhund Bein — Außer
tieferWiſſenſchaft— Dichtkunſt.

So mit unſermJuſtizrath.Minens
Geſchichteerregteden Entſchluß:du Fannſt
hinfortniht mehr Zaushalterſeyn!
Der Reviſormacht?ihnlebendig!—

Bey dieſenUmſtändenverdachtederPre-
digerin L— ſelbſtnichtdem Nathanael,daß
er ſeinAmt niedergelegt,und eine Zeitder

Ruhe,derHeiligung,angefangen.Lieber

Tiathangael,wenden Sie Jhre Zeitgut
an, und Gott ſegneJhreStudia! Der

KöniglicheRath,demich gelegentlichdieſen
Vorfallerzählte,war ſowenig über dieſen
„Vorgangaußerſich,daßer vielmehr,ob-

gleich
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gleicher ſelbſteinStückleinKönigwar,nichts
mehr that,als dieAchſelnziehen,— Der

Entſchlußdes Nathanaelswar ſonachſeis
nem Sinn, daßaucher ſich,wie man deutz»

lichſahe,nachdieſerErlöſungſehntè.—

GretchensHochzeitward meinethalben
zeitigerveranſtaltet,als es wohlſonſtnach
derSitt’im Landehättegeſchehenkönnen,wos

färmir,glaubih,Braut und Bräutigam,wie
wohlmitdem Unterſchiedeverbundenwaren,

daß der BräutigamalleinſichdiesVerbun-
den ſeynmerken lies.— Jch kam einPaar
Tagevor dem Hochzeitstage.Gretchen,ſo-
bald ſiemichſahe,küßtemichſoaus Her-
zensgrund,und ichſiewieder,daßNatha-
nael auffuhr!— Sie liesihn,und kam zu
mir, Dem Nathanaelwar hiebeyeben 0
bel,als bey der Reviſion,zu Muthe,und
was das ârgſiewar, ſodurfteer ſichdies

nichteinſtmerkenlaſſen.— Jeder,das ſah”
er ein,würd?ihnwegen ſeinerEiferſuchtaus-

gelachthaben.An einenAbſchiedwar hier

ohnedemnichtzu denken. ErliebteGretchen
unendlich.Anfänglichaffektirt?er dabeyſo
eineHeiterkeit,daßman gar nichtwuſte,wie.
ihmworden. Vald daraufward er unruhig.
Er ſchiennichtaus nocheinzuwiſſen,Wenn

' XS ich
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ih mit ihm allein war, fragt! er mi< ohn!
End und Ziel: wenn ich denn gedächtePreuſ-
Fenzu verlaßen? Und,ohe michzu nôthiz
Hen, auchnur einenTaglängérzu:bleiben,
war wiedereinwenn da. So bald.mir über

DieſeCiferſucht;die ſichjeztineine-ungetobhn-
ticheHöflichkeitgegenGretchenauflöſete,nut
das erſteLichtaufgieng;dat’ ih aufMit-
tel,den armen Nathanaelzu heilen:— Jſts
nichteigen,daß man denEiferſüchtigenallein

durchA�ektationberuhigenkann? Fh fieng
an, gegen Gretchenmi< zu zwingen,und
da ſieſichdarüberbeſchwerte,ſucht?ichfüt
‘den Juſktibrathauf eineſoguteArt alleszum

-

Beſtenzukehren,daßer von Stund an, an-

ders zu werden anfieng.Ganz kam er nicht
‘ins Geleiſe;obgleicher nihtmehrweni
fragte. ]

Der Grafkonnteſowenig,wieſeinait
Bruder ſtattangenommener Bedienter,auf
die Hochzeitkommen. Etwas Sterbendes

hieltihnab. Gern hätt?ih ihnzu Canaiù
Galiläageſehen— und derKöniglicheRath?
Aucher nicht.Er hatteeinénReviſionsauf-
tragerhalten.So vielweißich,daßerkeiz
ner Wittwe,:auſſer‘demeingebildetenG&>

winſ
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winſttenes.ſilbexhenEßlöfels,cilnVor-
logelöfelvon'der!Seelerévidirthabenwird.
6? GrêtchefHättè'vonjeherauf einſtilles
fleinesHochzeinahl-beſtanden."FhreMut-
xevwar zu dieſen:WüaſcheneineMiturſache.
Wir ſindin’Lrauer;'ſagtefietúnJuſtitrath,
und ſahmich‘an!©Einigeder Eingepfarrten
indêſſenmuſteéngeladenwerdes und hiezuwak

dU 4 Zangeordnet.- Den 13 — "des

Morgensgiengen:wirallzuſarmnenms nahe.

Wäldcheir,/und“kamen ſo heiterzurü>,daß
wir,Gretchen,Nathanaelund ich,‘aufdeù

Gédákkenfielen,heuteſtehendesFufesden

geſchürztenKuoten-zuzuziehen.'"Dêr*Prediè
gerhatte-Bédenklichkeitenzunfehlbarwar er

mit derHorhzeitvedenochnicht?fertig.Er

gab indeſſen"nach;da er unſerevereinigte
Wünſche‘merkte:Gretchenund ih giengen
zurMutter;vas konntedie uns beyven'abs
ſchlagen?WähvetdderZeit,- daß derPrediz
gerſichinſeineReverendeſete,und an ſeine
Trauvededachte,ward nachdeln Organiz

ftenund eiñPaarDorfälteſtengeſandt,woz1u
nocheinVerwakdterbes :Juſtizraths,der

ſchonden r&Z2—angelañgt‘war„"ſties.Es
war ‘einKöhigliher*Amtmann;?(Pächtereiz

hesDomaitien-Gucs.)“Gretchenfragteden
(0 Nathaz
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Nathanael : ob ſieihrenBrautſchmuckanlec
gen ſollte?— Den könnenSie nieablegen,

erwidertéder galanteBräutigam.Wir ba-

ten alle,Gretchenmöchtebleiben,wie ſie
wäre, und dieſeBittemachteuns wenig
Müähe,weil-ſieſelbſtdazugeneigtwar. Sie

blieb,und dieNaturſelb|hätteſienichtbeſ-
ſerpußenkönnen,als ſieswar. Sehetdie
Lilienaufdêm Felde!Und Salomo warnicht
gekleidet,wie derſelbeneine! — Wahrlich
Gretchenwar eineſ{öneFeldblume!— Wie

ſhônſieda ſtand!Nathanaelkonnt?esohne
Pudernichrlaßen,ſonſtkonnt?er ſeinerGaz
lanteriekeineEllemehrzuſeßen; er war wie

aus einem Puskäſtchengezogen. — Der

Amtmann war nichtim Stande,ſichaus
ſeinemErſtaunenherauszufinden.Er hatte
ſeitKleidmit den GoldbeſponnenenKnöpfen
nochnichtherausgepakt,und nun war-es

zu ſpät.Der Organiſtbat um Verzeihung,
daß er keinhochzeitlichKleidanhatte,und

währendaller dieſerDinge kamen dieBeglei-
terzu Hauf. Gretchenbat mi<hum Blu-

men, dieichihrzitterndbrachte;ichhätt?ihr
gewißkeinegepflückt,wenn ſiesnichtſelbſt
verlangthätte.Sie nahm dieſeBlumen mit

einemBlickentgegen,der mir durchsHerz
gieng)
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gieng, und ſte>teſieſich,warm von meiner

Hand, ‘an den Buſen. Nathanaelwar zu

andächtig,um darübereiferſüchtigzu:wer=

deu, und der Blumen halberzutFrage:
wenn? Gelegenheitzunehmen.— Natha-
naelgiengmit ſeinerBraut,ich-mitderPre-
digerin,der Predigermit dem Anitmann

ohne die goldbeſponnenenKnöpfe.Dann
GretchensbeydeBrüder,einPaarPrimaner.
Die beÿdenDorfälteſtenmachtendas lette
Paar.Der Organiſtwar vorausgelaufen,
um uns mit einigenſeinerSchülerzubewill-
fommen.An MinensGrabeſtandenwireinig@
Minuten ſtill,alswenn wir uns ausruheten.

Ji'derKirchétrafenwir eineungebeteneVer-

fammlung,der maw es anſahe,daßſiemit
dieſerEilfertigkeitnichtvölligzufriedenwar,
Vielenſahman an, dafſieaufdieerſteNach-
richtſichzupubenangefangen,und indieſem

gutgemeintenBeſtreben,zuGretchensEhren-
tageetwas béyzutragen,geſtôretworden.
Es:war nichthalb,nichtganz. DieTöchter
derDorfälteſten-ſtachen:durchgrünenBand
hérvor;indeſſenwaren auch:ſelbſtſienicht
fertig.Der göldgeſponneneKnopffêhlteih-
nen’ ſogut,wie dem Amtmann. Die-Töch-.
terderDorfgeſchwornenhielteneinenKranz,

den
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den ſie:Gretchen,ebeñdà ſizein “dieKirhg
tratz¿aufſesten.‘DerOrgäniſtzder eutw&
derauf:ein:Praeludinu[nichtdenkenkönnenp
oder.derdem GeſangdurchsPraeludiumnicht
zu.nahetretenwollte; fieug-bemUnfêrili:Ein?
tritteſingend:undſpieleld'amt?i «15g !56#

- aa Was Gott that,‘dasiſtwvohlgethänze
1 Es bibtgerechtiſein-Willélaz52 515

Eben ſobegaunMinens*Begräbnis:— Odieſe!Erinnerung,-wie-bewegtefiemich!=

Nr ‘Prehîgérwär‘gravesWegesivéAltäëgegangen.— Mil'anderit'fián-
duit!‘rundernE ‘Nahdel‘Worte©“gue

“Prumlaß.ichibnnur,‘abalten,,vá‘ais
dei,legtendes.Geſanges,fieng,er ſom reden
an,„als.oberfichmituns.unterhaltenwolte.
«Hätten Sie-ſihswoh;vorgeſtelltpié

„7hèrFreund!“ſœungefehrwarfeinAnfange
„daßSie, Fwas Gott:thut;:däs:1ſtwohlgez
¡„than,finmunſermlieber.L=béyeinenHochs

„zeitnge würden?/4Eben-wolltichan@

worten:nimmermehr;»tieber:Paſtöt¿»WW‘evi

E aac i ARNUiſuchagdieſesti

1 neu:‘as.LE chut,das:iſtwohlgea
Es

CII 45 rile O T2

“

as Dep
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1. Dep-gute Mann hatteſ{, "dasmerkte-

man, vorgeſezt,überMinchènsLeichentext©

ſieheih-Fommebald, haltwas duhaſt,
daß Liiemand deine Krohne nehme, auch
ſeineHochzeitsréde'zuhalrénälléiries fehlt*
ihmjuſt.ſo:vielZeit,um ſeïñér:Nedediegold-
béèſponnêènenKnöpfeanzuſeßent.-' Sönſtwar

ſiefertig,-im'ſe<sStunden wär allesange--

heftetgeweſen,und wir hättengeſehen,
'

wie

dieſerText'ebenfogut für!Minens Tod als
für:GrerchensHochzeit,inder!Offenbarung?
Johanuis<des dritten ‘Capitels

|

ES ES
inl

2
E

Sd'gut es itideſſéndentAmtmain-und
denbéydemTöchtern‘der:Doftfälteſtenlies/
ebon ſogut’ſtändès auchdem giütenPaſtor.
Was hm @an gérundêtei Perioden‘abgieng,
erſebt-Qr)'durc<sHerz¿und-ichhättumvie?
les‘nichtdieſeHochzeitrede‘mit dergrundgé-
lehrten-Abhandlüñgvon detSündeividerdew
heiligen"Geiſkvertauſcht,obgleithdieſeAb-
handlung‘béfeiſt*ündbeſ<lifenwar und in
zwey“gleihlauteidenund! gleihgebundenen.
Exemplaren.inder Bibliothekdes Bräuti®

gamsſiánd;. Zehninalſchienesmir ſo,daF
es dev:Yvedige?dazuanlegte,mit diſenoder?

“jenemunteruns einWort zu wechſeln,| Es:
GU, lief
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lief indeſſenallemalſoab,wie mit mirbeym
Anfange,

-

Zulebthatt?er ſichzu tiefin ſeis
nen Spruch,- ichkomme bald,verwickelt,
oderwar-esväterlicheRührung?Kurz,ohne
Uebergangnahm er ſeineAgendeund las:

¡LiebenFreundeindem Herrn,,
,(„SegenwärtigebeydePerſonenwollen ſich
¡in den Stand der Ehebegeben—-: und 0
weiter

|

__Dies-Formultar,alt und WOHlgomennt,
war mir darum ſorührend,weil-ichmichall?
Augenblickbefragte:wenn du da ſomitMis
nen ſtündeſt? —

Der Predigererzählt?unsnach:dervan
ung, daß bey Hauscopulationen, ‘die in

Preuſſenſehrhäufigwären,gemeinhindas.

Formularverbetenwürde,und zwar wegen

desFluchs.und:Segensdesheiligen:Eheoſtans:
des,der in.dieſemFormularſoehrlich,als

nurimmer möglich,vorgetragenwird. -—

JſtsWunder, daßGottdeuen den Ehe-

ſeegenentzieht,derenzu feineOhrendieEhe-
ſtandsbeſchwerdennichteinſtin derKirchen-
agende ertragenkönnen? Leute, denen die

Bibelzu herbiſt,GottesWort,was füreis
nen {wachen Kopfunddi müſſendie

Es
!—

„Und
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„Und Gott der Herr ſprach:esiſnicht
¡gut , daßder Menſchalleinſey.“

DasiſteinWort inallemVerſtand.anwend-

bar. Esiſtnichtgut,daßder Menſchallein
ſey.— Selbſtim Sterben,würde der
Graf wiederhohlen,iſtsnichtgut, daß er

alleinſey.Selbſtauf dem Kirchhofe,würde

der Todtengräberhinzufügen.

Der Predigermacht’in ſeinerRede die

Anmerkung,daß die Copulationvor dem

betrübten‘Sündenfallganz anders: geweſen
wäre undmanche/ ſet”Er hinzu,?dieviel-

leïchtden betrübtenSündenfall-am-deutlich-
ſiertan ſichtragen, wollendurchauseinepa-
radiſiſcheCopuúlation,und keinWort aus den

drittenCapitel*des’erſtenBuchsMoſe, ſon-
derialleshübſchund fein,‘alles“-ausdem

zweytenCapirel,

.

wie kann das aber? —

Freylichérſchrackdas aus dem Paradieſege-
triebenePaarüberdas dritteCapitélſoſehr,
daß,daGott:ihnenKleidervon Fellenmachte,
ſie‘ſolche’inder Verwirrungnichteinſtanzu-
ziehenverſtanden:er zog ſièihnen’an, heiße
es. Die-meiſtenunſererangehendenEhe-
leutehâttenwenigerUrſach,dieſemCapitel
durcheineME

und Weglaßung
der
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dév Agetide auszuweichen, da ſiévomStande
der Unſchuld:keinenBegrif.-habsn.— -

Meine’Leſerſindin derKirchezu L—
ſon ſobekannt,wie ihſelb,‘Undwife,
daßdieKirchenieanders alsnächeineinLóbz-
gèſanggeſchloſſenwird. “WiebeymBegkräb2
nis “ward ‘nah der Copulationgeſungen:CTtun danket alleGott! =

j NachdieſemGeſangbetetallesvorm Al:
tar: «Die;Braut-hatte,wie es wohlſonft
etwas;ungewöhnliches- iſt,

-

keine

-

einzige
Thränegeweint.— Nach dem: Gebet traz

ten die-beydenTöchterder.Dorfälteſten-hinz
zu, und-wünſchtenGretchen-allesaus.dem

zweytenCapitel,— Die ädle.Einfaltdieſex
Wünſchendenwar rührend,- ſo.-wie-es alles

âdeleinfältigeiſt.Gretchenund die-Mäds

chenwaren Jahreskinder,Milchſchweſternz
zuſammenzur-Kinderlehre-gegangenund.zuz
ſammen confirmirt,oder, wie es.in Preuſſen
heißt:-eingeſegnet._Gretchenwünſchte,daß
ſieauch.baldGelegenheit-haben-mödge;ihnen
beydenſoGlückzuwünſchen..— Die Mäd-
chenhattenThränenin den Augen,und man

“

ſah”es ihnen-an,daßes-Thränen-derLiebe
waren. Gretchenfüßte-ſie-beyde,-und nun

gien:{





_ Chodowuckif
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gieitgèn ſiezum gröſſernHauſenzurü>,der
index Entfernunggebliebenwar.

Es giengalleswiederPaarweiſeſo,wie

es gekommenwar. An Minens Grabeſtreute
Gretchen“dievon“ mir- erhalteneVlumett

hinz— Sie warfſichnieder,(ſchwerlich
hâtteſiediesthunkönnen,wenn ſieinhoch-
zeitlichenSchmuckgeweſenwäre)und weinte,
als ob fiebishieherihreThränenaufgeſpart
hâtte.Der ſchwerfällige:Juſtizrathſeßte
ſich— ich’kniete.— Der Predigerund
ſeineFrauhatten!ſichumfaßt. — Die bey-
den Dorfälteſienſtanden.von ferne. Wirk

weinten ‘alle.Das neue Paar weinte uit,
aus dendritten Capitel.Es war rührend!
Ihr ahe man dieWort" ‘ant„„ichwill dir

vielSchmerzen machen,wenn du ſ{<wan-
ger wirſt,du ſoltmitSchmerzen Kinder

gebähren,und dein Wille ſolldeinem
Mánne unterworfenſeyn,und er ſoll
dein Zerrſeÿn.Fhm, diefolgendeVerſe:

dieweil-du haſtgéhorchetder Stimme

deines “Weibes und geſſenvon dem

Baum, davon ichdir gebotund ſprach:
du ſoltnichtdavon eſſenzverfluchtſey
der Acker um deinetwillen,mit Kum-

mer ſoltdu dich daraufnôhrendein
: Y 23 Lebens
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Lebenlang. Dornen und Diſtelnſoller
dir tragen und ſollſtdas Kraut auf dem

Felde eſſen.Im Schweis deines Ange-
ſichtsſoUſtdu dein Brod eſſen,bis daß
du wieder zur Erde werdeſt,davon du

genommen biſt::denn ‘du biſtErde nsſollſtzur Erde werden. —

Mir war nur. Minchen in Hers:und
Sinn. —

Die ungebeteneVerſammlunghattenoc<
das Poſtludiumdes Organiſtengehört,der
ſich, weilwir nichtmehrdrinnwaren, mit

Manual und Pedal:hôrenlaßen.-——- Jeßt
fam der ganze Haufen und blieb

-

ſehen.
Allen und jeden'ſaheman auf den Geſich=z
tern: du biſtErde und ſollſtzur:Erde
werden. —

Genau genommen, liebenFreunde, iſis
allEins,taufen,ſterben,heyrathen.Menſch,
du biſtErd und ſollſtzurErdewerden! Nach
dieſerScene kamen wir in dieWiddem.:- Das

neue Paar fielſih in die Arme! — Man

ſahe,wie es ſichliebte.

-

Von Stundan lies

GretchennichtmehrihrenNathanael.Sie
nahm mich nichtweiter. Er war der Jh-
rige.— Pflicht,Freunde!‘iſtſienichtbeſſer,
alsNeigung?Sicherer,ſtärker,wahrlich!

Sie
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Sie-überwindet den Tod oft weir leichter als

die Liebe: allein auch ſiewird von der Pflicht
überwunden. Der Fuſtißrathfragteſowenig
wenn? daß er michjeztzu bittenanfieng,
dochjazur Heimführungzu bleiben, Da

Gretchenfortfuhr,ſichihm ganz zu weihen,
gab er in ſeinerVitteimmer mehr zu. —

Zuletztbat er michim ganzenErnſt,gar
nichtaus Preuſſenzu gehen.— HabenSie
nichthierMinens Grab? ſeßteer hinzu,und
konnte feinengröſſernBewegungsgrundan-
führen.— Doch warum vorgreifend?Wir

ſeßtenuns zu einem Mahl, fonatürlich‘ein-

gerichtet,wie Gretchengekleidetwar. —

Wir alle,könnt’ichfaſtſagen, waren ſoge-
Éleidet, bis aufden Juſtizrath,der wie cin

ſauber geſchriebenesUrtel in beweiſender
Form ausſah.— Der Predigerbringt
michauf dieſenAusdruk. Er hatteden

Einfall,daßwir alle,wie einConcept, eitt

Entwurf,ausſähen— wie dieProbe,ſagt?

ich,indem mir das Lautenconcerteinfiel.—

Der- Organiſt,obgleicher keinhochzeitlich
Kleidanhatte,bliebzum Mahl; nur die

Dorfgeſchwornennicht,obgleichman ſieſehr
darum erſuchte.Jh erzähltedem Prediger
und dem Juſtibrath,was ichbeydem Glück-

Y 3 wunſch
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wunſchdex beydenKranzträgeritnenbemerkt

hatte,und bat ſiebeyderſeits, ſichder Herz
zen dieſergutenMädchensanzunehmen.Dies
geſchahunverzüglich.— Da kames denn

baldzum Vorſchein,daßder eineVaterſeine
Tochtereinem kleinendickenPächter,und
nichtdem raſchenMartin, der die Tochter
liebte,beſtimmthattezder andere woliteſie
ſeinerSchweſterſohn,einem weit ſchönern
reichernBurſchen,als Caſparwar, zuwen-
den, Das Mädchenaber wollteCaſparn
oder feinen. DergleichenWahleigenſinn,
ſollteman ihnwohlunter LeutendieſerArt
vermuthen?Kunſtiſter. Von Änbegiuniſt
es nichtſogeweſen.Adam konnte nihtwäh-
Ten und dochhatt’er einallerliebſtesWeib. —

Caſpar war indeſſenein guterJunge,der
dem MädchenmehrzurHand gieng, als der

Schweſterſohn,der ſeinerSache ſichgewis
glaubte.Nathanaelund der Predigerbrach-
ten es inkurzerZeitzum Vergleich.Martin
und Caſparwaren an dem Tage, da Gretchen
Hochzeithielt,die glücklichenBräutigams.
Wir werden ſchonnacheilen,ſagtendiever-
gnügtenBurſche,und Gretchenward roth,
was weißichwarum? Nathanaelſah?in den
Spiegel.Jchglaubenicht,daßes eben ſo

anges
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angenehmſey, inGeſellſchaft:zu-hèyrathen,
als zu ſterben,obgleichichnicht-vomGrafen
zu dieſemGlauben aufgefordertbin. Ein

verliebtesPaariſtAdam und Eva in der gan-

zenweitenWelt;ſiedünkenſich:die-einzigſten
Menſchenin der Welt zu i und ſichſelbſt
genug.

—

EineGeſellſchaftwiediefeindeſſen,muß
auch beyden VerliebteſteneinBeytragdes

Vergnügensſeyn. Das Dorfkam unſerer

Hochzeitfreudeeben dadurchnäher. Es

war alles Paar und Paar. Die Dorfâlte-

ſtenhattenſichſchonlängſtvor der Hochzeit
vorgeſezet,dem Nathanael-GretſchènMyr-
tenfeſtezuEhreneineBeyfreudezu bezeigen.
Ein Reihentanzkonnt’es nichtſeyn;denn ſie
war aus dem Stamme Levi,und dés See-

lenhirteneheleiblicheeinzigeJungferTochter.
Nach vielem Hin-und Herdenkenwaren ſté

endlichaufeinenländlichenGeſanggefallen,
den zwölfder {önſtenMädchen

- in“weißett
Kleidern kurzvor Schlafengehen'?abſingen

ſollten.Ein jungerBurſche:hattedieſenGez
|

ſangentworfen,der HerrOrganiſtaber,wie
es hies,hättihnſtiliſirt,oder dieNatur
verkünſtelt.Die beydenKranzträgerinnew

hattengroßeRollen“beydieſerſingenden
Y 4 Mit-
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Mitfreude, -wobeyſichallezwölf.dieHände
gebenund eine Freudenkettemachen wollz

ten. — HättendieMitfrèudigenund ſelb
der Cenſorvon den neun Muſen gewuſt,es
wären nihtnachZahlder Monate zwölfge-
weſen!Ohnfehlbaraus denen mehrals zwan-
zigjungetiMädchen,dieindieStelleder Leis
chenbegleiter-traten, nachdemMinens Sarg
vox dem Altar geſeßtwar.

__So ward es beſchloßen;je6taber kam
allesinUnordnung.Die beydenKranzträ-
gerinnett,welchedie gèoſſen-Rollenhatten,
waren aus Text und Melodie gekommen.
Niemand wuſte,ob das Ständchenheutoder
morgen gebrachtwerden ſollte,und dochwoll-
te jedermannes ſo gut als möglichmachen.
Kurz,das Dorf war inUnordnung.Dieſe
UnordnungſelbſtindeßenbotHand zurFreu-
de. Die Freudeiſtdie unordemtlichſtevon

allenLeidenſchaften.UnſerPfarrhauswar

währendder Zeitdas glücklichſteHaus in der

Melt. Gretchenſoganzund gar desNatha-
naels,daßſieauchnichteinſteinenBlickfür
michübrighatte.Neigungiſtſo pünktlich
nicht.Pflichtaberiſdas pünklichſte,was

_i< weiß. Der gutePaſtorliesſichan die-

ſemA dieVerlagsgeſchichteſeinerSünde
wider
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wider den heiligenGeiſterzählen,und war ſo

froh,‘daßer ſeinSeelenkindſo gut,wie
Gretchen,angebracht!Ein wahrerNathaz-
nael vom Verleger,ſagteder Prediger,und

feyerteein doppeltesHochzeitfeſt.Gretchen
und ihreMutter-nahmenwie gewöhnlichkeiz
nen Theilan dieſemSeelenkinde.Natha-
naelindeſſenmuſtewegen der in ſchwarzCor-
duan eingebundenenExemplareſeinOhr zu
dieſerUnterredungneigen.Da er Gretchen
hatte,war ihm ſchonvielesvon dieſemEh-
reniverkentfallen,das er, als angehender
Bräutigam,faſtwörtlichwußte. Gretchens
Mutter warſelbſtſoheiter,als wäre ſiegar
nichtlindenfrank,als wäre derLindenbaum,
der ſoaltwie ſiewar, und der inihrenlezten
Wochenausgieng,wieder zu Kräftengekom-
men. Der Organiſt,ſo erkenntlichgegen
mich,wegen des Schauſtücks,daß ichnicht
aus dem Bückenherauskam,und ſoehrer-
bietiggegen den HochedelgebohrnenHerrn
Juſtitrath,daßichimmer beſorgte,er würde
wiederetwas aus dem Huteleſen,obſchonev
nur aufBegräbnisredenfundirtwar. Der
Amtmann ſo ins Vergnügenverſtrickt,daß
er den geldbeſponnenenKnopf vergeßen
hatte,Wahrlich,man kannauchohnegold-
ji Ys5  beſpon-
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Stde

beſponnenenKnopf vergnügtſeyn!Und
GretchensbeydeBrüder,welchederKöntigz
TicheNath als dieSeinigenin Königsberg
erzog,die in eineder béſtenSchulengiengen,
wo ſiegeradesWegs auf einenSuperinten-
denten losſiudirten.Die--gutenPrimater,
hattenein Gedichtzuſammengetragen,das

ſiebeymBraten übergaben.Freylichhätten
ſiebis zum Kuchen warten können; indeſſen
war es ihreerſteAutorſchaft,die ſeltenden
Kuchenabwartet. Der Vater critiſirtedie

‘armen Jungensſehrſcharf,und nannte ihr
MaſkopiewerkleineinAehrengeleſenesStück!
— Guter Paſtor,haſkdu denn ſhonaller
FritiſchenTageAbend belebt?— Die bey-
den Knaben thatenin alleWege ſo altklug,
daß man ihnenihreArons Beſtimmungohne
Fingerzeiganſah.— Es gebrachbeydieſem
Feſt.nichtan Wein. — Se. Hochgebohrnen
hattendem gutenPredigereingutesFäßchen
Rheinweinverehret,welcheswir nichtfeyeiz

licher-begrüſſenfonnten. Wein hätteheut
getrunkenwerden müſſen.Der Communion
wegen wird anallen chriſtlichenOrten Wein

gehalten.
“

Da aber dieAndachtkeinenGè-
ſ{<ma>ain Körperlichenhat;ſeiſtder Com-
munionwein -

Sa ſchlecht,ſagte.der

Predi-



Prediger. J<, fuhr er fort, habe noch nié

bey dieſerheiligenHandlung den Wein gez

ſchmeckt.Vieleder Herrenvon Adelſchien
den Tagzuvor einFläſchgenaus ihremKelz

ler‘unſerGraf nichtalſo,obgleichſein

Rheinweinſi< nichtgewaſchenhat. Wir

ſaſſenlängerals gewöhnlichbeyTiſch.Heut,
ſagteder Prediger,fröhlichmit den Fröhliz
chen! Wir waren traurigmit den Trauriz
gen; wir ſindes noch,ſagteGretchen,und
dachteſorührendan Minen, ohnefiezu nen-'

nen, daß alles an ſiedachte.Der Prediger
belebtedieſenGedanken durchein paar rüh-
rendeWorte. "WerſeinerTodtennichtdenkt,
wenn er vergnügtiſt,bedenktnicht,daßauch
ſielebten,und daßaucher ſterbeæwird.Das
war das Gerippe,das er auf gut ägyptiſch
aufſtellte!Wahrliches war nichtfürchterlich.
Sie hat-ihrenMyrtentagnichterlebt,ſagte
Gretchen,und lieseineThrânefallen.Na-

thanaelküßteſieherzlich.Wer es weiß,wie

chônes ſey,einMädcheninſolchenThränen
zu küſſen,denkeſichdie Wonne dieſesPaa:
res. Ohne ThränengiebtskeineTrunken-
heitder Liebe. DieſeEhe,ſagtediePrediz
gerin,hatderTod gerathén;was er râth,iſt
wohlgeratheW

— DieDorfälteſtenſchloſſen
dieſe
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dieſewahrehochzeitllheScene,ſiekameti

und fragtenim Namender jungenDorfleute
an, ob eswohlerlaubtwäre,die vierDorf-
flintendem Tagezu Ehrenabzufeuren,wie

es wohlſonſtbeydergleichenGelegenheiten
geſchehenwäre? — Das wäre ſorechtfür
JunkerGotthardtengeweſen!Wir alleaber

verbatendiesFeuerwerk.Die Anfragermu-

ſteneinGlas Wein dem Brautpaarzu Ehren
leeren;das iſtbeßerals einFlintenſchus,
ſagteder Amtmannn ohnegoldbeſponnene
Knöpfe,und dann nochEins,und dann das

Dritte. AllergutenDingeſinddrey,ſagte
der Prediger,und ichſtimmt?ihm,meiner

- heilgenZahlwegen, herzlichbey. Jm Para-

dieſewas braucht?Adam mehralsEva,um

frohzu ſeyn,ſagteNathanael?Nach dem

Fallhabenwir auh Rheinweinnöôthig,um

_ uns insParadieszu bringen.Man- muß ſich
hereintrinken. Er fiengſichaus lichterloher

— Galanteriezu wundern an, daß Adam nicht
beymBlickſeinesWeibes aus Entzücken,aus

Uebermaasdes Sehens, blind geworden!

Der Predigerhalfihm zure<ht.Es war im

Paradieſe,ſagt’er, wo Adams Augeſogut,
“wieſeineandere Gliedmaaßen,unſterblich

waren,
— Der Organiſt,damit ichſein

(3 nicht
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nicht vergeße, hatte den geſundenGedanke;
da ſichdas Brautpaarküßte:laßenSie uns

ihm mit deù-Gläſernnachküſſen!Wir ſtieſs
ſenan, undzur EhredièſesEinfallszwey-

|

mahl.*— “Der heiligenZählwar er nicht
werth.Wir“ ſtandenauf. Der Predigeë
ſchlugeinen"Spaziergang“indas nemliche
Wäldchenvor,das ‘uns¿u dieſemTagean?
râthiggeweſen,und beſchloſſenwir alſo,wié

angefangenwar. WahrlicheinſchönerTag!—

Wir fainen«in:der Dâninterungheim,und
eben wollten wir ins Paſtorat,da us dás

Muſenchorüberfiel.
©

DerOrganiſkhatteſich
der Noth.angenommen ; und dieZahlzwblf
nochmit zwölf‘andernvermehrt,Einwah-
rer- Minuégeſang!=

-

Gretchengiengna<
vollendeteniStändchenunter ‘dieſenſchöneit
Haufen,nannt” allesSchweſterund dankté
ſoſhôn,daß jedesMädchen‘glaubte,Grets
éhenhâttenur ihmgedankt,= 7"

Der Predigerkonnteſich‘ohneAbendeſſeni

nichtbehelfen.Nathanaeldeclamirtewidev
|

das Abendeſſen,
'

er ward aber überſtimmt2 -

denAlten,ſagt?ich,wäredas Abendeſſenfreyz
lichdas!vorzüglichſte,und den Chriſten,bez

merkt?er,ſollt?es nochweitmehrſeyn.Man
ſehteſichan einMilchmaal."DieSängerin©

nen
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uen hatten unsmuſikaliſch-gemächt:-
+ Alles

ſang,und — ſprag,hätt’ichbeynahmütz
terlichhinzugereimt.Es war aber wahrlich
keinSyringen,es.war eineſtille-Freude,cine

Milchfreude!O Gott,was liegtin-derUn-

_ſchuld,in-derlauternMilch-derUnſchuld!:—
UntertauſendandernDingenliegtauchyVer-
nunftdrinn.Es-heißt-vernünſtigelautre

Milch und nichts:iſeinpaſſender,alsdieſe
Beyworte,zurUnſchuld;Es liegtinihrVerz

nunft,höchſteodertieſſtez.wie ſoll29ſienennen?—

¿Nun giengdasneue EE ins.Schlafge-
mach. — Es verſchwand,und:das:iſt:das
natürlichſteCeremoniel,¿wenn ein-ueuesPaar
zuBettegeht.Die Auskleidung:der Braut

iſtebenſounwärdig,alseine-lauteHochzeit.
Geht-inFrieden,liebenLeute:!-

=

Es--gleite
euchder,welcherdem MenſchenſeinSchöpfers
bildanhieng,mit ſeinemhimiuliſchenSègen!?
Das iſtmein Hochzeitgeſchenk„+Auch:jedes

derHochzeitgäſtegiengin ſeinKämiuerleinz
nur ichnicht.Fh“ ſchli<michan: Minens

Grab,und hatt”eine Scene übexalle'Sce-
nen. — Eine himmliſcheHochzeit!--Wer
war glücklicher,--ich,/oderNathanael?Spät
fam ih inmeinKämmerleinund-fand;daß

der



der Amtmann, mit dem ich gepaart war, auf
mich gewartet. Jh konnte nichts ſprechen,
nichteinſtein Wort ‘zum Dank. Aufſolch
änen Tag,wie ſchönſ{läftesſich!— Mein

Srchläf‘war eineEntzückung-inden dritter

Himinel,:Es fielfeineSchäkereydenandert

Morgen vor, keineStrohkranzrede,Die

FrauNathanaëlſchlichſichaus der Schlafz
kammev,;und:ichmerkte,ſieward- roth-auf
ihreeigene-Hanud;ſie hättenichtſchleichen
dürfen,auchnichtrothwerden, das gute
Gretchen!-Näthanaël-und Gretchen:waren

jet.ſoganz eins: Ein:Leib,eineSeele!

¿7 Wie:ſich.das:PaarbenachbarterFreunde
kreuzt?und ſeguete,das zurHochzeitgebeten
war,und wie derPredigerſagte:poſtfeſtum!

(na< dem Feſ)kam, kann man ſh leicht
vorſtellen.Hätteder Graf et Compagnie
zuſagenlaßen;-dannhättenwir den Tagzu-
vordieſeFreude:nichthabenkönnen. Mit

deni:Paar:benachbarterFreundehatt?es

nichts“zu bedeuten:
+

DieſerNachtag,‘dies

Agiovon -Hochzeitfeſt,,hattedreyUmſtände,
die-ichaußerdem, -daß-dreymahlmehr.Eßer
und dreymahlwenigerVergnügenheïrſchte,
detBemerkungwerthhalte.Die erſteDenk

SOE
“ Der AmtmannbrachteſeinKleid

; mit
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mir den: goldbeſponnenenKnövfennichtzum
Vorſchein.Warum ſolt?ih,ſagt?er,Mil
ſirichna< der Mahlzeit—

“So-gernih alſoauchmeinen Leſerndes
KleidesFarbe,Form und nähereNachricht
vou dem: Knöpfenund ihrer.Zahlasmöchte,kann i<?
Die zweyte Denkwürdigkeit.-Die volt

feſtumgekommeneFreundehießendieneueti
Eheleutenichtanders,als-Brautpaar,und

wenn fiesausgeſprochenhatten,ſchämtenſié
ſichdieſerUebereilung,dieſiedochgleichdar-
auf‘wiederbegiengen,und dann nocheins

mahl.— So feſthattenſiees ſichLiUgepTage,es giengezurHochzeit.—

Vielen wird dieſerMittelumſtandniche
denkwürdigſcheinen.Mags doch,—

Die Dritte.Der :Graf-kamohneſeinen
Brudernah Mittage.Alles:vollFreude!
Auch zu-Jhnènkomm? ih, ſagt”er,um Sie

nocheinmahlzu ſehenund no< einmahlzw
ſagen— hieroder dort. — “Was er ſich
‘freute,daßdieHochzeitvorder Hochzeitge-
weſen!Das kommt aus dem Vittenheraus:
Das Feinedes Vergnügensgehtverlohren:
Die Natur läßtſichnichtmelden,es wäré

Inn‘beyE
—— Wir muſten

dem
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dem Grafen den geſtrigenganzenTag referi
ren, undwahrlichunſereganzeFreudedieſes
Tageswar, daß wir denvorigenTag froh
geweſen,—

Mit den liebengroßenHochzeiten,ſagte
der Graf — So was nenn?’i< nichtleben,
wenigſienswillichdas LebenbeydieſerGels

genheitſo wenig obſerviren,als auf dem

Chavottden Tod! — Allzuvieliſtungeſund.
Zu Warnungs-Anzeigenfindetſichzwar in

beydenFällenStof dieMenge; nur zu Le-

bens und Sterbens Obſervationennicht.—

Der Graf konntenichtlangebleiben,
Er hatte,wie er ſagt’,einenrechtenSegen
Sterbenderbey ſich.Obgleich,fügt?er hinz
zu, ichwenigHeilin meiner Ehebelebt;iſis
mir dochlieb,geheyrathetzu haben,um dort

einſtſagenzu können: hierbinich,und hier
ſind,diedu mir gegebenhaſt!Kann das eit

Eheloſer?So rührendmir dieſeEmpfin-

dung war, ſoſchwächteſiedochdieErinnez
rung an die Grafenkrone,an die weißeFez
dern und den Orden,— FülletdieErdeheißt;
fülletden Himmel ! Wenn Menſchenſi<
nichtLeidklagenkönnten,wie unglücklich

: würdenſieſeyn? DieEheiſteinBand,wo“
2 ſizu
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ſichMaun und Weib aufLebenslangverbin:
den,ſichLeidzuklagen.—

Der Organiſt,der auchdieſenTag herr-
lichund in FreudenbeymPredigerlebte,hielt
ſchwährendder Zeit,da der Graf gegen-
wáärtigwar, ſodemüthig,daßer nichtvon
Ofen kam. Wie vielſinddieſenMonat im

Kirchſpielgeſtorben?fragt’ihn der Graf,
und er, ih -habenichtgeglaubt,dieEhrezu
habenEw. Gnadenzu ſehen:zwey Reden

hab’ichgehalten,aus dieſemDorfalſozwey.
Der Predigermuſtedas Buch hohlen,und
wir fandenabermahl,daßdieErinnerungdes
Lodes keineHochzeitfreudeverderbe. Die

Hochzeitgeſchenke,welcheder Graf unver:

merktin dieBrautkammer ſeßenlaßen,waz
ren Sinnbildervom Tod und Verweſung.
Sie hatteneinenausgemachtenWerth. Eiz

ne Urne von Porcellaingefielmir am beſten.

FchbliebnocheinenTag in L— und dies

ſéneinenTag:waren wir wieder ganz unter

uns, Den Amtmann hatten wir unter uns

aufgenommen. Es war ein rechtguterbies
dererMann! Wie langer am Hochzeittage
meinethalbenſeineRuh?abgebrochen!Mit-
telmäßigwar er inallem;alleiywarum ſagen

wir:
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wir: die Mittelſtraßedie’beſte,und wanken
dochſogern. Warum ?

Bey dem Mittelmäßigenfälltes mir eit,
daßwir den drittenTag vielvon derSchön-
heitſprachen.Nathanaelthatſichbeydieſer
Unterredungrechtſichtlichhervor.Erſebte
die grôſteSchönheitindex Mitte zwiſchen
Feiſtigkeitund Magerheit,obgleicher ſelb
mehrfett,als mager war. Grerchenaber -

dient’ihm zum Exempel,ſeineRegelzu be-

iveiſen,und außerihralleStatüen derAlten.

ch muß es dochwohl wißen,ſagteNatha-
nael. Der Amtmann, der ſeinemBauche
nichtsvergebenwollte,fandindeſſendies
lezteArgumentunwiderlegbar,ſchlugſich
aufſeineBauchbürde,ſahGretchenan, uud

ſchwieg.—

Nathanaelliesnichtab,michzurHeim-
führungeinzuladen;alleinmeineStunde war

fommen. Ans wenn? wargar nichtweiter

beymJuſtigrarhzu denken. DieſenAbend

weihet'ih noh Minens Grabè,nahm von

Nathanaelund Gretchendas feyerlicheVer:
ſprechen,dieſesGrabes Beſchüberzu ſeyn,
und nun wolltichL— (allemVermuthennach

auf ewig)guteNachtſagen.DiePredigerint
macht”es mir zurPflicht,daßich,wenn ih

ea bey
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bey der Heimführung nicht gegenwärtig ſeyn
fönnte,wenigſtensbiszu GretchensAbreiſe
bleibenmöchte.Der Predigerund ſeineLin-
denkrankeFray bliebenauh zurü>. Der

Amtmann alleinund GretchensbeydeBrü-
der begleitetendas jungeEhepaar.Der Aba

ſchied?BeyBeſchreibungender ganzen Na-
tur fann man mahlenoder pinſeln, nachdex
Gabe, die jederempfangenhat. Jſtvon
MenſchendieRede;wer kann ohneläſtigzu
werden LeidenſchafteninWorte ausbrechen
laßen? y

Gretchenwar im Reiſekleideausgegangen
und kam mit verweintenAugenzurück.Wo
ſiegeweſen?werden meine Leſernichtfragen.
An Minens Grabe. — PJhreMutter ſtand
am Fenſter,ſahunverwandt den Reiſewagen
anund hatteſichbetrübtaufgeſiüßt.Gret-

chengiengzu ihr,faſteſiezärtlichan, und -

Hanna küßteſieherzlih.Gretchenfielihr
zu Knien und bat um Segen! Sey geſegnet,

ſagteHanna, undlegtebeydeHände auffie,
und ſeyeineſoguteMutter,als du einegute

Tochtergeweſen.Niegeh?ein Lindenbaum
vor deinerThüraus! — Hierhemmtendie
Thränender Mutter und TochterdieſeSe-

genshandlung,NacheinerWeile ſebteſie
; hinzu,
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hinzu, deine Töchter werdet wie Mine und

deine Söhne, wie Minens Mann. Gott bez

wahre die Söhne, im Fall ſieJuſtizräthe
werden vor Treibern,vor Reviſoren,die

Knaben ſind;und die Töchtervor Nachſiel-
lern der Unſchuld,vor v. E—s — und nun

Legteder Predigerden Segen,womit Gott

ſeinVolkzu ſegnenbefohlen,aufbeyde:der

Herrſegnedichu. ſ.w. ohnedaß er von eis

nem Candidatenmit langenManſchettenaus
der BauskeſchenPräpoſiturunterbrochen
Ward. —

Die beydenAelteſtender Gemeine kamen

gemeinſchaftlich,dasAufgebottfürihreTöch-
ter nachzuſuchen,welchesdennächſtfolgenden
Sonntagzumerſtenmahlgeſchehenſollte.—

Nebenherwolltenſieſicherkundigen,wenn

heimgefahrenwerden ſollte,und da ſieſahen,
daß es hierforaſch,als mit dem Hochzeit=
tagegieng,ſeztenſicheinigejungeEhemän-
ner zu Pferde,um dem neuenPaar bis zur

Grenzedas Geleitzu geben.Einigejunge
Frauen,worunterdreygeſegnetwaren, be-

gleitetendas Paarbis ausdem Dorfe. So

weit giengauchVater,Mutter und ih. —

Der Geniusdes mir unvergeßlichenKirch-

dorfsgienzweiter mit Gretchen,mit ſeinenr
33 Lich-
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Liebling, — Esgehe dir wohl, liebe Seele,
vergiß Minen und ihr Grab nicht!

Jch reiſetedenſelbenTag nah Königs-
berg,und fandbeymeiner Ankunfteinen
BriefnebſthundertPiſtolen,Jh brachden
Briefund fandweiternichts,als folgeidsDeviſe:

„„Fúr Minchens Verwandten in
Mitau,“

Ein Zug,an dem ichden Grafenkannte,ob-
gleicher incognitowar und blieb, Aller

_Mâhe, die i< mir gab,ohnerachtet, konnt

ichihnnichtherausbringen.Wahrlichdieſer
Zug ähneltihm! Der Graf, dacht?ih, der
den Sargtiſchlernichtin Stand ſeßenwolte,
einMädchenzu heyrathen,das keinenandern

Fehlerhatte,alsden,daßes arm war, der

Graf,der dieſenJünglingfürProtektionar-

_ beitenund ſihdas Herzabhobelnlies —

da fielmir wieder ſeineſtrengeGerechtigkeit
ein. Er war Patronder Kircheund des Hoz

“ fpitals,dem MinchensAnverwandter in£L—
den HalbſcheidſeinesVermögenszugewendet
hatte.Alſo— gedankthätt’ih dem Gra-

fennicht,wenn gleichichſeinesNamens ge-

wißgeweſenwäre, Gottdankihm!— Der
dankt



dankt nicht mit Worten, ſondernmit That
und Wahrheit,Zwar hattichmeinerMut-
ter dieWort’ aus MinchensTeſtamentbeſtens
empfohlen:

¡¡Kanîdu meinenVerwandten in Mi-

„tau förderlichund dienſtlichſeyn;ſeh
¡+6s.Gott wird dichlohnen;

indeſſenfam mir dies«véxovza «rixeu,Dieſe

Lotteriedeviſemit einem Gewinſt,ſehrwill-
kommen. Willkommner kann es den Anver-
wandten in Mitau nichtſeyn!Schwer war

esmir, zu dieſemallem nichtsmehrals ein

Frankobeytragenzukönnen— einScherf-
leinindenGottesßfaſten,

Das Schwerebeyeinemmäßigenuns zu-

gemeſſenenAuskommen iſtblos,daß wir

nichtsmehr,als höchſtensdieGabe der Reiz

chenfranfirenfônnen!Darfih wohlbemer-

ken,daßichgegenden GrafenkeinWort von

Minchensarmen Verwandtenin Mitau vers

lohren?Es wird nichtjederſoneugierigſeyn,
zu fragen,ob diePoſtauchrichtigdas „Haus
der Armen gefunden, die in der Welt Angſt
hatten.Um ihnenkeineMinute zu entziehen,
ſandt’ichdas Geld geradesWeges,und nicht:
durchmeinen Vater,auchnichteinſtdur<

34 __Wech-
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Wechſel;alleinichbat meine Muttêr,ſ<
_na<hderAufnahmedieſesGeldeszu erfun-

digen,da ichhierüberdem liebenGott un-

mittelbareNechnungabzulegeuhätte.Er!
der ehrlicheAlte,war ſchonſeitdreyWochen
zurRuheeingegangenin jeneſelgeWohnun®
gen,wo ihnfeinVachtunglückund keinCons

“

trakt,derohneden liebenGott gemachtward,
und keinW. N. Y.V, N. W. mehxdrücken
fonnte. Seine Frau lebteno<, zähltebis
zehn,noh mehr,ſagteſie,als ob das Geld

unterihrenHändenſh mehrte,Sie ſprach
fürden Geber Segen,gab das ungezählte
Geld und die gezähltenzehn,Einem ihrer
Nachbarenzum Aufheben,und ſtarb.— —-

Der Tod war ihrlieber,als hundertPiſtox
len. Der Sohn, der Amtsgeſchäftehalber
ſeinemVater nichtdas letteGeleitegeben
Föónnen,fam zum mütterlichenBegräbnis.
Soltèn ihnwohl die hundertPiſtolendazu
vermochthaben? MeineMutter verſicherte

mir, doß derLeidtragendeHerrSvhu nicht

aufhörenkönnen,Gottes wunderbare Füh-
rung zu verherrlichen!— Das dacht?ih
wohl,und meine Leſermit mir,daßer dieſe
hundertPiſtolennichtohn’ein Kirchengebet
einſtreichenwürde — ichwünſchewohl zu

bekomms
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bekommen, lieber Hery Prediger an dex

Grenze. —

X

Ein Wort zur Rettung der Ehre meiner

Mutter , die ich vielleicht hier und da auf zn

friſcherThatbeurtheilthabenkann. Darf
ichbitten,lieberFreund!zu dieſemNetx

tungöwort?Auch du urtheilteſtauffriſcher
Shat,da ichdirmeinen Lebenslaufaus freyer

Fauſterzählte,und an den Briefkam,den
meine Mutter an Minen ſchrieb,ſichan:

hebend:
_¡„Eswillverlauten“

Herrmannmachtemeine Mutter fit dem Ab-
ſchiedsbriefebekannt,den Mine ihreniVater

zurülies,als ſieaus ihremVaterlande,
und aus ihresVaters Hauſe,in ein Land

gieng,das ihrderHerrzeigte.
HieriſtdieAntwort meinerMutter und

meines Vaters. Was jenesWeib vom Pe-
trus am Camin ſagte,giltauh von dieſen
Briefen.Die Spracheverrärthſie.

X >

*

Ds ___— Faſſe
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_— Faſſedich!bedenkedasEndezſowirft
du auchin deinem Schmerznichtübelthun.
Gott iſtdie Liebe!Das größteUeberbleibſel
des göttlichenEbenbildesiſ dieLiebe.Liebe

iſtder Funke,denGott anſchlug,da er die

Welt ſ{<uf.Du weißtdas SinnbildFeur,
' Liebe,Waſſer,Haß! Wo Feuriſt,iſtLicht—

"wo Lichtiſt,iſtWahrheit. Das Lichtder
“

VernunftiſtLiebe,die Luftder Geiſteriſt
Liebe. Suche deinenTroſtin der Liebe!—

Du ſollſtGott lieben,den du nichtgeſehen
haſt,und nichtſieheſt,Sieh!einHülfs-
einHausmittel,dichzu dieſerGottes Liebe

hinaufzu ſ{wingen,da du Minen liebeſt,
die du geſehenhaſt,und nicht„ſieheſk.Um

dieſeWelt gleichgültigerzu finden,iſtsgut,
einem geliebtenGegenſtandin der andern

Welt zu haben.Wahrlich!es warten noch
Stunden aufdich,wo es dirin dieſerWelt

nichtgefallenwird. — Du liebſtMinen

und wünſcheſtſienihtglücklicher,als du

biſt?— Jt dieLiebenichtſtärker,als der
Tod? Sind wirnichtam geneigteſien,allent-

halbeneineAehnlichkeitvon Menſchenzu ent-

decken? Ein Baum in der Entfernungdünkt
uns einMenſh. Wir gebenihmalle Glied-

maaßen,undallesdünktuns ſo. An der

Wand
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Wand, im Dunkeln, überall" Menſchenge-

ſtalten!
- Nichtsiſtuns wichtiger,als der

Menſch,nichtsnatürlicher,als er, und dir

ſolltesſhwerwerden,Minen darzuſtellen?—

Wer ſichſelbſtnichtliebt,liebtauchandere

nicht,Yn der Schuleder Nächſtenliebewird

mit der Selbſtliebeder Anfanggemacht.Ein

Verſchwenderkann dem DürftigenſeinBrod
nichtbrechen,weil er ſelbſtnichtszu beiſſen,
nichtszubrechenhat.

Z

X Æ

X

Warum aber ſoCabinetsverſchwiegen?
waren wir denn Vaterund Sohn? oderwa-

ren wirdu und du, und guteFreundezuſam-
men? ichfind’in dieſenFragſtückenTroſt;
alleindu wirſtihnhierſchwerlichfinden.
AuchfürmichſelbſtiſthierUnkrautzwiſchen
dem Waizen.Friedemit Minens. Seele,
Friedemit der Deinigen!Friedemit deiner

Mutter,dieunausſprechlichleidet.Fälltdir
ein,daßiches euchim Wäldchenwohlfeilern
Kaufs laßenkönnen;ſowiſſe,daßdieſerUm-
ſtandmichoftergriffen, daßer michnocher-
greife,und mehr,als es Chriſtengeziemet.

Gott



354

Gott helf unſererSchwachheit!DieſerBrief
wird mir ſaurer,alsjeeinBriefmir worden,
obgleichmir jedeSchrift{wer wird,nud
ichmeinen Schreibtiſch,der aber kaum die-

ſenHerrn-Namenverdient,die meiſteZeit
widerwilliganſehe.— Troſtzuſprechen
ſagtman: wer fann ihnſ{reiben?und

wenn es viele fönnten; würde dieſeKunſk
dochnichtmein ſeyn!Denke! mein Sohn !—

das heißt:ſeymit Minen zuſammen. Du

haſtnur Minens Form verlohren!Mine
lebt!und wir wetden au leben! — Vez

ſorgtſeynundſorgen,iſtzweyerley.Hier
iſtſo vielvon der Predigtüber den Tert:
Wir haben hierFeine bleibende Stäte,
als i< ſelb beſige.Dukennſtmeine Weiſe
zu concipiren.Hieund da einWecker. Be-

trügenmag ichniht. So ſchi>ihm do<
das Concept,wie es ſtehtund geht,ſagt
deineMutter. Da iſès, wie es ſtehtund

geht.—
& te

Z

«-

Henzlichgeliebterund nah.dem Willen.

Gottesſ{merzli<betrübterund nachkurs

zerFreudevielLeidtragendereinzigerlieber
ohn! -

:Sohn A
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Da ſi?ichund leſedieſeUeberſchriftzehn
mal: herzlichgeliebterund nah dem Willen

Gottesſchmerzlichbetrübterund nachkurzer
Freudeviel leidtragendereinzigerlieberSohn,
und fann feinenAnfangfinden,ich,dieihr-
LebtagenichtdesAnfangöhälbereineverleges
ne Minuteg7habt,und auch‘ochhabichden -

Anfang nicht,denn das iſterſtder Anfang
zum Aufang.Beym Ende,mein Kind,war

ichoftverlegen,Dein Vater pflegtezu ſa-
gen, ichföônntedas Ende nichtfinden,ob-

gleichmit ſeinenAnfängen,wenn èr was

ſchreibet,wahrlichnichtzu prahleniſt.—

Bisjezthab?ich,GottſeyDank,nochimmer
das Ende gefunden,freylichoftin Winkeln,
wo es nichtjederzu ſuchengewohntiſt.—

O mein Sohn, wenn du wüßteſt,wie ſchwer
es mir wird,den AnfangdieſesBriefeszu
finden,du würdeſtdeine Mutter bedauren,
und ſiein deinen Schmerzeinſchliesen,wie

ih dichimmer in mein Gebet eingeſchloßen
habe,und jeztin mein Gebet einſchließe.
IchwillSie nur nennen— ſogern ichdies
ſemNamen auswich.Mine da iſtderAn-

fang,Mine! o mein Sohn! wie wird mir,
da ichdieſenNamen, dieſenſeligenNamen,
ſchreibeund ſpreche.Zachariasſchriebund

: ſprachz
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ſprach:er ſollYohannesheiſſen,und war

einſoglücklicherVater,als icheineunglü>k=
licheMutterbin,obgleihmein Johannes
nichtdran Schuldiſ,ſondernichſelbſt,ich
alleinſelb, Mine! Mine! Mine! Daiſt
der Anfang. FhrName wird auchdas En-

deſeyn!Meine Seeleiſtbetrübtbis in den

Todt!—

Wohl ihr,dem Kind der Treue!

ſiehat und trâgtdavon
mit Nuhm und Dankgeſchreye
den Sieg,dieEhrenkron!
Gott gießtihrſelbſtdie Palmet
in ihrerechteHand,
und ſieſingtFreudenpſalmen
dem, der ihrLeidgewandt.

Aus demLiede: Befiehldu deineWege,
woraus wie eiriAusgebäudedie ſchönen
Worte: Befiehldem HerrndeineWege,und

hoffaufihn,er wirds wohlmachen,her-
ausſpringen.DieſerVers heißtWohl!
Der Spruchſtehtim ſieben!und dreyßigſten
Pſalm,der fünfteVers. Faſt kann ichſa-

- gen, ih fielzu Grunde,wie ein Stein.

Nichts,nichtsin dem ganzenLaufemeines
Lebens,harmichſogegriffen,als dieſerFall.
So wiedenEgypterygiengsmir, Sie ſaſſet

i

2 uw
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în der Nacht, während, daß bey den Jſraez
litenTag war. — Das Lichtwar nichtbey
mir. Zu Gott riefich:die.Angſtmeines
Herzensiſtgros,führemichaus meinen Nö-

then!Siehean meinen Jammer und Elend,
und vergibmir meineSünde! Der Herr
ſeygelobt!Fch habeGnade fundenin ſei-
neú Augen, ſo wie den Anfangzu dieſem
Briefe.Meine BruſtſchwollſoindieHöhe,
daßalleBande zu reißenſchienen.Yeztle-
gen ſichdieſeBlutwogen— obgleichichnoch
langenichtſagenkann: es iſtſtille.Viel-

leichtwird es nie ganz ſtille.Du warſtkein

Kind mehr,als du ſchwachund krankdaniz

der lageſi,und wieder geſundwurdeſt,ich
weißindeßnichtwie? Der D. Safthatwes
nig oder nichtsdabeygethan,der,went

“

gleicher ſeinemVatex ſeligereben nichtin
Wundercuren durchHeyrathengleichkommt,
jedochin der Apothekezu Hauſegehöretund

ſeineKunſtverſteht,trosEinem. Du weiſtk,
wie Gottergebenichdamals war. Wärſtdu

geſtorben,ichhâttekeineThräne,wie ichnach
derLiebehoffe,ſintenlaßen.Seitder Mis

nute, da ih fühlte,daß ih dichhatte,bis
jezt,da du dichzum DienſtdesHerrnweiheſk
und heiligeſt— wußt"ih,daß mein Sohn

ſterb-
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ſterblichwar. Sterblichvon ſterblich,unb

wärſtdu geſtorben!Wohldir,du Kind der

Treue!

Du ſáângeſtFreudenpſalmen
dem, der dein Leidgewandt. Aus

der StropheWohl!
Du wäreſtwohl verſorgt.Ein himms-

liſcherSuperintendentund Oberpaſtor!Das
iſtmehr,als inMitau, wohin dichder liebs
gütigeGott,wenn es ſeinemheiligenund als

lezeitgutenWillennichtzuwideriſt,verhel<
fenwollezu ſeinerZeit!— Daiſ er wieder

in Herzund FederderName: Mine! Mine!

O, der nawmloſenAngſtbeydieſemNamen,
den Gott in Guaden von mir wende! Wenn

derlezteKampf anbricht,o wend ihn,wende
am Lebensendedas SchrecklichedieſesNaz

mens, du, derdualles lenkeſt,wie Waſſer=
bâche.—

Wie hiesderBarbar,der zweenrömiſche
_ Rathköpfe(nichtGlieder)jämmerlichhinrich-

ten lies,und, da ihm nachkurzerZeitbey
einem Abendmahlunter vielenandernSpeiſen
eingekochterFiſchkopfaufgetragenward,ihn
fürdas Hauptdes einenErwürgtenanſahe?2,
Er ſprangauf; denn der Fiſchkopfdrohete.
ihm,in ſeinerEinbildung,Ex flohe,der

iſchs
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Fiſchkopfverfolgt?ihn,‘und ‘unterdieſen
Aengſten, da beydeErmordeteihrBlut von

ſeinenHändenforderten, ſtarber. Man

kann leichtdenkenwie? Jch meines Orts

behaupteSteinund Bein von dergleichenLeus

ten, daßſielebendigin dieHöllegefahren!
Da ſagendénn dieGewiſſensloſen:der Bar-

bar hatteHige!freylichhätt’er Hibezal-
leinHöllenhiße!Erſebteſichhin,um fröhs
Ü< und guterDingezu ſeyn,bis dèr Ermors

deteihm erſchien.Der Fiſchkopfwar ihm
einmagiſcherSpiegel,und ſoiſisimmerdar
mit dem Gewiſſen.Einbildung?Necht.
Alleindas iſtdesGewiſſensArt ‘undWeiſe.
Es hâltuns immer einenSpiegelvor,dieſer
ſeyein Fiſchkopf,oder was anders — und
am Ende will ihlieber würklichleiden,als
einenſolchenFiſchkopfſchen!Was mich
mit Waſſerin meinerMinenhißebeſprengte,
"war der Umſtand,welcherandere vielleicht
ünmuthigergemachthabenwürde. Du haſt,

dacht?ih,meinen grauſamenBriefan Mi-

nen! Du weiſtalles;das Bekänntnisder

Sünd* iſeine halbeReue, eine halbeBeſſe-
rung. DieBeichtekönnteeineſehrvernünf-
tigeSacheſeyn; jeztfreylichiſtſienichtswe-

piger,wie das, Sey mein Richter!Eis
Ag Sohn



Sohn zum-Nichter. O hier-iſmehralsein
Fiſchkopf!Es iſtimmer eine und dieſeibe

Saite,dieinmir ſumſet.—O einſchre>s
licherTon! Auch die HörnerdesAltars
ſelbſtfannichnicht,ergreifen.Sooft ich.in
GottesHausbin,ſeh”ichhierNum. 5. und
daNum, 5...An Num..5..hängtmein-Gea
wiſſensſpiegel.-Da ſeh’ich:das ſtille-gute
Mädchenund.fühles,daßihihrmitUnge=-

ihreSeelealleseingepackthatte.Siegrüßte
mich,undih!O Num.5. Num. 5. OD
wenn dieſeZahlnichtwäre!Einfältiger
Wunſch,da eben fallenmirdie-fünfFinger
ein,

_

Sie.bleibedieſeZahl,unddieErinne-
pung_bleibe,daßichMinenaufderSeele
habe!Wie lebhafti mir alleszurücferin-
nere!- Jchbeſannmich,indemichdankte,
obihwohldankenſollte,undſolcheinDank
iſtärger,als.Undank. Feztdankich,ſo.oft
ichdieBankſehe!—. undniemand iſi,der
mir dieſenDank abuimmt.O. wenn- doch
MinchensGeiſtdieſemeineBücklingeſehen
könnte,und michbedauerte!O wenn do
ihrGeiſt.nur eineinzigmahlno< in unſre
Kirchekäme! Wenn ichdieſenFiſchkopf:
Sonntag,zurüekMutewgsgä ichdrum?

Nux
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Naur den Vormittag, nur die Predigtſtunde.
F< ſahMinen deinesVatersPredigthören
über: wir habenhierfeinebleibendeStäte,
ſonderndiezukünftigeſuchenwir,welchedir
deinVater avfmein Zudringen,“wieſieda

gehtund ſteht,ſende wird! "O Gott,wie

HôrteMine ‘dieſePredigt,und“ ih,wieſah
ih ſiehôren! Gleichdachtich,ein Mäd-
rhen,dasſohôrenkänn,kann das böôſeſeyn?
Es kann nicht.ch:ſahMinen manchesPre-
digtwortbefeuchten“mit ihrenThränen!Ein
warmer“ fruchtbarér*Regen! zur“Seligkeit!

J<:ſahſieAbſchiedvom N.5. nehmen,einen

TaufténſeligenAbſchied!"O möcht’‘ichdoch
âuch,:wennihzunxleßtenmalindas’Gottes-

hausgehe/vowNunm.1:-ſoAbſchied!nehmen,
und wenn es auchzu mir heißt:wir haben
hierkeine‘bleibendeStäte,ſonderndie zu-

künftigeſuchenwir, o von hinnengehen,
wie ſieaus Num. 5. O hâtt?ih dochnur
einenBuchſtabvon dieſemAbſchiedegemerkt,
da Miùchenihnnahm;nur einUhütchen,ein

Jpünktchen!Welcheinſchre>lichesLichtiſt
mir-jeztaufgegangen.“VorigenSonnabend

giengichalleininsGötteshaus,und woll[té

verſuchen,ob ichmichvielleichtin derStillé

mitMinens Bankverſöhnenkönnte?Lang:
) Aga ſam
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ſam giengih zu ihrp:alszumeinemRichterz

ſtuhl.

*

Ohngefehr-kämich.an- dieStelle,‘der

ſiedieHand-gedruckt,und- ſiehe!-es waren

feurige-Kohlen,-die da,brannten.— Noch
jeztbin:ich.mit Num. 5. nihtin Ordnung.
‘Gottſeygelobtund-gebenedeyt,daßichMin-
chen:anderó--grüſte;-da ſieheraus- gieng.
Gott! Gott! GroſſerGott, ihreThränen!
Jhr Ringenim Aug?ehedie Thränenfloſſen,
diebangeThränenunddie:lézte,dieAbſchieds-

Thrâne,-dieſieweinte:da:ſie:-gieng,dieihr
mein lezterGrus erregte!:—. O ſiekomme
zurLinderungüber mich,zum Erquickungs-
tropfenin meinerbrennenden-Todeshige!
Jn meinerTodesnoth2:Vater,vergib!Fch
wuſteſo wenig,alsABRE was ichthat!
DieſerWehrwolf—::

Doch -warum flag?ichÄnde:an -
Ich:habeallesſelbſtgethan!"--:

Der StankfürDankbrief!O hätt?id
ateſchreibengelernt!Die Zungehatviel:Ut1-

heilangerichtet; alleines gehtmit ihr,wie
mitdem Brod beym Becker. Den andern

Tag wird friſchgeba>en.— Nie,- mein

Sohn, das {<wör*i< ſchriftlichvor Gott,
der über mir iſt,ih ſchwöre,nie werd ich

LebenslangeinenBrief,ein Promemoria,
:

gc 68 einen
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einèn Waſchzettelſchreiben,wo ih nihtan

Minen ſchriftlichdenke,und ihrenNahmen,
wär’ es auchnurder erſi’und lezteBuchſtab
9. e. mit hineinſchreibe,um meine ſchrift-.-

licheSünde,meinen Stank fürDank zu

büſſen.Sey mit dieſerBuſſezufrieden,lie-

ber gütigerGott,und ſiehmichſonichtan,
wie ichMinen „, vor der leztenPredigtin

unſrerKirche!

-

Wie könnt?ichſonſtvor dir -

beſtehen!— Strafmichnichtnachmeinen

Sünden,vergiltmirnihtnachmeinen Miſ-
ſethaten!— So du willſt,Herr, Sünde

zurechnenhier,inder erſtenJnſtanz,vor dem

Gewiſſen,und dort in der lezten,wer kann

beſtehen? —

Gott du kennſtvorhin
alles,was michkränket,
und woran mein Sinn

Tag und Nachtgedenket.
Niemand weiß um mics

alsnur du,und ih!—

Das! das! mein Sohn,iſmein täglich,
mein ſtündlichGebet zu Gott,das ih aus

der Tiefeherauswinde,wie ein müder Wan-

derer einenLabetrunkaus einem Brunnen,
der dem ReiſebecherTropfenauspreßt.Wie
gernichſehe,wenn dasGlas beſchlägt,kann

IL Aa 3 ich
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ich dir nichtſagen.Es iſ mir ſo,mein-lie-
berSohn,alserquickeſichdas Glas ſelbſt.

Du haftmir,es iſnichtzu leugnen,eis
úenſtarkgewürztenBriefgeſchrieben,Muſs
fFatennuß,Engliſhgewürz,Pfefferund Jng-

‘ber war drinn. Zu ſehrindeſſenzeigtder
Briefnoch,daßdu mein Sohn biſt,und ich
deineMutter: Zu ſehr,daß du unter mei-
nem Herzenund an meiner Bruſtgelegen,
die niemand,als dein Vater,und der nur

 beyläufîg,géſchenhat.O warum, warum

vergißtdu denndiesnichtalles? Das konn-
:

teſtdu leidérniht. Warum denn nicht?
Grifichdir nichtins Herz hinein?Riß
ichdirnichteinAug?aus? Sohn! zu guter

-

Sohn! — Wiſſe,daßichmir ſelbſt,wie jener
Geſebßgeber,deſſenSohn einGeſeübertrat,

_ woraufzwey Augenſtanden,aucheinAug?
ausgeriſſen,-undzwar das linke,das ih das

Herzensaugenenne,ſowie das rechtedas

Verſtandsaug'iſt.Jezt,ichweißſelbſtnicht
wieszugeht,da ichdiesalles aus derFülle
meittesHerzensherauêſchreibe,fühl’ihmi<

'

 eittigermaaſſengetröſtet.Michſollverlan-
geit, ob es von Beſtandſeynwird.“ne

“E brech”ih aufeinenTag ab.
Gelobt
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Gelobtſeyder,deſſenAufſehenunſern

Odem bewacht!Jh binzufriedener.Jh
bittedem liebenGott wegen des Fluchsab,
denih übersSchreibenansſpra<h!— Es

iſtgrundfalſch,daß das Schreibennichtauch

feinGutes habe. Freylichhätt"ih an Mi-

nen nichtſchreibenſollen.Was kann aber

das Waſſerdafür,daß es nichtTaufwaſſer
wird,welchesſoſchönesGrün hervorbringt,
daßdas Augefühlbargeſtärktwird? Denke
dochweiter über das Schreiben,und ſchreibe
mir mitnächſtem,was du gedachthaſt.Bey
deinem Vater kann ih michdeshalbnicht

Nathserhohlen.Das Schreiben'kommtmir

als einvernünftigerMonologvor,diebeſte
Manier, wie man zu ſichſelbſtkommen,und

>< einWörtcheninsHerzund Seelehinein
Hringenkann. Wenn man mit ſichſelb
Fpricht,läuftjederfüruns: und mit denlie-
ben Gedanken— wer zäuntſiegernein,
undunverzäunt,wie ſeltenhaltenſieStich?
= Fh weiß,anwelchenichglaube— und

Dingewiß,daßer mir meineBeylagebewahz
xen werde bisan jenenTag, daß der,ſo

_ mmeinenNelkenſamengeſtteuet,auchdieNel-
fenablegen,undineinanderBeetverſeßzen

werde,daßdet,foin mir angefangendas
Aa 4 gute
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gute Werk ſeinerVerherrlichung,es au<
durchſeinenheiligenGeiſtbeſtätigenund voll-
führenwerde,bisan den liebenjüngſtenTag.
O wie es michentzückthat, daß dieSelige
Moſen und diePropheten,Bibelund Ges
ſangbuch,zu ihremEin und Allesgemacht,
und daßſiebeſondersin geiſtlichenundhimm-
liſchenLiedernihreWonne gefunden!O du
mir ſonſtſchontheurund werthesLied:

ih habmein SachGottheimgeſtellt:

wie weittheurerund wertherbiſtdu mir je6o!
Du Minens ReiſeliedaufihrerWanderſchaft
zur ſelgenEwigkeit!Weißtdu auh no,
mein Erſt-und Lebtgebohrner!wie wir un-

terwegs,da wir dieFolianten,dieunskreuz-
weiſezur Verewigungdes VetterlichenKu-.

pferſtichs.dienten,zu Hauſebrachten:wie.
wir ſangen:

:

_Man trägteinsnachdem andern hin,
Wohlaus den Augenund aus dem Sinn.—.

___BehâüteGott,daßichdichan dieſepreiß-
würdigeStelledarum erinnernſollte,damit

auchdie hingetrageneMine. dir wohlaus
denAugenundaus dem Sinn kommen möge!.
Nein,ewigſollſtdu an ſiedenken,aberdenk"
an ſie,alsChriſt!Sieh.!dieNatur giebtdir

“dieVorſchrift,deinenSchmerznichtzu ver-
ewi-
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ewigen. Allmählig, wie Spiritus, duftet
er aus. Man merkt wohl, es iſtSpiritus

geweſen;alleindieHanptkräfteſindin den
Wind geſchlagen.—. Dein Vaterpflegtezu
ſagen,daß er jederHand auſehenkönnte,
auchdann, wenn jestkeinRingdaran hieng,
daß einerdran geweſen.Ein gewiſſerZwang,
eingewiſſerStolz,bleibtdrinn,und der kleine

Fingerwill mit allerGewalt der Daumen

oder Mittelfingerſeyn. Das kleineNärr-

chen!So nichtmit Chriſtenleuten.Sie ſind
einen Zollüber die Natur! größer,ſtärker,
alsſie.— Was dieNaturnichtkann,ver-

mag dieGnade, diemächtigmacht!Dieſer
Gnade befehlichdeinenGeiſt,Seel und Leib,
allesmüſſeunſiräflichbehaltenwerden bis

zum allgemeinenConcilio,wenn offenbar
wird, der Gott dient,und der ihm nicht
dient.— Wenn du das ſ{öneWerk: Ehre
und Lehre der AugsburgiſchenCon:

feßionvon Johann Weidner,Ulm 732.

habhaftwerdenfannſt,laßes nichtaus der

Hand und dem Auge! Dein Vaterhates
niht! Ueber das Reiſclied:ichhab mein

SachGott heimgeſtellt,hab ichnichtohne
dieäuſſerſteNührungmeines Herzens.nach-
geſchlagen,daßeinſiebenundſiebenzigjäh-

Aa 5 riger
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riger Greiß, da er ſi<dieſenKertt-und
Stern-Geſangvorſingenlies,und an die
Worte kam:

:

Ls wird nichteins vom Leibe mein,
“feygros oder Flein,
umkommen, no< verlohrenſeyn

ſichſoangegriffen,daß ſeinerſtorbenerKör-
perſichverjüngte,wie einjungerAdler.Man
ſahihn ordentlichauferſtehen.Nichteins,
nichteins,nichteins,ſchrieer, vom Leibe

meint,umkommen und verlohrenſeyn!und
ſtarbruhigund ſelig!— Würdeſtdu es

wohlgern ſehen,wenn du von Minen inder

andern Welt nur ein Gemählde,nur einen

Kupferſtichſehenſolteſt?Nichteins,nicht
eins,hôr'ichdichauffahrendrufen,wie den
ſiebenund ſiebenzigjährigenGreis. Nun,
du ſollſtſiewiederhaben,ganzund gar! Es

giebtPläßtein unſernLiedern,wo man in der

größtenSonnenhißzevorm Sonnenſtichſicher
iſt,wo keinSonnenfunkehineinblißt,kein

“Strahlhineinſchleudert,und wo es einemſo
wohliſt,ſoherzlichwohl!— Jchweißnicht,
(meinGedächtnisfängtmir an ſoſchlechtzu!
werden,und ichmerkeſelbſtbeyLiederſtellen,

daß ſiemir wie dieZähneausfallen,)ichweiß

“nicht,wo ichesE habe,daßeinbravey
Man-
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Mann ſichalleliebe:Morgen, wenn er aüs

dem Bettegefahren,einenfriſchènErdenklos

bringenlaßen,daran er eineWeilegerochen.
Er behauptete,daß er Geſundheitund Le-

bensverlängerungdaraus röche!MeinSohn!
giebtseinenoriginalernMenſchengeruch?Ein

Erdenkloswar nochvor dem Adant,und er

ward aus ihm gemacht.Zwar iſtdie Erde
jebtſehrmitTodtenverſeßt,denn wer weiß,
ob einStellcheniſt,das uichtein Kirchhof,
eineUrne,wäre? Und wer kann cs leugnen,
daß ſo ein Erdenklos,aus dem Gott der

Herrden erſtenMenſchenmachte,ſichunge-
fehrgegen unſerejeßigeErde verhaltenha-
ben fônne,als gekochtesGemüſeund rohes
Obſt,— Jündeßerfriſchetauchdas gekochte
Gemüſe das Blut, und auchnoch,glaub
mir, auch nochmuß man vou der Erde was

originalesriechenkönnen,wenn man ſich
nichtan fogenanntemwohlriehendenWaſſer

“

dieNaſevon Grund aus bisaufdieWurzel
verdorbenhat,welchesaber nicht,wie dir

erinnerlichſeynwird,durchHimmelsſchlüſz
ſelchen,wozu auchKrauſemünzezu zählen,
geſchiehet.Den Erdenklos,aus dem Adam

ward,nichtwahr,den hätteſtdu riechenmsz

owJchauchmeinSohn! — Noch:eine
Anek-
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Anekdoteſchwebtmir in Gedanken über:ich
hab mein Sachz alleini< fann ſienicht
zum Stehenbringen.So gehts, jeälterje
kälter!und baldwird mihderPapagayjenes
ſpaniſchenGeſandtenübertreffen,welcher,
wie cin bewährterSchriftſtellerverſichert,
die ganzeLitaneyſingenkönnen. Das wär
ein Caſusfürmich!Wäs iſtNachtigallund

Lerche!und alleFinkartengegen ſolcheinen

LitaneyPapagay— zum erſtenmahlmerke
ich, daß ſichLitaneyund Papagayreimt!
Schôn! — EsgiebtLaſtendesLebens,mein“
lieberSohn, dieauchdem Chriſtenzu ſchwer
zu hebenſind;‘alleiner vermag allesdurch

den, der ihn mächtigmacht. Er probirt
“

und probirtſolange,biser hebtund trägt.
Es kommtviel draufan, wie mans angreift,
und ſichauſlegt.Die Gelehrtenlaßenſi<
gemeinhinmit einem Buch inderHand mah-*
len,und drüberwegſehend!Nichtalſo,mein
Sohn,wie dieſeVerkehrten!Jns Buch,ſag"
ih„ins:Buch das Auge! Glaubt,ihrHer
ren GelehrteVerkehrte,etwa,daßdas Auge
dem, dereuchſieht,verlorengehe? Eben

dieſerBlickinsBuch iſtdas Aug?einesGe-
lehrten,wenn er nichteinVerkehrterſeyn

ESundiuu, meinSohn, laßdichniht
©

blos
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blos ſo mahlen,ſondernſiehwürklihins
Buch des Lebens!Die Bibeliſtdavon die

erſteAusgabe,diezweyte-vermehrtwird dir

in derandern Welt aufgethan!

Ie
Grosvaterſeliger,der glückliche,

machte,wenn ex nachſann,kleine‘Augen,
rechtalsob erfeinemGegenſtandmehrPlab
{aßenwollte;

- dein Vater machtſiegros,
wenn er nachdenkt,

“ wenn-er mit-derSeele

wohinſieht,und da fallendenn Sonnenkör-

ner, ÉleineSterne,wie dieSternſchnuppen,
aus'ſeinenAugen. Manche machendieAuz

gendichtzu, als ob ſienichtſehen:auf.das

Sichtbare,ſondernauf das Unſichtbare
dein was"ſichtbariſt,das:iſtzeitlich¿ was

aberunſichtbariſt,das iſtewig.—
Was ſiehtinder erſtenAusgabedesLe:

bensbuchs?Denen, dieGott lieben;müſſen
alleDinge zum Beſtiendiènen. Kann der

Ton ſprechenzumAREwarumwachſt!du
michalſo? ;

Der Menſchſiehtimmer
r

ſcheélüber:tû
liebenGott,weil er ſo.gütigiſk,nihtnur
in AbſichtſeinesGroſchens,;ſondernanderer;
Dies Evangeliumvom Groſcheniſ vortref-
lich.Es iſnichtmit Gold zubezahlen.Was

Es du;Menſch,mehr!alseinenGroſchett
ver-
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verlangen? Am Ende hat Nieinand meh.
‘Nur daß es anſcheint,als hättedieſeroder

jener.drüber. Was willſtdü mehr;Menſch!
wenn du deitten:-Groſchenbekommſt?Was
mehr?Du ‘willſt+dieganzeNatu verſchlittz
gen. Unthiër!Wie vielArtenvon Speiſett
in einerMahlzeit?FaſtalleſehsTagewerke-
werden aufgetragen.

-

Dafür -muſt-du:aber
auchleider!: den-D: Saftin Ehrenhaben.
Selbſt:das Sterbenmuß ‘dir:dafürſchwer
werden."Du?!bringſtdichſelbſtum, Fſrael!
Wahrlichin-allemBetracht+dich:ſelber!—

Dasiſt eintheuxwerthesWort,daß ſichdex
Mentſchmit dem lieben:GottinVerbindung
denkt,daß:erweiß,wie*ohne?dêèn:Vater über

allesfein-Speëlinsfällt,wenn ‘gleichdieſer
den Kirſchen?nachſtellr:“KeinHaar aufdeis

nem:Haupt?iſtz:das Gott derHekt nicht.gez
zählethätte.1-AllésiſtintVerbindungmit
eittander,:und alleszuGott.:So-drehenſich
großeWeltcörperum ihreAchſeund wandeln,

ſagtdeitiVater.--FchſtellëdiégrößenWelt2

Eörperan ihrenOrt, gnügſam.mit derBea

anerkungdaß göttlicheHeimſuchungen,derz

gleichendu jebterfahren,dergleichenichauch
ofterlebt,„beſonders,da dein:Vater mir

HeEden Rückenkehrte,undichimLanè
les
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FieberHebräi�ch.lernte, da mir deine Gros-

mutter den Ring auſdrückte,und:da dein

Vater-dichAlexanderhieß„und da-er-ſelbſt.

M7754— <genauntward,was wolli?ich-
ſagen?DergleichenHeimſuchungenſindWe«

>er,ſindHaltrufer!._Steh doch,-Seele,,
ſteh:doch ſtille!-Gottſucht-denMenſchen
heim,wenn es demMenſchenwohlgeht..:
So ſichdichdohum, wieſhöôn-dein-Feld-
ſteht,deinWeibfürchtetden.Herrn,..und-
deineKinder.ſtehen,wie Palmen,amWaſſer;
du haſtwas deinHerz wünſchtund.deinem.
Augen gefällt.

.

Gort - ſucht

-

den.Menſchen.
heim,wenn. er ihm.mit.unerwartetemUns
glúckin dieQuerekommt, Glückkommtin.
die Länge.Gott kommt,ſozuſagenadi,
ins MenſchenHaus, um ihm:GutesAlt,
Glücfund-Unglückzuzufügen... Was liegt.-

nichtallesin dem Worteheimſuchen!Gotti
ſuchtden Menſchenheimzu ziehen,-von der.
Welt ab,undinſichſelbſt,inſeineneigenen.
Buſen,um durch:ebendieſeSelbſterkenntnis,
ihndahinzu bringen,wo wir ewigſeynwer.
den!KreubundLeiden„ mein Kind,find-der.
Zaumund Gebis,ſoderliebeGottuns,ſeinen.
Roßen,insMaullegt,wenn wirnichtzuihm
wollen;,undweriſtohneKreuzundLeiden?,

Will
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Willſtdu!mit Gottrechten,du tollund ths
richtVolk,das wahrlichnichtan ſeineBruſt
ſchlagenund ſagenkann; mein Gewiſſenbeißt
michnicht,meines ganzen Lebenshälber.
Das Gewiſſen,wie du ſelbſtwiſſenwirſt,
gehtvon unten,ungefehrum denMagen her-
um, in dieHöhe. Oben hältes ſeinrichter-
lichesAint,uuten iſtſeinSchlafſtübchen.
Wenn ‘esaufwachtzum hartenCriminalur-
tel,wie‘brennendſindſeineTritte!Wie glü-
hendEiſengehtsin die Höhe.— Was

ſchreyenwir denn? Daß wir nichtdies,

unddaßwir nichtjeneshaben? Wenn wir

auchdasnichthâttén,was wir haben?Wenn
du z.E. nichtPaſtorsSohn wärſt,und Mi-'

tie dieTochter’eines Litterati,obgleichüber

ſéiñteLittératürno< einStreitiſt.Waren
wirnichtTon,aus dem derWeltmeiſterma-

chenkonnte,was er wollte? Warum ſolltes
wirderErde ‘nochmehrDornei und Diſteln
aufden Halswünſchen,und ihrfluchen? —

Glaub mir,‘am Ende hatder Generalſupe-
, rintendént‘und der Herzog,der Präpoſitus,

derPaſtor,derLitteratus,{let und ret,

faſtmöchtichſagender Wacker ſelbſt,nichts
vor dem andern drüberund drunter.Jeder
hatſeinenGroſchen,Staub iſtMEME

er

ige
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ſizeim Sammetrok,oder im Kittel.Schmerz
iſtein Präludiumzur Freude.Freudeein
Präludiumzum Schmerz.Es gehtin der

Welt alles aus Einem Ton, aus Bdur.
Freylichleidenwir oftdes Ganzenwegen, ſo
wie der Gerechte.dur<hsGeſeß,das eigents
lihnur dem Ungerechtengegebeniſ;allein
leidennichtauchvielefüruns? Es geht
immer mit einanderauf. Wie vielHände -

ſindnichtunſertwegen,eben da ichdiesſchrei-
be, in Bewegung. Die Menſchenhaben
ſchoneinenangebohrnenTriebzur Hülfſam-
keit,ſicheinanderförderlichund dienſtlichzw

-

ſeyn. Du empſindeſtdieSonne, weiſtdu
aber ihreNatur und Weſen,weiſtdu, ob
drinn gegeſſenodergetrunkenwird? Das ſey
dir eine Warnung! Ueber Gott und ſeine
Wege meiſtrenicht!Dein-Standortiſt dix

“ nichtret; weiſtdu aberauch,wodu ſteheſt,
_

und wenn dues weiſt,ſiehewohlzu, daßdu
nichtfällſt.Willſtdu gerechter,gütigerſeyn,
als derAllgütige,der Allgerehte?Die Naz
tur des MenſchenhilftſichdurchdieKrank:
heit;ſowie diegroßeHauptnaturdurchDon-
ner und Blib,Hagelund Stürme. Wenn
ſieſichden Magenverdorbenhat,mußes
heraus. So langedir der liebeGott die

Pb zwey
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ti
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que

zwez Brünnlein deiner Augen giebt, in denen

WaſſerdesLebens,des Troſtesrinnen,und
ſolangeder Menſchmancheſ{wereStunde
verweinenkaun,was willer denn? Zwar

DieScommeſtirbt,die re<htund

richtighandelt,
Die Bôſelebt,die wider Gott mis-

bandeltz
alleiniſtsnichtbeſſer,daß eine Wohlvorbe-
reiteteunter dieEngelkommt , alsEine,die
es nichtiſt.Würden dieEngelſonſtnicht
alleLiebezu den Menſchenkindernverlieren,
würden ſieſichnichtdes Menſchenſchämen,
abgleicher, wie ſie,Gottes Geſchöpfiſt?
Wenn der v. E— mit ſeinenhabſüchtigen
Augen dahingeraftwäre,wahrlichganzCur-
land hâtt?im Himmeldrob verlohren.Es
wäre Curlandgegangen, wie es den Deut-
ſchen.dadurchgeht, daßſielauterGrüßköpfe
nach_Parisgeſchi>t,das Landzubeſehen,
worüber dein Vaternichtgnug ſeinendeut-

ſchenKopfſchüttelnkann. Liesdirda Troſt-
|

gründ?aus,wie wir Zuckererbſenzur Saat

auszuleſenpflegen.Was wurmſtichigiſt,
wirfdavon, Nichtallemeine Troſtgründe
ſindSaat-Zuckererbſen.Du weißtdoch,man

inußſieerſtaufweichen,wenn ſieaufgehen
‘follen.
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ſollen.Weine,herzlichgeliebterUnd nach
dem WillenGottesſchmerzlichbetrübterund

leidtragenderSohn! und erweichedieSaats
erbſenvon Troſigründen,durchdeineThräz
nen; dann wirſtdu allesganz anders finden.

WeinefürFreuden,daß wir weinenkönnen,
underhohledich,wie dieangebranntePflanze
‘nachdem Abendtau. Verſtopfedie Quelle,
aus der Lebenabſließt,nichtdurchbittere
Hâvrte.Murre nichtwider Gott! Nichtalle
Fônnen alles. Nichtjederkann einen Wald
vollWaldgreiſer,alt und wohlbetagterEiz

chen,mchtjederkann einſameGegendenaus-
halten,wo Schaueraus allenWinkeln zu-
ſammenkommen,und den Ankömmlingäng-
ſtigen,als käm’ er in einverfluchtesSchloß.
Dawird er dennin dieEnge getrieben,und
kommtſo im Kleinenzu ſtehen,daßer wie in

Kchſelbſtverkrocheniſt.Jchkonnteden dic>k-

fienWald aushalten,als äh’ichFohannis-
beerenſtrauch,und ſelbin der altenRum-

meleyeinesvernachläßigtenWaldes,ineiner

zerſtörtenStäte,wo einKäuzleinkeinenLaut
wagt,

-

konnt’ ih frohſeyn.Dafieng ih
‘dann ein Morgen-oder Abendliedan, und

‘freutemich,daß der Wiederhallſogut Me-

odiehielt,Da ſah)ichdann manchenBaum,
Bb 2 dem
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dem die Erde an der Wurzelungetreu wordeit.
Sie wollte von ihm abfallen; allein er be-

faßte ſiemit ſeinerKlaue — und ſieblicb.
Da warich wie zu Hauſe,und fühlt?es tief
in der Seele,daß im Stillenwirken,göttz

*

lichſey. Die,Natur(Gottesſprachzimmer)
fieh!-wie ſtillſieiſt!— Eine Waldblume,
obgieichſiewie eine Eichewird, bekommt et-

was ‘von der Stärke ihrerCameraden. Sie

“ſtehtlänger,als die,aufdem Felde;denn
wenn ich-gleichnur ein Liedbin,gehtdoch
mancheOde aufmeine Melodie — i hôrte
den Donner nicht,alshörtichGottesSchelt-
wort. Scheltenkonnte nur meine ſelige
Mutter — überall,und ih — in der Küche.

Fch hab’‘esſelbſtgeſehenund gehört,daß
mitten im GeſangedeineGrosmutter ſelige,
war esCatharinen,oder einerandern,einen

‘Schlagans Ohr gab— mitten drinn. Der=
« gleichenTaktſchlägeſind.mir nichteigen.Wer
ein gutGewiſſen.hat,hältden Donner für
eine Fuſtruiuentalmuſikder Natur.

“

Thut
Buße,tônter dem Verbrecher,denn dasHim-
melreichiſtnaheherbeykommen — und der

Blitz?Gottverzeihmir meine Sünden, oft
iſtes mir vorgekominen,als ſchlügefichder
liedeGott Lichtan, und auchim dickſten

Walde
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Walde, wo ich denn wohl einſah,daß die
ſtolzeEiche,diegern einWörtchenmitſpricht,
und die,wenn der Wind daherfährt,Schéelt-
wort aufScheltwortgiebt,ſto>ſillwar.

Fm Walde,wo derBlibſichſorechtherum
ſchlengelnkann, war mir ehemalsnichts
ſchre>li<!— Wie ſtilleshierwar, wie vor

dem Wort: es werdeLicht!Da bewegteſich
keinBlat. Mir war ehemalsdieſeStille
erwecklich!himmliſch— NachMines Tode,
ichkann es nichtleugnen,iſtmir beymDon-

ner und Blignichtmehrſozu Muthe! Jesbt
iſtauchwas von thutBuße drinn,und-im

Vliß: bedenke das Ende! Jchſchaudre
vor dickerFinſternis,und allesſcheintMine
im Munde zu habenund wider michaus-

brechenzu wollen. Vo® dieſem,ſelbſtwenn

eins vom Blißgetroffenwar, kam es mir

vor, alswär’es im feurigenRoß und Wa-

gen gen Himmelgehohlt;vorzüglichdacht?

ichdies beydem Blibtodedes altenPeters,
denn es war ein ſo guterfrommeralter

Mann, daßnichtswiderihn zu ſagenwar.

Man fuchtenachſeinemTode;alleinkein
blauerFleckan ihm!— Es warkeinSchmerz.

in ſeinenFaltenzſieſchienenwie ausgeglete
fet, JuLebenhattePeterauchkeinenFleck,

Bb 3 auſſex
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auſſerdaß er zuweilenein Gläëcheniüberit

Durſttrank. Eins nur. Yestiſallesmit
mir gar anders! — Das ganzeHauptiſt
krank, das ganzeHerziſtmatt, von den

Fußsſohlenan, bis zur Scheitel,iſtnichts-

geſundes,nichtsfeſtes,an mir.
_CharlottensLaube ſelbſt,wie ſchre>li<

fiemirda iſt!Hier, wo ſovielThränenver-
goſſenſind,hab?ichMühe die meinigenin

Gangzu bringen.Sieh?mein Sohn! Du

biſtzu SuperintendentenLeidenund zu Su-

perintendentenFreudengebohrenund erkoh-
ren, zur hohenWürde,zur {weren Bürde.

Zumhöhern Halleluja,zum tieferenKyrie
Eleiſon.Du biſt,das weiß ich,nichtun-

behülflichin dieſemKummer. — Der Gran

iſtdurſtig,wenn er aus verunglückterLiebe,
aus Todesliebe,kommt, hungrig,wenn er

Verachtung,VerſpottungzurTriebfederhat.
Trink ein wenig Weins, deines ſchwachen
Magens-halber,und wiſſe,daß deine Mine

wohlverſorgtſey:aber warum ſchein?iches

ſelbſt‘nichtzu wiſſen?
|

Ach! wer doh einmal droben wär!
Menndu gelegentlich,mein Kind,einBuch:
Die großeDiana der Epheſer,oder ein

Traktätchenvon den Accidentien der
:

Predi-

BE
REDETE
REEF

}
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Prediger. Danzig 693. leſettkannſt,lies
es und ſchreibmir den Fnhalt, Selbſt
leſenmag iches niht, wohl aberdieEhre
und LehrederAugſpurgiſchenConfeſſionvon

JohannWeidner,Ulm 732... Wenn es dir

begegnet,kaufes. Mit Freuden.erſebih
Koſtenund Porto.— Glaub mir, mein

hieſigerAufenthaltwird nichtlangwierig
ſeyn,und ichfreuemichdrob,bald! bald!

ausgeſpanntzu ſeyn,und auſſerdemLeibe zu.
wallen. Meine Seele,einStrahlaus dem

göttlichenLichte,ſehnetſichzurückprallenzu

fönnen,und mit dem liebenGott insnähere
Verkehrzu kommen! Der Tod wahrlichiſt
das wahreUniverſale.wider alleLeidendieſer

Beit,Wärden wir wohlLuſthabeneinzu-
packen,wenn nichtheutehier,morgen da,ei-

ner von unſernLieblingénund Geſpielendas

Zeitlicheſegnenund ‘aus unſermKränzchen
wieeineRoſe,dieam beſtenriechtund am

erſtenbricht, ausfallenwürde,und was hat

ſiedenn, die Welt,im Pallaſt,und in der

Wächterhütte?Was hatſiedenn
ſo uns nichtnagetund plaget?

Yn der Natur iſtTag und Nacht,Sommer
und Winter,Leben und Tod. Wäre nicht

Abend,wär auchkeinMorgen,wäre nicht
L Bb 4 der
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der Tod, wäre wohl Leben?

“

Hier iſider érz

“ſteEingangbeyden meiſtenMenſchenbis
ans Vaterunſer.Bey den andern das The-
ma, diePartition,beyden meiſtenein Gez

rippezur Ausführung,diemein ſeelgerVa-
ter,wenn der Edelmann communicirte,vorn
in dieBibelzu legenpflegte,um keineDiviz

ſionund Subdiviſionzu verlieren.

“Die re<teAusföhrutig,vorzüglichdie

Application,iſtder Zukunftvorbehalten.
Zum Amen kommt es beykeinemMenſchen.
Gott alfeiniſtAmen. AlleVerheißungen

_ ſindJa inJhm, und Amen in Ihm! Gott

zu Lobedur< uns! Drum lieb?i< auchdies
Wort, ‘dasAmen fein,Amen, biszum Herzz

“

andru>,biszum Küßen.— GottderHerr
iſtüberſchwenglih.Er thutmehr,als wir

wißenoder verſtehen.Wir fragenzwar ali

Augenblick,wie Maria,wie ſolldas zuge»

hen? und lachenwie Sara, weil ihrHere
altwar, und ihrnichtmehrnachder Weiber-
weiſegiengzalleinZeitbringtRoſen,und
Hofnungläßtdienichtzu Schandenwerden,
die im Dienſtder Wahrheitund des Lebens

ſtehen,und nichtaufdas Wirrwarr dieſes

“Ledens,ſonderngufdieHarmoniefea-nfs
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funftigen ſehen;daherauchderHimmelmu-
ſikaliſchvorgeſtelletwird.

Fn Parentheſimerk ichan, daßicham
SterbtagedeinerMine faſteund faſienwer-

de,bis mi nichtmehrhungert,nochdur-

fiet,und aufmichfälltirgendeineHißeder

Angſt— aberwie faſt’ih? Nicht,daßich
michverſchlôße+ ſonderndaß.ih meine Licb-
lingsſ{hüßelnſelbſtmit eigenerHand koche,
und mit eignerNaſerieche.Dann iſtskeine

Kunſtzu faſten,wenn uns Feurund Waſſer
im Exilioverſagtwerden. Sey getroſt,mein

Sohn! Der Triebdes Lebenshörtnichtauf,
ſondernmehrtſichmit den Fahren;nur

duychdieReligionwird ex eingeſchränktund

zu?rechtenAdergelenkt.Jchkann es dir

verſichern,daßmeine Luſtzum Lebenſoziem-
lichvexſiegtiſ, Wie ſolltedas zugehen,
wenn nichtnochwas dahinterwäre? Dar
auf verlaßdih! Es iſtno was dahin-
ter,—

/ DeinerGüte willih trauen,

bisich frôlichwerde ſchauen—

Weiter kann mein centnerſchwerbeladenes
Herzweder ſchreibennochſingen.Wiederein

Abſaß!— MeineLippenſindgedörrt,ſo,daß
dieTrillernicht-ausder Stellewollen,eberſo

bs wenig,
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wenig, als die Feder. ch will morgen wies

der eins verſuchen.— ‘Alte,mein Sohn,
müſſenaufs Vergangene,Funge aufs Zu-
Fünftigedenken. Wer dieUrſachender ge-

- genwärtigenDinge,und ihreVerbindung
mit den Zukünftigen, überſehenkann,das
iſtein weiſer,das if ein göttlicherMann.
Der hatVerſtand,dem etwas leichtwird,
was andern Menſchen ſchwer"iſk,der hat
Verdienſt,der es ſeinenNebenmenſchenleicht

machenkann. Jh wünſchedirwohlzu
ruhen! :

X 2%

X

Mein Gott,nun iſtes wieder Morgen!
die NachtvollendetihrenLauf;
nun wachenallemeine Sorgett,
die mit mir ſchlafengiengen,auf!
Die Ruhe,wie der Schlaf,iſthin

“ihſehewieder,wo ih bin —

ih bin no< immer auf der Erde,
wo jederTag ſeinElend hakt,

hier,wo i< immer älterwerde,
und hâäufeSund und Miſſethat.
“O Gott, von deßén Brod ichzehr,
wenn ichdir dochauh nüze wär!

- Dieſe
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DieſebeydenReihenhört?ih einſtvon

einerBettlerinſingen,und dieſerGeſangiſt
mir in der Erinnerungnochſorührend,daß
ichkeine Zeilemehr,weder abſchreibennoch
ſingenfann.

Wie haſtdenn du SEGNI went

“man auchnichtgut wacht,wenn man nur gut

ſ<läft,ſofindetſichauchdas Wachen.
Der CandidaterzähltejüngſteinVorfälls

chen,das fürzer,als ſeineManſchetten,al=
leinrechtartigiſ. Ein Bauer kommt nach
Mitau, um den Briefan ſeinenSohn ja

rechtgutanzubringen.Ergiebtihnab,und
wartet bisderPoſtillionblâäſet,und nun bit-

teter ihnrechtfreundlich,dochjaden Brief
gut zu beſtellen.LieberSohn! Wir Men-

ſchen,denk’ich,machen es eben ſo,und auch
du bift,mit-deinerErlaubnis,nichtsmehr,
nichtsweniger,als dieſerBauer mit dem

Briefe.Wir allebittenden Poſtillion,den

Brief,den er zwey Meilen trägt,gut zu bez

ſtellen.WererreichtſeineSchickſale,nur

über eine Hand vollYahre,das ſindfünf
nachder Zahlder Finger?Wer bis an Stell-

und Ort? Auchin AbſichtdeinerMine bi
du nachMitau gereiſet,und haſtſolangge-
wartet,bis geblaſenward,und haſtre<t

freund-
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freundlichgebeten, doh ja den Brief zu be-

ſtellen.Sag am Ende,um nur mit einem

Blick,miteinemeinzigen,auf die nächſifol-
gendeStationzu kommen,hättewohlMine
füglichSuperintendentinwerden können?

_Wenn ich ſchwachbin,binih ſtark,ſagtein

Apoſtel,der dochentzücktward bis in dent

drittenHimmel, ins Paradies,wo er üunaus-

ſprechlicheWorte hörte,die keinMenſchaus-
drücken kann. Yn Parentheſi,mein Sohn!
Beträgeden Petrusund den Paulusnicht
um ihr us. Scheerihnenden Bart nicht,
‘der ihnenſo treflihſteht.RechtMaaß,
‘rechteElle,rechtGewicht.Sey nichtſolch
einEhrenſchänder,als ein jungerCandidat,
‘dervor achtTagenbeyuns war, welcherley
‘esvielgiebtunter denDeutſchgelehrten.Der

heiligePaul,der heiligePeter!O du hôl-
. ‘zernerPeterdu! Peterund Paulohnusif
‘nichtPetrusund Paulus,

-

Dein Vaterſelbſt,
‘der in ſolchenDingen,wie du weißt,kein

Zelot”iſt,und ſeinenSchlagbaummanchem"
'

pfnet,wobeyih haltrufe,ärgerteſichdiez
ſesCandidatenmit hintengeſtecftenLocken.

Du in dichſelbverliebterNarciß,der du

derKirchenichreinſtdieTonſurdeinerHaare
. feiſteſi,unddeineHârleinmehrliebeſt,nitt
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Gitt’ im Land? iſt.— Doch ih uag keine
Delilaſeyn,die Simſons Haupt perüken=.
dürftigmachte,ob gleichunſerCandidatfo:

toenigSiniſoniſt,alsichDelila,— Was.

wollt” ichaber von Paulusſagen? Daß er

im zweytenBrief?an dieCorintherſichGe:

rechtigkeitwiederfahrenläßt,und dies.

Wörtchenzu ſeinerZeit,wer“ verdenktes.

ihm? Jh “binnicht-wider Selbſigeſühl.
Wer nichtim Geiſtund Wahrheitſagenkann

ich,wie kann der du, er,ihr,wir, idr,ſie,
fagen? JedeWoche hat ihrenSonntag,
undſo hatauchder HerrunſerGott Stände

eingerichtet,Wer wird dem Stolzdas Wort
reden;alleinichſollmeinenNächſtenlieben,
als michſelbſt.Jh bin alſodas Original,

mein Nächſterdie Kopie.*Jch enterbemei
/

nen Brudernicht,gebemeinem Nächſtenſein
Pſlichttheil,behaltaberfürmich,was Recht
iſt,So auchSanct Pauluszu denCorinz

thern,der ſeineLobredeanfängt,wie ichnie

eineangefangen.Jhr verträgetdieLtar:
ren, weil ihrLlugſepd.SölcheinenEinz
gang laßichwohlbleiben.Meineettoſindader auchdarnach.

„Ichhabemehrtgearbeitet,ichhabemehr

GE erlitten,ichbinöftergefangen,oft
»; Un
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„in Todesnoth geweſk.Von denFudenhab?
»ichfünfmahlempfangenvierzigSrreiche,
„wenigereins. Fchbindreynahlgeſtäupet,
„einmahlgeſieiniget,dreymalhab’ih Schif-
» brucherlitten,Tag und Nachthab?ichzu-
„gebrachtin der Tiefedes Meeres. Jc haz

„beoftgereiſet,ichbin in Fährlichkeitgewe-

„ſen zu Waſſer,in Fährlichkeitunter den

. Mördern,in Fährlichkeitunter den Jüden,
„inFährlichkeirunter den Heiden,in Fähr=
„lichkeitin Städten,in Fährlichkeitin der

„Wüſten,in Fährlichkeitaufdem Meer,in
„„ Fährlichkeitunter den falſchenBrüdern.
„Jn Mühe und Arbeit,in vielWachen,in

»„ Hungerund Durſt,in vielFaſten,inFroſt
„und Blöße. Ohne was ſichſonſtzuträget,
„nemlihdaß ichtäglichwerde angelaufen,
„und trageSorgefüralleGemeinen.“

O des vortreflichenPaulus!O destheu-
ren auserwähltenRüſtzeuges,des Superin-
kendenten unter den Apoſteln!Da bin i<

eben,wo ichhinwollte. Kann ſich,lieber

Sohn, Sankt PaulusrühmenſeinerSupe-
rintendentur,warum ſolltenwir vergeßen,

- daß wir aus dem StammeLeviſind,und daß
ih fünfPaſtorahnenvon Vater- und vier

von mütterlicherSeitezählenkann,daßeiner
meiner



„399

- meiner AhnherrnSuperintendent und zwey

Präpo�iti geweſen,daß Ehren Paul Ein-

horn mit uns von der Seitenlinieverwandt

iſt?Fis denn nichts,Menſchenvom Jr-
thum und Thorheitbringenzu der Wahr-
heit?ſis denn nichts,Superintendent
ſeyn? Der Herzogregiertüber den Leib,der

SuperintendentüberdieSeele, Dein ſeli-

ger Grosvater ſagte,wer ein klugesBuch

ſchreibt,hatein Edictausgeſchrieben, das

nichtein ſpannlangesLändchen,ſonderndie
Welt beobachtet.Er iſtmehr von Gottes

Gnaden,waser iſ, als dieſeDurchlauchtige

Häupter.Wennich dieWahl hätte,ſowolt?
ichlieberLrewton, als CzarPeterſeyn,
ſagt?unſerHauptcandidat.Dein Vater

ſchüttelteden Kopf,wasiſt aber da zu ſchüts
teln? ‘Undwenn nichtein Dichter,einHis
ſtoricus,dazukommt, fuhrder Candidat

fort,(Es iſtimmer derſelbemit den langen

Manſchetten)was iſtdenn des Heldengrößte

That? Ein Held,einMonarch,brauchtei
nen Dichter,einenRedner;aberdieſekönnen

ſichohn’ihnbehelfen.— DeinVater nahm
den Candidatenbeyder Hand, damit aber

war die Sachenichtausgemacht.Es iſt
keinKleines,GottesDienerzu ſeyn.Wasiſt

der
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der faltbrandige alte Herr dagegen? Und

doch iſtex Minens Vater. Sein Flikvon
Litteraturmachtes fichtaus. Wie,‘ſage
ſelbſt,wie hâtteſichHerrmannzum Schwie-
gervatereines Ehrn Superintendentenge-
ſchi>t,wenn au<)Mine ſeineTochterzux
Superintendentinzuerkieſengeweſen?Wenn
auch?O vergibmir dieſeswenn auch,und
oben dieFrage:Hätte wohl Mine füg-
lichSuvperintendentinwerden Lönnen ?

Ein bôsartigesfüglih.Ja ſiehôttefüg-
lichfônuen. Ya, ſiehâttekönnen!

Du weiſtwohl,wie deinVater ſichzu âr-

gern pflegte,wenn jemandPapierim Gartett

viertheilte,wenn Papierſtückeaufder Erde

lagen.„Papier,“pflegter zu ſagen, ,. ge-

„höretſowenigiu den Garten,daßes das
„Augebeleidigt,ſowas im Frevenzu ſehen.

-»Weißtdu was Künſilichers,auſſerdeinem

„Hemde,alsPapier?Und do< muserſt

„deinHemdealt werden,wenn Papierdraus

„werden ſoll.“Yn der Studirſtubedeines
Vaters warfreylichmehr zerriſſen,alsganz.
Daliegt der Menſch,ſagt’er! — wenn ich
ausfegenwollte,hießes: laßihn!Jh mei-

nes Orts,das-weißGott, habekeinBlât-
chenentzweyet,und oft,wenn ichgern was

‘vertilgt
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vertilgthätte, konnt! i<hs? Jh kam nichtzu
“

ſehendesKnabensSterben,hießesvon tir,
wie von HagarundJſmael!ObgleichJſmael
einSpötterwar; ichaberkeinWort geſchrice
ben habe,was iſmaeliſchwäre. Die Frage:
hätteMine füglichSuperintendentinwerden

können? und die Stellerwenn auh =

Das wäre ſoetwas,das i<Luſtzu vernich-
ten hätte!Und derBriefan Sieiſtwahrlich
desFeuersſchuldig.— Selten,meinSohn,
iſteinHerz,das nichtmit dem Kopfübern
Fußgeſpanntwäre,oftwenig,oftoiel.Sels
ten iſts,daßKopfund Herzſichmit einandex

einverſtehèn,und dann ſpottenſieſichnach.
Daſpieltdenn das HerzdenKopf,und der

Kopfdas Herz,uniddiebeydenGeckenſehen
ſichals ein Paar A�en an! — Ya, ſiè
hâtte!— Mine hättekönnen! Wenn ein

Héechtfopfaufgetragenwird,ſuchedesKopfs
habhaftzu werden. Zwar iſtsauch eint

Fiſchkopf,der jedemTyranitenſchrecklich
ſeynwürde; dichaberwird ey erbauen:

da fehltnichtein Stück von dem, was

deyder Kreuzigungvorgefallen— Speer,
Kreuß. — Wie ſtehts,wie gehtsaufder
Academie?LaßdichnichtdurchMines Tod
von deinem Fleißabwendigmachen. Sie

ſtudirtdort,du hier,beydeTheglogiam!
Ce Ver-
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Vergißnie,mein Sohn, daßdu.im Dienſte
derWahrheitund in keinesMenſchenDienſt
ſieheſt.Die WahrheitiſtGottes. Profeſſor
_Grosvater, fogutichihmgleichbin, iſtdoch
einMenſch. Von den KopfhängendenPietiz
fen,dergleichenes in Königsbergan, allen
EckenderStraßengebenfoll,laßdichnicht
verführen,“DieHurerund Ehebrecherwird

_ Gottrichten,Ein Menſch„- wie du, muß ſo

ſcelenkrank-inder Welt ſeyn!— Jſt'das

nichtJammer:und Schade!Doch du wirſt
allesgewohntwerden, und Gewohnheitiſ
dieandreNatur.— MinchensAnverwandte

in Mitau ſindAnverwandte meines Herzens
durchMinens legtenWillen worden. So

langichBrod habe, ſolls.ihnengebrochen
werden. Die gutenAlten! Warum ſolt’ic
ihnenſogleichſagenlaßen,daßMinchen-todt
wäre2 Was dieMinchengeſegnethaben!—

Sie brauchteuren Segennicht.mehr. Jebt
wiſſenſie:ilxenſelgenTod; denn dieWahr-
heitzu fagen, ichwollte mir dieſePenſion-

von Seegenſelbſtzuwenden;da habicheinen

Geis,der feinesGleichennihthat. Sieh?
das iſteinCapitäichen, das in der himmli-
fchenBank ausſtehet,wo dieZinſenaufdet
Tag fallen.7 Eilemit Weile. Ein Arzt,der
einenSchadenvorbeugt,iſttheurerund 4À i 2 t tt)



ther7cals einer; der ihn heilet. Fh weiß-
nicht, 06du Münens wegen ein Schwarzröck-
ler werden wirſt?Jc vermuthes-und bin

drobfröhlich,weil-dudichſchonzeitigatdieſe
Farbegewöhnf,-diedeineeinzige,deineLeib-
Farbe,werden wird;wenigſienswürdichdir
zu-hwarzenKnopflöchernund Knöpfenneme
licherFarbeanräthigſeyn.

/ Was Gutes kann
man 1e zeitiggenug:anfangen.Schwarz
ÉleidetjedenMenſchen. Hier wird Mi-
nens Geſchichteſehrgeheimgehalten.Ales
ſchleichtincognito.Du kannſtſehr-leichtraz

then,warum? Der HerrvG— kam jüngſt,
blosdieſertraurigen:Geſchichtewegen, zu

11s,und:ſo-wasmuß man ſehen,wie ſieihm
nahegieng. Die-Frau.von G — ſollgeſagt
haben;Da’ ſieht

-

man, was nichtadelich,
niht Wie wenig-beneid?ih ihrdieſen
Adel! Und wie wenighab?ih es Urſache,
wenn-dichGott zurSuperintendenturaufge-
henläßt— ichwerd’es freylihnichterleben,
in dieſemJammerthalzalleinſol< eine

Nachrichtkommt ſehrſchleunigund dur eic
nen himmliſchenCourier gen Himmel! —

und da werd? ichmichfreuen!wenn mir meine

engliſchenGeſellſchafter-oderGeſellſchafterin-|

nei GREſollichſagen?-es wirddag,glaub’
|

S CT 2
i ich,
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ich, kên Männchen, kein Weibchen, ſondert
alleswird Engelſeyn;,)Glückwünſchenwerz
den. HabtDank,ihrliebengutenEngelein,
wegen euxer Glückwünſche!Schon, da ich
mit ihmgeſegnetgieng,ſchoninMutterleibe,
war er Superintendent, und ihrwerdet hsz
ren und ſehen,in wievielAbgewichenener das

glimmendeTochtanfächen,wie vielFromme
er befeſtigen,wie vielunſchuldigejungeSee-
Ten er gründenwerde!— Wir werden ſo

einPlusim Himmelhaben,daßman drüber

érſiaunenwird,und kommſtdu ſelbſteinmal,
lieberSohn,wenn dein Stündleinvorhatz
den iſt,zur ewigettFreudund Herrlichkeit,
wie wonnevreichwird es mir ſeyn,die Stim-
me zu hôren:ey, du frommerund getreuer

Erzknecht!Das iſt-eine'andreEhre,als-die
Canoniſation,diewir einem unſererVorfah-
renterwieſen,der dirſo-ähnlichſteht,wié ein
Ey dem andern,als deßenKupferſtichwir

dem Himtwelnahebrachten,indenrwir es it

der Speiſekammeraufhiengen!Du wirſtes

nichtbeyOſterepernbewenden laßen,lieber

Sohn,welchedieſerunſerVorfahrim ſeiner
Gemeinerühmlichſtabfiellte,ſondernmitof-
fenbarenim SchwangegehendenSünden ſo

umſpringen,wie er mir den Oſiereyern.
Mache -
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Mache wir, geliebteſterSohn, dieFreude,
daß ih von dir im Himmel hôreund bey
dem: geheein zu deinesZerrnFreude!
ich,als des TriumphatorsMutter,mit tri

umphirenund jubilirenkönne in Ewigkeit.
Gern.werd? ichdichdortin Pontificalibusſe-
hen,das heißt,nichtin Mantel und Kragen,
ſondern als himmliſcherSuperintendent.
Ohnedir den Tod zuwünſchen,wenn du hier
zu lebenLuſthaft,ſtelldir vor, wie esdich
ſelbſtergebenwird,wenn der und diekommt,
dieſerund jene,und dir dankt,daß du das

glimmendeTochtangefacht,daß du es befe-
ſtiget,daßdu es gegründethaſi!Da wirſt
du mancheThatempor geſchoßenfinden,die
du aus einemWortkern gezogenhaſt!—
der unnennbaren Wonne! — Jf diesſchon
ſoſhônin der Prophezeyung,was wird die

Erfüllungſeyn!GuterOberhirte,
giebſtdu ſchonſovielaufErden:

__ ey-waswillim Himmelwerden! —

Duweißt,meinLieber,wie ichzuweilenmich
von Grund aus, rechtvon Herzenfreuen
kann in dem bibliſchenSinn: freueteuchin
dem Herrn,und abermahlſag”icheuch,freuet
‘euch!- Dein Vaterpflegtezuſagett:beyder

FetenFreudeſindalleFenſtervnsMen-Cc 3 ſchen
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ſchenoffe,und da hater ganz recht.“Man
fühltſolcheineFreudedur alle Organe.
Ich fliegezwar’niht an allen meinen Glie-

dern,wiewohldieſeFreudenflügelbeycinigew
im Gebrauchfindzallen allesi� in Bewes

gung an mix, Wo iſaberdieſeFreudenſons
ne blieben? Sie iſthin— ‘ihreStätteiſt
niht mehr. Eben war es bey mir ſo{n
Maygrün an der Erde,und Maypweißauf
den Bäumen,und ſieheda vie Bothſcßaft:
Mine ifttodt,zertratjédesGras,das ſein
Haupt heben.wollte,und zog den Bäunei
das weißeHemd’aus,ſodaß alleswüſ?und
leerſicht!— Alles ward ſoeiligin einem
Nu,in einemeinzigen,allesſokurzund klein,
ſo verheertund zerſtört,allesfo bettelarm
entkleidet,daßes auchden Kaltherzigenjams
merte. Deinem Vater,das ſahih,gehih
ſonah,daßichihndrobliebe,als fônnt’eë

hebräiſch,wie Waſſer.—- Dex guteMann
ſeinesWeibes,der gute Vater ſeinesSoh-
nes! Allesübrige,wás einjederChriſtund
jedeChriſtinnaufſeinemund ihremHerzen
und Gewiſſenhat,dieNothder ganzenChriz
fienheit,beſondersdas gegenwärtigeund zu:
künftigeGewitter,faſſeic zuſammen?in dié

es Worte:MEwir,ſolébenwir
dem

Herrn,
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Hexxn, fterben wir, ſoſterbenwirdeinHerrn:
darum, wir leben oder ſterben,ſoſindwir
des Herra!— Sonſt,meinlieberSohn,
muß wohldas lichtereden kleinernTheilaus:
machen. RotheWeſte,blauerRok. Wer
kann dieſictsluſtigenLeuteausftehen?Des
kleinſteTheildes Lebenskann nur dem Ver-

gnügengewidmet ſeyn!— Dem allenuns
erachtet,willih dirdoh wegen dernochblüs-

— hendenJahredas meiſteLichterlauben,wenn
“nur das kleinſte,Knopfund Knopflöcher,
ſchwarzſind.HellerFutter,als die Far-

be des Kleides,pflegtdeinVater zuſagen»
alleiner verzeihemir. Dies würde heißen:
fieglänzenſchônvon außen,oder derHoch-
würdigeHerrweiß.fichnichtzu regierenund
zu führen.Alſolaßdein Lichtleuchtenvor.
den Leuten,trag ein lichtesObetkleid,und
‘Heweiſe,daß du auchmit Phariſäerund
Oberſtenim Volke zu Tiſchezu ſibenver-

ſtehſt— ohnedeinem Junerlichen,demin-

wendigenMenſchen,dem ſchwarzenUnter-

futter,zu nahezutreten. Fh beharredeine
treueMutter und FürditterinbeyGott! —

:

Deines VatersBrief,der ihmdurchweg
ſovielSchweisgekoſtet,alsmir derAnfang,

i

eg.ich-dieſemSendfchreibenbey!—
LZ Dev
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Der Vater Amaliens und ich, nach mti
ner Zurückkunft von dem Nathanael

GretenſchenMyrtentage.
Er, Wenn das EhegeldinCunlandnichths

bêrE
ich.ſchwerlich— esBREFälle,ſieſindaber
_ſeltén.
er. So iſtdieSacherichtig.MeineFrau,

um mit der Thür ins Haus zu fallen,
wünſchtden Herrnv.,G— zum Schwiea
gerſohn,Er hatihrſeinFa ſodeutlich
gemacht,nichtetwa zu verſtehengegeben,
ſodeutlichgemacht,daß es jedemMen-
ſchenſichtbariſt.Nur hörbarnoh nicht,
Die Ausſprachedes Worts fehlt,Anges
ſchriebenſtehtsin ſeinenAugen, [Mundz
Händen,Füßen—

ich,Sie ſagenmir da etwas -——

er. was Sieſelbſtwißen,
ich.ich?
er. hâttenSiees denn nichtgeleſen?Doch
ſtandes ſoleſerlich,ſofrafturgros.

ich.Von wem geſchrieben?
er. i< ſchwohl,daß Ste in dergleichen
Schriftnichtgelehrtſind;das hab'ih
von je-herihretwegenbehauptet,Gelt!,
fiefindeinAbſtemius,obgleichdasGered®

nz
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in Weiberzükelging, Sie hätten würklich
ein Mädchen unter die Haube gebracht,
das heißt bey uns; ſiewären verheyra-
thet.Bald daraufgienges: ſiewären
Wittwer!— So, oder anders,ichkann
in Sachenmeiner Tochter—

ich,So, oder anders,ſindSie mirlieb,
er. Hôren Sie nur, auf Betrügereyſteht
einbôſesGewißen,aufWind ſtehtVerach-
tung — Warum der StreitzwiſchenGeiſt
und Fleiſch,zwiſchenFleiſ<hund Blut?
Gerad aus iſtam nâheſten.Sie kennen

micheinesTheils,und hâttenmichandern
Theilsnochnäherkennenlernenkönnen,
wenn Sie öfterbedacht,daß-wiruns in

dieFenſterſchenkönnen,und ſonaheNachz
baren ſind,Mir Ehren zu melden,bin
ih ſo offenbar,wie mein Laden.— Am

Endewas wäredenn,wenn meine Tochter
Frauv, G— würde?

ich,Frauv, G?
er. nichtanders.
ich.Soll ich,ohneoftenLaden,ſooffenſeyn,wie Sie? — Herrv, G—
ev. ichbitte—

ih. Herrv. G—

er,zudienen, «ft
:

' Ce z ih



ich. iſtStudirenshalberinKöuigsberg,und

gewis-uicht,um ſicheiueLebeuägehüiſit
zu ſuchen.

|

cr. und wenn er was ungeſuchtfindt?
ich.iſtcinEdeluiann.
er. Ha, da -liegtder Hund begraben—

wohl ret, der Hund! Edelmann!

-

Er

Edelmann, ich Kaufmann. Mann iſt
Maun. Herr v. G— (wärenichtder erſi?
und wirdder leztenichtſeyn,der esſo

macht,ob es gleichfreylihni<tAlCorſo,
nachlaufendemPrei,if,ichfindenichts
in den zehnGeboten —

ich.Gott und Natur habennichtsdagegen;
alleinder Laufder Welt —

er. Laß dieWelt einmahlgehen,und mt
laufen.

ich.Lauf,oder Gang —

ev. Wenn die Welt geht,und nihtläuft,
und ſichnichtübereilt,kann meine Tochter
fo gutJa ſagen,als einFräulein—

ich.und kommt ſogut von Adam undEva,“_-

als einFräulein—

er. nichtanders.
ich.aber wir findnichtbeſtandenin des

Wahrheit,und ebendarum Ständé,Kö-

“a Fürſtenthämer,Grafen,'Freyz
herren,
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‘herren, Herren und desgleichen, Ehe die

Welt wieder ins Paradies kommt, und da

möchte wöhl eine Zeitlang danren— Noch

iſtan dieſeGleichheitder Stätde nichtzu
denken, Meynen Sie wohl,daßwirs erz

Lebenwerden ?

er. Curland iftdochabereinfreyerStaat.

ich.Das heißt:derEdelmanngehtin Sties

felnzurCour,wenn es ihmſo alaser. So! das ifalles?

ich.So ziemlich!Ein Cavalierwenig!ens

heyratheteinFräulein,und ein Fräuleitt
einenCavalier,des freyenStagts uner-

achtet, i

er. und das iſteinfreyerStaat?
ich.wie es heißt!
er, Baſta!Das Weiberzeug!Jh habes
_gleich-gedacht,Herr v. G— könnte mein

Kundmann nichtſeyn;aber da wollendie
Weiber immer hochheraus. Der Henker
mag wißen,was am-Ende wird. Ein

SchuſtermädelwilleinenKaufmann,eines

KaufmannsTochtereinengeheinenRath,
die TochterdesgeheimenRaths,diewez
nigſtensEmiliaPhilippinaPolexingAles

___xandriaheißt,übrigenskeinHemde,we-
:

ES keinsvon holländiſcherLeinwand
: auſm
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aufm Leib hat, will gar einen Fähndrich,
ein Fräulein ſchle<htwegeinen Grafenu.
, w. Dasiſt {on Preiscourant; aber
da bleibtdenn auh manchesMôdel einLg-

denhüter,wenn ſienichtkleinbeygiebt,—

ich.Sie ſindeinvernünfcigerMann,
er. DecoyrtirenSie immer etwas von diez
ſenìLobe. Jh liebemeine Frau,und da

xrafſirtdenn zuweilenunrichtigAE Ges
wichrund Eiſe —

ich.JhreTochterſelbſt—

er. Sagen Sie nicht!Der Jägerhatihr
das Herzgetroffen,

ih. Das bedaur*ih!
er. Ländlich,ſittlich!Coſti,das heißt:hiex
aufdem Plas,iſ es ſo was ungewöhnliz

_ <es nicht,-daßeinEdelmannHans und
eineBürgerlicheGret?iſt.
Der ehrlicheNachbarbat michdringend

das Wort: ichliebeauszulöſchen,das auf
dem Geſichtedes JunkerGötthardtsmit ſo

blendenden,goldnenBuchſtabenangeſchrie-
ben wäre,und ih verſpraches dem Bieder-
mann. Der Vater hatt’einenCóllegen,eis
nen Krämer,beyderHand, derden Junker
Gottharderſetzenſollte.Das Mädchenwollt?
um allerWeltnicht.Siehatte,wie es ſich

vo
è



vótt ſelbſtverſtéht,ihrgébranntesHerzeleid
vom Vater;Rückhaltaber von der Frau
Mamma , die durchausihrBlut, wie ſie

ſagte,ins Reite bringenwollte.Fhr Va-

térſeligerwar Sekretair,und hattedesJahrs
præterpropterhundertReichéthalerjährliche
Einkünftegehabt,womit ihrEhemanngewis
faum vierzehnTage haushielt,aber des

Blutswegen —

Eine Ermahnung an Herrn
vv.G — der von der Jagd kam, und ſich

nocheinViertelſtündchenvom Schlaflosbits

ten muſic,
Es koſtet’ihmdocheinigeMühe,dieFrak-

turbuchſtabenfürdie Blondineauszuſireis
chen,eigentlichauszukraßzen.Die Reiſe
fam ihm ſehrzu ſiatten.Wären wir länger
in Königsberggeblieben,würd" er ſichvor-

züglichan dieBrunettegewendethaben, die

ihm der Teſtätoreigentlichbeſchied,und die,

foſtolzſiewar, mit keinerSplbeandie heiz

ligeEhedachte.Sie wolltenur ſiegen,blos

ſiegen;aus der Beutemachteſienichts.Sie

theilteſieandern aus. Mit den liebenBlons

dinen,ſiewollengleichheyrathen,ſagteJuütts
kexGotthard.— Jh hab?es ſchonirgends
wo bemerkt,daßJunkerGotthardbeydé,

die
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die Brunette und Blondine, liebte.

-

Die
Blondine hatt? indè��en, wie das mitgetheilte
Geſprächesausßtweiſet,nachderZeitdieOber-
hand erfochten— unfehlbar,weil fiemir
legirtwardz (werißtnichtgern vom verbote-

nen Baum) obgleichauchdiezehntauſendLiez

besgötter,dieaufdem Buſen der Brunette
tanzten,einenBeytragzum SiegefürAma-
lien das Jhrigegelieferthabenkönnen,—

Das Nein,welchesAmalia dem Collegenih-
res'Vaters,dem Krämer,halsftiarrigſagte,
ſd eineblondeſanfteStimme ſieauch.ſonſt
hatte,thatmirAmaliens halberleid.— Mich
dünkt, ſie.hâtteJa ſagenſollen,wenigſtens
fein ſo halsſtarrigesNein, welchesHaiesBlondiñeeignetund gebühret.

—

ch kann nichrſagen„daßder Zeitpunkte
des Herrnvy.G— gekommenwäre,zuHauſe
zu bleiben.-Stosweiſekam es-ihm-ſo.Ex
war oftaufder Jagd, wozu ihn,auſſerden

wohlfeilenihm als pluslicitanci zugeſchlagez-.
pen Feldmaréen,-die HomerſcheZunde,
Argos genannt,verleiteten,dieihmganz
vortreſlicheinſchlugen.Er wuſtedurchden
Ton,durchdieAusſprachedesNamens,dieſe
Ärgoſſeſovon einanderzuunterſcheiden,daf

0.anfangezuglauben,man könneſechs
Söhne

-
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Söhne Johann taufen laßen, und der von

ihnen gerufen wird, fônne wiſſen,das juſt
er es ſey,der unter den fechſenaufgefordert
worden.

:

Laßuns, ſagtichdem JunkerGotthard
einenAbend,fobaldalsmdalich,von hinnen
gehen.Amalia wird ſichbedenken,und dent

CollegenihresVaters,dem Krämer,nicht
mehrhalsftarrig,ſondernblond begegnen,
und dann geheſtdu mit dem Gedanken aus

Königsberg,Amalien in.ihremLebenslauf
ÉeinenStein derAcrgernis,überden fieleicht
fallenkönnen,in den Weg gewälztzu haben!
Wehe dem Menſchen,durchwelchenAeraer-
nis fommt!JunëéerGotthardſiräubteſich
wegen der Abreiſe,und diesnahmich alsei
nen Beweis ſeinerLiebezu Amalien. Jch
ſannaufMittelund Wege, ihnabzubringen,
bis es,ehi< mi< verſah,herauskam, das
die Feldmarkenden eigentlichenGrund des

Widerſtandesenthielten.Er hatteſieauf
vierJahrefichzuſchlagenlaßen,wie wenig,
ſagt’er, hab?ichſiebenußet.AllAugenblick
Segzeit!— Eben dieſerSetzeithalber
fomm, Bruder,ichbinfertig!—-

:

UnſerLebwohlwar kurzund gut. Amas
lianahmauf eineArt vom JunkerGotthard
: Ab-
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Abſchied,daß wenigHofnungfürden ehre
lichenKrämer,blieb. Er beklagteſichgegett
ſiewegen der entbehrtenJagdnuzung,daß
es mir ſoſchien,als wolt er dienochkünftige
Pachtzeirihrzum Andenken überlaßen.Fch
miſchtemichin dieUnterredung,und ſieward
beygelegt.Der ProfeſſorGrosvaterwünſchz
te mir ſoaltklugHeilund Segen,daß,wentt
ichihnuichtſchonſoherzlichgeliebthätte,ich

es jeztangefangenhabenwürde. ch konnte

nichtwèêgvon ihm. Es iſt,wie michdünkt,
keinunangenehmerAnblick,wènn ein alter

Mann und ein Jünglingſichſo zuſammeit
paßen,wie derProfeſſorGrosvater und ich.
Den Grosvârerniſteite ſolcheArt eigen.
Sie gewöhnenes ſichbey ihrenEnkelnan!

“

Die Grosmutter in Sterbensgröße{lug
dieómahlkeinFeueraus ihremrechtenAuge.
Sieliesſichnichtſehen.Mir kam es vor,

daßſiezu ihrerTochtergegangen.— ¿

Freund,ſagtederAlte,ichhaltenichtviel
von Leuten,dieLänder,und keineKarte,ges
ſehenhaben.Sie gehen,das weißich,vont
dem GanzenaufdieTheile,und das iſtder
Weg zurDeutlichkeit.EineErkennttis,die

ohneeinen überdachtenZuſammenhangdetkz
ſelbenmic!andernErkenntuißeg_E heißt
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heißt beymir ein Einfall. Wer hat nichtal-

les Einfälle! Schade, daß der gute Grosva-
ker ſoweniggeſelligwar! Fchglaube,ſeine
Schlafmütewar ſ{ulddaran. Ein großer
Kopfiſkindeßengewöhnlichungeſellig.Ge-
ſelligkeithatnur was Gemeines,was Unvoll-

ſtändiges.Man iſſichnichtſelbſtgenug.
Dieſe Größe hatt?unſerGrosvater nicht.
Manſah es ihm an, daß Umgang ſeinBe-
dürfnisſey.Er war frölihund guterDin-

ge,wenn ſeineHausmüßtßeihmdieErlaubnis
ertheilte,in Geſellſchaftzu gehen.Beim
KöniglichenNathhätteer in alleWege ein

ordentlichesMitgliedwerden ſollen.———

Das Schreyen,ſagtman, befreytden Au-

genblieévom Schre>.Es treibtdas zu-
ſammengezogeneBlut aus einander,und die

NaturſelbſthatdieſesHausmitteldem {s-
nen Geſchlechteverliehen.Das war ein

Glück,ſagteder ProfeſſorGrosvater,daß
ichſchrie:nun iſtsüber, Er hattedieBüſte
des Homers aufeinem ſeiner.Repoſitoriett,
dieherabſtürzte,da er zu heftigaufſtand;ih
fiengſieauf,und dünktemi gros,dieſen
Kopfin meinerHand zu haben."Schnell
faßt?i< ihnauh mit der andernan, und

wahrlichſolcheinKopfverdientbeydeHände.:
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Der Grosvater freute ſichüLer meine Freuz
de, und wir brachtendeu Kopf wieder dem

Himmel näher,wohinex, der blindenHei-
denſchaftunerachtet,eherhingehört,alsder
Kopf des Evyerheiligen,deßenKupferſtich
in der Speiſekammerhängt.Bey allem,
was fällt,bemerfteder Grosvater,iſtuns
ſo,als fieles uns aufden Kopf. Wer glaubt
nicht,jedeNaqueteſteigegerad?auf uns her-
ab? Faſtſchienes,daßwir das Examenbis
aufden Homer,den ichaber diesmalnicht

- úÜberſeßte,ſondernder mir auf den Kopffiel,
wiederhohlten.Dem Kunſtrichterzu dieaen

nochdieGloſſe,dasdieBüſtevon Holzwar.

Ey, ſagtederGroëévater,ichhabegehört:ſie
wären Wittwer worden, Beym Examen
hiesichdieſenSeitenblickaufMinen Traufe,
und- wußt ichnit, was ih geantivortet,
inv das wußt i<, daß es nichtgriechiſch,
nichtlateiniſch,nichtdeutſchwar, und daß

ichmichliebernocheinmah!lexaminiren,als

dieſeFragean michergehenlaßenwollte.
Jeztwar ichgefaßt,und ſagtedem Grosva-
ter,daß ichMinen verlohren,— Schade,
ſagt’er. Der Todesfallwird Sie in ihrem
Studienlaufgeſtörthaben. Nichtim min-

deſien,antwortet’ih. Er iſtmir ſogar fôrs.
derlich
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derlich-und dienſtlichgeweſen.Wie das?
_

Schönheitgefälltunmittelbar;dieWiſſens
ſchaftenmittelbar— ichhattedes Weges
nichtszubeſteken.Der Profeſſormerkt’es
mir ab und umarmtemich!— Wir nahmen
ſchrrührendAbſchied,AllemVermutheri
nach,ſagt’er,werd’ichſowenigeitienneuen
Beweis meiner Grosvaterſchafterleben,als

ihreZurücfkunft.(SeineTochterwar hecke
tiſch.)— Mir.ſchonrecht,ſeßt'er hinzu,i<
habegelehrt,und willgernlernen,derSchat-
ten desTodesenthält,wenn er ſichenthüllt,
Klarheitdes Lebens.— Die gröſieUnvoll-
fommenheitder Natur,den Weg zum ewi-

genLeben.Der Profeſſorempfahlmir Auſs
munterungen,weil es auchin WüſtenVer-
ſuchungengebe,.und nahm ſo Abſchied,als
wenn er unter MinensLeichenbegleiterngez
weſen,— Schlüßlichbat der Grosvater,
dein JunkerGotthardfürdierichtigeZah-
lungzudanken,wenner nichtdieEhrehaben
ſolite,dieſenDankſelbſtzu ſagen.Das bas
ten alleacademiſcheLehrer,deneni< mich
empfahl.Man - bemerkte,daß ſelteneit
Curländerſo richtigZahlungstermingehal
ten,wie JunkerGotthard.Gern,das weiß
ich,hâtteGotthardden ProfeſſorGrosvater

Dd 2 ge
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geſprochen,und wär’ es nurgeweſen,um
ihmdesArgoshalbèrverbindlichſtzu danken,
wenn er ſichnichtdes Danks, wegen rich-
tigbezahlterCollegiorum,‘geſchämthätte,—

Der Creyßrichterwollt?uns durchausden
Abend einMäbk geben,welcheswir aberaus-

ſ{lugen, Gotthardwar in dieStelleeines
Hausofficierswürklichgerückt,dieein andrer
ihmüberlaßèn,und ſahſichalſo,dieſesVer-
hältnißeswegen, gedrungen,ſeinenErlaß
nachzuſuchen,den er mit vielenhöflichenAus-

drückenerhielt.Mit einsfiengder Creyß-
richteran: Sie reiſenab,eben da in ihrer
Gegendein luſtigerSprung vorfällt!Dies

ſoliteAmalia und der unerhörteKrämerſeyn.
Gotthardhatt’Amalienin dèsCreyßrichters
Haus eingeführet.FunkerGotthardverſi-
cherte,dieſeNeuigkeitwäre kautnReitergahr,
und da er merkte,daßman ihmaufdenZahn

zufühlenanlegte;ſo macht”er ein Nechts
um kehrteu<, und der Creyßrichterwar ſo
klug,als.zuvor.

— Die alt und wohlbe-
tagteFrau hatt?ihrGehör,dieſenSinn der

Geſelligkeit,verlohren,und war ebendadurch
argwöhniſchund verdrüßlichworden, Ge-

ſicht,pflegteneinVater zu ſagen,iſim
Dienſt
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DienſtdesVerſtandes,GehörimDienſtder

Vernunft.Was- dieſenDienſtbetrafz ſo
hattedieguteFrauihnwahrlichnichtüber-

trieben.— WennGott ihrnichthilft,ſagte
derCreyßrichter,ſogehtmeine Bru verloh-
ren,diei<-zu-meinemAmte.wahrlich.noth-
wendighabe.DieſeHülfe,dasſahman dent

engbrüſtigenManne an, war „nach.ſeiner
Meynung,ein baldigerTod,dexnach,menſch
lichenBerechnungenauchnichtlangemehr
ausbleiben fonnte.. Sie lies,obgleichwir

beydekeinenLungenfehlerhatten,uns"nicht
vor. — Was meynſt-du,ſagteGotthard,da

wirgiengen,wenn er Wittwerwird,-und
wiederheyrathet,ob er dieHausdofficierebe-

hâlt?oderdieStelleneingehenläßt?
Bey unſerm KöniglichenRathmußten

wirdielezteMahlzeithalten,JunkerGott-
hardhatteüberhauptkeineCollegiagehört,

undwar auchnur, wenn-derKöniglicheRath
esnichtlänger.ausſeßenkonnte,und eine

große-Mahlzeit.gab,unter dieſenGäſten.
EsgefielGotthardtendieſerZirkel,beſtehend
aus einem Officier,einem andern königlichen
Nath, einem Prediger,und Profeſſor, un<

gemein,und wenn ebendieſerProfeſſorihne
nichtwegen richtigerBezahlungſeinesColle-
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giums gedankt,und ihn dieſesDankshalber
aufeineViertelſtundeinVerlegenheitgeſeßt
hâtte;Gotthardwäre no<"iveit“vergnügtet
geweſen.“Bruder,ſagt’ér, wiewir weg:
giengenGeſellſchaftetrfolcher“Artmachen
weit klüger,alsCollegia.Das“Erkenntniß
aus Sücherniſttodt;das aus Geſellſchafteis
lebendig.“Es hateinteöffentlicheProbeaus
gehalten,esiſtabvotirt.”——

_Lrach Göttingen.
Berlinden == 172

“Den König,den König,nichteinenKs-
nig,denKönighab’ichgeſehen!Gernmöcht?
ichſagen,König,wenns nichtundeutf<{wäre.
Von AngeſichtzuAngeſicht,lieberVater,ge
ſehen!Das nenn? ih ſehen,wenn maz fö
hört,würd"ih ſagen:er predigtgewältig-
lih. Dich,mein Vater,hab?ichſogehört;
wie denKöniggeſehen!Selch“einAug — hat
er Augen? Sterne hater, Sonnen,dieihr
eigenLichthabenund Strahlenwerfen.Er
iſtdieExperimentalphyſi>kzu deinenGruidz

ſâßenüberdea monarchiſchenStaat.
*

Herr
v. G. der âltere,das wett"ih, würde huldiz
gen,wo nichtmit den beydenSchwurfingern,

:
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ſd dochAtiterlich— bis rechtzum Herzen
dringt,glaub?ih keineHuldigung;ſiege-
ſ{ähedem König,oder ſouſtwem. Mein

Reiſegefehrteriſtin Beziehungder Monärz

chiedem BildeſeinesVatersähnlich.(F< be-

haltemit Fleißdeine:Diſtinktionbey, nicht
ihn ſondernſeinemBilde ähulich— nicht
dieandreWelt empfinden,heißtes, ſondern
die Krâfteder andern Welt —). Der

dem Vilde ſeinesVaters ähnlicheSohn,
Fand, ſahund war weg

— weg war er! —

Er hâttenichtangelegt,wenn das Wild ihn

zuFußgefallenund gehuldigthätte.— Was

wahriſt,iſtwahr,ſagteder guteWildfänger
zuHauſe,nachdemer ſchvon derKönigli-
cen liebenSonnen Lichtund Prachtim
Schattenerhohlthatte. Was wahriſt,if
wahr. Ein beſonderDing, Königzu feyu!
Was wahr iſ,iſtwahr!Dieſerda! Gros,

ſehrgros,wie einLöwe! (um beymWild zu

bleiben)und wenn er Liebhabervon der Jagd
wâre — — „und wenn ex aufhören
„möchte,der König zu ſeyn!“ "Ob ih

ihnrechtbeymWort gefaßt,ob ih ret ein-

‘gegriffen,ſtell’ichdeinerreifernEntſcheidung
«anheim.Vater! die Augen! ‘dieAugen!
DieA Stirn,Hand, Gang, allesKö-
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niglih. — Wenner ſiedo ſchonenmöchte,
diegroſſenKönigs-Augen,und ſienichtſohin
und herwerfen,oftaufLeute,die des Blicks
nichtwerthſind— wahrlichniht. Nach
allem Menſchmöglichenhab?ichmicherkun-

*

diget.Der kleinſteZughateinenKönig.—
Man ißtbeyihm; er ißt-beykeinemſeiner
Unterthanen.Keinerwürd?ihn,wenn der

Legitimationspunktzum Negiment jezur
Fragekommen ſolte,ſeinerVollmachtwegen
inAnſpruchnehmen.

-

Er trgtſieunterſchriez
ben und beſiegeltin Gedanken,Gebehrdetts
Worten und Werken. So vielSiegel,daß
der Lackordentlichverſchwendetiſ. . Feiner
Lack,Vater! — Gleichwie-ichihnſahe,
dachtih, warum reiſen denn nichtDichter,
Mahler, VildhauernachdieſemJdealeines

KöniglichenAusſehens,nachdieſemBilde
desKôniges.Er herrſchtund regiert.Re-

gentengiebtsauch in der Schule. Mein
Nector magnificus,dem ichdas lebtehalbe
Jahrhatte,regiertim rechtenwahrenSinn;
alleinherrſchenkann nur KönigFriedrich!—

Beym Regierenwirds ſ{wer! Du hätteſtk
hörenſollen,wie Se.MagnificenzKron und
Scepterniederlegten, als wenn Sie ſichge-
badethätten,ſoleicht,ſowie neugebohren.

y

:
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Herrſchenſiehtimmer leichtaus, foleicht,
als einſchlafen.Eins,Vater,mit Sr. Ma-

jeſtätErlaubnis,gefälltmir nicht.— Was

ichmichgeärgerthabe,daßErdieFlöteſpielt,
das ſollt’er dem Apollüberlaßen„ wenn er in

der Schäfermaſtke.iſt.Sage,Vater,giebts
ein KöniglichesFnſtrument?Fchkenne keis
nes. Die Flôte?Freylihda der Königſie
blâßt,ſcheintes,es könnewas ans ihrwer-

den, — Einige glaubengar, ſiewäre gekö-
niget,inden Königsſtanderhoben.O ihr
Kleingläubigen! Jh findes nicht.Blaſen?
fann man denn-nichtden Odem zum Worte

ſparen,den Odeur,den göttlichenSpiritus,
den Geiſt,oder das Bildvon ihm!— Aber

der Königläßtſichnie hôren,er bläſtdie
Flôteebenſo¿als ‘er ſichim Schlafgewand,
wenn man esſonennenſoll,ſehenläßt.Eine

SchlafmügehaternieaufſeinemKöniglichen
Hauptegehabt.“Sieſtichtüberhauptſchlecht
mitder Kron’ab.“ Sein Hut ſtehetihm,als
eine Krone! So“ trägtkeinerſeinenHut.
Der Hutiſt überhanptein Hauptklcidungs-
ſickam Könige.Der König von Pohlen
_mit einerMüße,derSultanmit-einemBund,
machenkeinenEinwand. Den Biſchöfenihr

_Juful!EAAder Königgrüßt,du ſolltſt-ſe-Dd 5 hen,
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hen, Väter, wie ér den Hut faßt! — Seite

Kleidung? nichts was neu anſchiene.® Ein

neuesKleidiſtnichtKöniglich!Am Hut, der

gewißnichtneu war, keineVerzierung!Va--

ter, durchwegein König! Alles ſo natür-

lich.— Thâtenwir es,wär es dieäuſſerſte
A�ektätion.

“

“Aberwieder von derFlöte.NU?dieha-
ben ſeineTriller,ſeineLäufegehört,dié ihn
nihtals König anſehendürfen,Freunde!
Freinde!— Tonkünſtler!EinKönig,Freun-
de? KönigFriedrichſolleinenhabenoder citt

Paar,“und das iſviel!— ih hâttenicht
das Herz,es zu ſeyn,auchdu, Vater! ſo
ſehrdu- Monarchenfceundin aäbſiraktobiſk,

‘Hâtteſtdu wohlgöttlichenRuf, es inconcretò

zu ſeyn? Fmmer gerade,wer kannſichhal-
ten? — nurdie ſogeſchnüretſind,und denn

thunes nichtſie,ſonderndas Eiſen.
DieVerſe,dieer macht?auch-daskön?

‘erbleibenlaſſen;und es dem Voltair-anheim
ſtellen.

*

FranzöſiſcheNotabeüe gereimté
Verſe!hätteſtdu das gedacht,Vater? Gott

derHerrhat nie inVerſengeredet.Könige
tragenſeinBild. Es ſindGökterder Erden...
— Das ſchwerſteStück ArbeiteittesDich-
tersiſt,wiemichdünkt,Gott den Herrnre-

:

: dend



427

dend einzuführen. Wenn Gott zu Menſchen

ſpricht,iftes Proſa.Der Donnerſelbſtiſt
wahreProſe.— Wir Menſchen,wenn wir

zu Gott ſprechen,poetiſiren,und das iſ
nichtohne—

Dupſlegteſtzu ſagen,Vater!jedergroße
Mann hateinenVers gemacht,és ſeyim
Wachen, oderim Schlaf— Lewton fo
gut,wieRouſſeau,und.ichglatibes-diraufs

Wort, dir,dem'einzigen,deta ichaufsWort

glaube,rind als Sohn zuglaubenvon Gott

und der Naturangewieſenbin,wofürich.
dem liebenGottDankſagefürundfür.Da,
dünkt mich,hab"ih die ganzePſlichtdes

Sohnes zumVater geſagt.Chriſtusver-

langtſelbſtnichtsmehr,da er uns.zuKindern
Gottesberief,erleuchteteund heiligte.

Des KöônigsPoeſie(>)
:

Gern lieber

Bater hätt:MN:mipden Diſtosabmahlen|

:laſſen,
“e Sch.maga mehrdrüberabſchreiben,

ſondernbeguügemich,eh“ih weiterfome

me, dieAnmerkunghinzuzufügen,daßSe.
Majeſtätund iheinen undden nemlichen
Verlegerhaben.EinComplimentfüruns
alledrey?-Das hâtteno<G-ineinVaterbe?
lebenſollen!=
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laſſet,alleinda ‘iſter ſoeigen,wie Alexan-
der, mein.Vetter.

__Du haſtmiroftund viel,lieberVater,
den Schlüſſelzu deinerMonarchenLiebebe-
häudiget,und wie vielhabih nicht,wie ſehr
viel,was ih nochweglege,weil du dieſes
Depoſitummit derErmahnungzu übergeben
pflegteſt:Winterſaat— kommt Zeitkommt
Nath!Wenn ichgleich,wie du weißt,das
erſteSiegelvonaveu xœi TXU gebrochen;
diesSiegelſollmir heiligſeyn.Es giebt

Dinge,die durchausJahreerfordern.Leib-
vi war zivarim funfzehntenJahreMagi-
ſter;alleinalsMagiſterwarer nichtLeibnib,
Und daer ſchonLeibnißwär, wie oftfieler
in den Magiſter!— Jh beſcheidemichvon

ſélbſ;daßih gewißeDinge,diedu fürmich
eingepackthaſk,nochſoanzuſehenverpflichtet
bin,wie diemeiſtenMenſcheneinenFolian-
ten, Wenn ichgelegeneZeithabe—, oder

wenn _ichvolljährigbin;denn wahrlichein

FoliantintderHand einesKnaben,iſt nicht

gleichund

Ailaleſt:
das dochalleinſichgeſellen,

| ſich



fich paaren ſollte.Zwarhab?ichoftinmeis
nem LebenFoliantengetragen,und Stellen-

weiſe,durchdeineGâte,aus Folianten,die

einigeLeute,ichweißnicht"warum, gerade-

weg Quellenheißen,geſchöpft.Ouellenim

gemeinenLebenſindim Verhältnismitandern

GewäßernnichtFolianten.—

|

Verzeih,Vater,meine Altklugheit,die

in dieſemBriefehieund da hervorſticht,—

Der KönigvonPreußen,oder ſeinBlick,gab
mir Veniam ætatis. Jf man dochheiterant

heiternTage. FJchmüßtemichſehrirren,
wenn ichnichtdes Dafürhaltensſeynfollte,
du wäreſtdarum einMonarchenfreund,weil

du einMenſchenfreundbiſt.Der Monarchen
wegen iſtsniht. Da dem HerrnChriſto,
deineinHerrn,eineMünze vorgezeigtward,
was ſagt’er? Gebetdem Kayſer,was des

Kayſersiſk,und Gotte,was Gottesiſt,Die

MonarchenſindunſererHerzensHärvtigkeit
halbervon Gott gegeben,und da nur ein

Gott iſt;ſo iſ nah deiner Meynung die

Monarchiedieklügſte,dienatürlichſteStaats=--

form. Sie iſdieTheokratiein höchſtfeh-
lerhafterUeberſezung.O Gott,wenn ſie
docheinmal D. Martin Lutherüberſezen
wollte,ſo ins ehrlichedeutſch!Monarchie

:

if



430 ——

iſtder Freyheithalberda,diedem menſchli-
chenGeſchiechtins Herzgeſchriebeniſ. Der
Monarchſollſolangegrünenund blühen,
und lebenund hochleben,bis.die Untertha-
nen zu ihmkommen und ihmſagen:nun ſind
wir -alle-ſo,daß,wenn uns Gott der Herr
ins Paradiesſegenwolte, wir nichteſſen
würden von der verbotnenFrucht.YJeztiſt
feinMein und keinDein mehr zu verzäunen
nôthig,.wir brauchenkeineBeſazund Hypo-
thekenbücher,und keinenrothbeſchlagenen
Nichterſiußlweiter. Sey,-lieberHerrKö-
nig,wie unſerEiner. Sey mit. uns, wie

EngelGottes im Himmel, wie Adam vor

dem Fail!— —

Hab ichdi nur von weitem verſtanden,
ſoſchreibmirja,Vater,ſonſthilfmir zurecht
mit einerautentiſchenÄntrepretation.

Die meiſtenMenſchenreden wider den

Staat,wider den König.Dergleichengiebts
in Preußen,fowie überall;indeſſenhilftder

Königſichmit ſeinenAugen. Sein Aug?iſ
ſeinMiniatur. Wenn die Berliner,ſeine
nächſteNachbaren,politiſchKannengießsen—

ſiehter, und ſiehtallesringsumhertreu und

hold,folgſamund gehorſam,— Erhatein-

Geſicht,das may ſehenmuß,ſoofteszu ſes
hen
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hen iſt,Er komme,wenn expwolle,jedesläFe
liegen,was estreibt,ſieht,oderwillſchen.Es

iſt,alswenn herausgerufenwürde. Die Mut-
ter hebtihrKieinesindieHöhe,und derJun-
ge bleibtſtarr!Das Mädchenlächelt!Er iſ
ſeltenin Berlin, FnPotsdamiſter König;
in SanſſouciMenſch.Aber,Vater! warum

redetalleswider dieObern?Es ifdienatür-

licheFreyheit, welcheſichvordrenget,wel
chedas Wort nimmt, pflegteſtdu zu ſagen,
und Herr v. G — iſdeinunuuſtöglicherBe-

lag. Jch habindeſſenMisvergnügtegefun-
den,die es blos ſind,weilſieden Tyrannen
in Kopfund Herzhaben.Sie ſelbwolien

aufden Thron. O der Tyrannen!mit ih-
rem Freyheitsgeplerr!O derSünder wider

den heiligenGeiſt!Einigeder Misvergnüg-
ten ſindes,weilſiees ſind.Sie wiſſennicht,
was ſiethun.— Das Wort Freyheitiſtih-
nen nichteinDeel derBosheit, wohlaber.
einDeckeldesUnverſtaudes.

$n Curland,pflegteſtdu zu ſagen,iſ
Sclavereyund Fkeyheitzu Hauſe. Jeder“
AdelhofiſteinThron,jederThurm Sibirien,
jederStock Scepter. Der Edelmann iſ
Deſpot,Tyrann,ſeineEinwohner,bisauf

‘ “den
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den Paſtorloèïund den Hofmeiſter,welche
altiorisindaginisfind— Séſaven! —

SolcheinKönigauhKönigFriedrichiſ5
getrau?ichmir doch(und das iſtwiederein
Wunder inſeinêmAuge)zu ihmzu kommen,
und ihm deú Antragzu thun, zu feyn,wie
unſerEiner;esverſtehtſich,wenn diesStünd-
leinvorhandeniſk.Das Menſchengeſchlecht
ſuchtallesaufdem unrechtenWege, und das

fommt, weilesnichtzuſammenhält.Da es

nichtGott treu ‘iſt,wie kann es Menſchen
treu ſeyn?Gott hatallesdabeygethan,und
den Menſchenden Triebder Geſelligkeitſo
gar tiefins Herzgelegt;alleinnochſtoſſen
ſieſichvon einander. Wie ſehrin weiten

Feldeliegtnichtalles,und wie nahekönnt’
es liegen;wenn GottesWillegeſchähe!

Nimm, lieberVater,mit dieſemlpeci-
mune academico vorn Willen,das ichdirloco
teſtimoniſ{uldigbin. ch habedieKoſten
dabeygeſpart,und bin beyeinemManne,
wie du, ebenſoweit,wo nichtweiter.——

o

>

Meine.Leſerwerden freylichaus dieſem
VBriefſtäckdes wehrernerſchen,daßeinege-

E

wiſſe



wiſſemir angebohrneKönigsfreudsmichbez

geiſterthabe,und eben darum dieſesEr an

Ihn verzeihen,dafürſindauchſovieleSie's
an Jhn (Briefemeiner Mutter an mich)
weggefallen, undmitkeinemeinzigenichan

Sie, mit feinemeinzigenvon meinen Briez

fenan meine Mutter ſindmeine Leſerbez

läſtiget— — ih habemeinen Briefant
meinen Vater ſogelaßen,wie.erwar, wars

um: ſolltichsnicht?—

Jm leztenKriege,nichtin dem Proceß,
dieSucceßionvor Bayernbetreffend,ſon-
dern im lebtenKriege,ſagteMadam Pom-
padour, da ihreineraus dem Volke vor-

windbeutelte:man würde denKöniggefan-
geitnachParisführen)da wird man doh
einen Kônigzu ſehenbekommen! Dies,
was freylichnur eineMaitreſſeſagenkonnte,
ſowiedas erſtenuy einFraizoſe,iſtſoſ{hôn,
álswahr,geſagt!— EinemKreußzugeder
KöniginSaba zum KönigeSalomo ſiehtes

freylichnichtähnlich,dafüriſtau< Pompa-
doux nichtKöniginaus Saba,undFriedrich
iſter Sálomöò,der durcheineLilieaufdem
Feldein ſeinerHerrlichkeitbeſchämtward?
KönigFriedrich.läßtſichmit keinerFeldlilie
im Wettſtreitein,=
Hig Ee Dey



EIT

Der König lacht nur mit ſeinenFreun
denz;denn er-iſtKönig. Ernſtliegtin ihm,
und wenns hochkommt,Beyfall.Er ſtraft
durchſeineCollegia;den Lohnhater ſich.
vorbehalten.Danken kann er nicht;dur<
Thatendankter. YunſeinemDanke liegt:
ihrſeydeinunnügerKnecht,ihrhabtgethan,
was ihrzuthun ſchuldigwaret! Das ſagt
er, nichtin ſeinem,ſondernim Namen des

Staats. Er we<ſeltnichtmit Leuten,anf
dieer:einenKöniglichenAccentgelegt; allein

er hatauchkeinenLiebling,ohneden esaw
ſ{werwärenichtzu ſeyn.

Bey ſeinerLiebezu Hundeniſmir eint-
gefallen:er ſäheſelbſtals Königein,daß,
wenn der Menſchſichdienenlaßenſollte,es
durchHundegeſchehenmüßte.Sieſcheinet
dieNaturdazubeſtimmtzuhaben.Vielleicht
würden die Hunde und nochandereThiere
beſſer,wenn ihreangebohriteHerrenbeſſer
wären. Wenn einMenſh, Menſchif,be-
darferwahrlichkeineandreBedienung,als
im Fallder Noth eineùHund,

“"

Diogenes

konnteſi< ohn'ihnbehelfen.
|

Der¡Könighält: viel!vdsglücklichen,
Menſen,Der MeshatGlück,ſagt?

er.

Glüd-



Glâk und Welt iſtin dieſemKöniglichen
Sinn nichtvielauseinander,und ſokönnte
man auchſagen,derKönighabeGlück!—

Der Königliesin ſeinenFeldzügendie
Kugelnum ſichherumpfeifenund heulen;
fo wie Mücken ſah"er ſiean, dieum ſeinen
Kopf ſichluſtigmachten.Man ſolltefaſt
glauben,füreinen unverwandten Blickauf
einenFleck,füreinen feſtenGang zum Ziel,
füreinBewuſtſeyn:das iſtder rechteWeg!
habendie KugelnſelbſtReſpekt.— Jm
Willen des Menſchenliegteine menſchliche
Alcmacht.— Ale beherzteLeuteverlieren
das Gleichgewicht,wenn ſieeinenUnſinni-
gen ſchen.Js Wunder, da dieBeherzten
die Mitleidigſtenſind?Feigheitalleiniſt
grauſam.—

Was iſtder MenſchohneVernunft?ſo
fehenThierenichtaus, welchenes dochallen
am beſten,an derVernunfr,fehlt— als ein

unſinnigerMenſch,Er iſ wenigerals ein

Thierworden. — Die menſchlicheGeſtalt,
ohneVernunft,iſtdas ſchrecklichſte,was

man in der Natur ſehenkann. Kains Zei-
cheniſteinGnadenkreußdagegen. Der Kö-

nigkann keinenUnſinnigenaushalten,Er
i

Ee 2 ſicht,
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“�ieht, wie tief der Menſchſinkenkönne,.obz
gleicher ſeinesgleicheniſt. Ein xe)
dünkr ihndaherwie ein Bruch der Verz

nunft,— Er ziehtſi<vor jedemzurück,
der vor ihmdieKniebeugt.Allesaus einer

und der nemlichenQuelle.— Das Haupt
regiert,und nichtdieFüße,ſagteder nem-

licheKayſer,da man ihm zu Fuße fiel,der,
da man ihurſeintheuresLebenlandesväter-

lihvor dém Geſchüßezu deckenanrieth,er-
wiederte:es iſtnochkeinKayſererſchoſſen!

GottderHerriſüberall.Der Himmel,
heißtes zwar, iſtſeinStuhl,und dieErde

ſeinerFüßeSchemelzalleindas iſtPoeſie,
und einSelbſtherrſcher,ein Monarch,der
imeigentlichenSinn GottesBildträgt,ſollte
auchkeinenbeſtändigenAufenthalthaben.
Er, der überallſeynſollte,müſtewenigſiens
überallzuHauſeſeyn.Das Hoflager,kann
ésdenn nichtwandelbarſeyn?um dieAllge-
genwartzu ſpielen.- Die deutſchenKayſer
waren ehemalsan feinerStellund Ort zu
Hauſe. Die Königevon Pohlenzogenauch
umher,und was iſtnatürlichet,alsdaßRez

ſidenzen,Königsſtädte,durchden Vörzig,
den ihnendas Schlafzimmerdes regierenden

Herrn



Herxn beyleget, das Haupt, die andern Pro-
vinzen aber die Glieder werden! Würd” es

nicht gut ſeyn,wenn diehohenCollegiades
Landes an den kleinſtenunbedeutenſtenOer-

ternwären? Gott regieretim Verborgenen.—

Der-König:von Preußenviſitirtwenigſiens

jährlichſeineProvinzen.Er brauchtkeinen

Wardein ſeinerDiener. “Sein.Aug" iſk
Schwertund Waage und da blickter umher,
Und wenn er einenUeberhangvon Aeietteiz

nes Unterthansüberdes andern Boden fin-
det,der dieſenſibhret;heißts:hauefieab,.

was hindernſiedas Land. — Er beſizet
ein moraliſchesMenſtruumuniverſale,alle

feineUnterthanen_aufzuſchlieſſen.— Bey
Freunden‘irrtér öfters.Er hateinmahl
Berlin,und esverlohnts,daß er es hat.Wer
es behauptet,daß die Reſidenzder Extrakt,
das Extrafeine,diePunktationallerProvin-
zenſey,mag ſounrechtnichthaben.Jch
glaubefaſt,daßman aus derReſidenzdemn

ganzenStaat in unſernZeiten.am ſicherſten
überſehenkönne;es kommt nur hier,wie

Überall,auf den Standounkt an.

Thiergarten,riefJunkerGotthard,und

niſpornſtreichshin.—

-

Glockenſpiel!:
Ee 3 ſchrie
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ſchrieGottfried,und vergaßdarüberDat-
zig,wo Glockenſpielund keitEnd iſt.Gotr
ehremir,fuhrJunkerGotthard-fort,meinen

Thiergartenin —— der natürlichiſt,ich
willden Berlinerngernden künſtlichenlaßen;
und den Sand obenein,der,wie er bemerkz

te, der grünenFarb?am ſ{ädli<ſteniſt.
Siehnur, ſagter, eineBlume, deren Laub

vollgeſtäubtiſt!—, Darf man dochim Thier-
garten nichteinmal eineFlintelosknallen!
Auf dieParadezu gehen,hättih ihnum
eineObriſtenſtellenichtüberredenkönnen;
Man muß den Teufelniht‘an dièWand
mahlen,war ſeineMeynung.--Jch war auf
der Paradein meinem Element. Zuwei-

|

len war mir das Commandowort ſonahe,
daß ichsmit Gewalt unterdrückenmuſte.
Der Alexanderwolltedurchaus.zum Vor-

ſchein.Wie vielHelms ſahih da,tapfe-
re Helms! Alleswäre dem FunkerGott-
harderträglichergeweſen,wenn nur dieFra-
get: woher? wohin?wer? wie? was?

an den Thorenihnnichtmit Vorurtheileinz
genommen hätten.Muß man ſichdoch,ſagt
er, hierdurchdeclinirenund durchconjugiren
laſſen.Da ‘hatt’i<s ja-beym Profeſſor
Grosvaternochleichter,wo ichdichfürmich

ants -
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aitwortemnlies; und den Argos kennen lern-

te; welches der beſteHund in der ganzeit

Welt iſt.EinenſeinerKönigsbergſchenArz

A098,von denter glaubte,‘daßer vom Homel2
ſchenabſtammenmüſte,hatt?er mit. Die

andernwurden verſchenkt.Amalia hatt’eiz

nen, (dieserfuhricherſtunterweges.)Es
war: wahrlichkeinSchooshund!Was thut
die Liebenicht!Gottfriedſagte,da aucher
am Thorexaminietward, muß man ſichdoch
hieran die Glockeſchreiben.Da, wo de

König ſelbſtiſ,giltkeinNeviſor,wie det

Nathanaelſche7keinKnabe,der mit derHand
das Poſthornſonachmacht,daß man glau:
Hen ſollte,diePoſt-kâme.Nathanaelwürde
‘HierſeinenAbſchiednichtgenommen habeni
Wo ſolcheReviſores,wie unſerNathanaelz
{<he,den KönigſelbſtfürAugen-haben,köônz
nen ſieunmöglich:Wir Friedrich,ohne
Furchtder Nuthe,misbrauchen.Fclywürde
keinKind zum Treiberdes Volks machen:
Wahrlich!Nichterverſtandfommt nichtvor

Jahren!
EinemfeinenEngländerliefi< in Berlin

nah, und macht“ihmmir vielerMühe zu
meinem— Bekannten. ‘ Freundwar er no<
picht,

©

Ein Meſh von ausnehmendem
E Kopf
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Kopf — Seite Nation war inihn:getroffett,
wie aus dem Augegeriſſen.Ex kam von Nußz
land,und<wolltenochweiterin die Welt.

“Hier,ſagter; in eurem Staat(ichbin ein
Curländer,mein HerrEngländer,)überall
eineSaladierezu wenig,ein-Friedrichsd?or
beſpart.Jn RußlandzehnNubel;einpaar
Schüſſelzu viel.Fumer Epakten,-immer
Ueberſ<huß!Das, fuhr ev ‘fort,liegtint
geheimſten:Mark des--Staats.Yn Peters
burgiſtzu viel,inBerlinzu wenigPlag,das
ſeh?ichan Gebäuden,diefichſehénlaßen;=
Man weiß,wiedieEngländer.ſind!Für den

Königwar er, wie ih,"Gatizgewißhat-er
an ſeinenVater auch“ſo’geſchrieben;? wie

ich.—

:

Der-Starrkopf!Die:Franzoſenwas
'

xen ſeineFreutidenicht,wie gewöhnlich,Dek

Kônig von Preußen,ſagtemein Enge
länder,liebtden franzöſiſchenVerſtandz
aber nichtdenfranzöſiſchenWillen. Wix

Und ihr(Wirvoráus,das hieß:Engländer
und Teutſchen)bleiben bey der Angel,
wenn gleichin einigenStunden Fein
FiſchFommt. Der Franzoſeſchießtwäh-
rend der Zeiteinen Vogel. Lr trägt
Goldaufdem Zutzwir einfeinesHemde:
VieleinVerlin,fuhrer fort,welchedenUnz

ters
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terſchiedvon Verſtandund Willen,nichtſo

gut,wie der König,einſehen,ſindganz und

_gar Franzoſen,

-

Man könntedieſe,unter=-

brachichmeinen Engländer,weit eher,als
die Lettenin Curland,|Undeutſchenennen

Dies wax ihm was Neues vom Jahr. Uns

deutſch,wiederhohlt?er, und lächelte,Das

Frauenzimmer,bemerkt"er, iſtin Berli

zum gröſtenTheilvon Haupt bis zu Füßen
franzöſiſch.Zum grôſtenTheil,fielihm
JunkerGotthard-ein, und der kleinere

Theil?iſtengliſh!— Deutſch!wie Sie

wollen,«erwiederte-der Engländer,Jh
dâchte,beſchlosJunkerGotthard,das
FrauenzimmerſtammedurchdieganzeWelt
von den Franzoſen,oderdieFranzoſenvom
Frauenzimmer.Wir, der:Engländerund
ih,vereinigtenuns wider-den FunkerGott-
hard,und bewieſenihm,daßesnochFrauen
zimmerteutſcher,oder engliſcherArt,gebe,
und zeigtenihm davon etlichein Berlin!

Jhvkenntſienur von Anſehen,fuhrJunker
Gotthardfort.Darfman mehr,wenn vom

FrauenzimmerdieRed iſt?Da'ichdem Jun-
ferGotthard“die Gewiſſensfragethat,oh
denn ſeineTrine von franzöſiſcherAbkunft
ſey?war er Lerlegen.JchrichtemeineFrage

Ee 5 nicht
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nicht auf Amalien, die’ einer Argos vot dir

zum Geſchenkezurücfbehielt,niht auf die

Brunette mit dem treflichenBuſen,wo eint

Ballgegebenwird,und wo zehntauſendLie-
besgötterſchweben!— von Trinen frag
ih? — — Gotthardtratuns bey.

Der guteJuünkerGotthardhatt?es voit

ſeinemVater,und dieſervon dem Meinigeit,
daß man das Vólk in dér Spracheſuchen
müſte,und da er ſichvieldaraufzugutthat,
ein halberLandsmann von Grösbrittanienzu
ſeyn,ſone>t’èr ſichmit demEngländer,dem
esſichtbarlichVergnügenmachte. Schadé
nur, daßJunkerGotthardnicht“viel ‘eng:

_

liſ<wuſte"EngliſchMann,“ fienger ‘an,

England!""Curland,.warum denn nicht:
curſchMann? — und dan wieder: was

ſolch"einEnglich:Mann vom Kopfemacht!
Da habenwir doch,Gottlob! Stirneund

Scheitel,uúd ex Kopfkfronund:Vorkopf! —

Bruder! etwiedert*ih,däs Volk kann ein

Wort vom Kopfmitreden,und! dent immer

ih ſelbſt,fuhrGötthard-fort,das Selbſt
dochja nicht¿uvergeſſen!Sieh! ſagtih
ihm,Bruder! da iſtdoch"jederwas ſelbſt;

iinmonarchiſchetStaatiſtman ‘allespar
Briz
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Brikol. “Dies vom Villard gelieheneKunſiz
worr fielihm ſoauf, daß er als Curländer

auch von ſelb zu ſagenſichberechtiget
+ glaubte— odgleicheinCurländermehr,als

zweenHerren,dient,und Niemand kann

¿weren„Herrendienen!
—

Das ſichdieEngliſhmännerauch:in Ab-

weſenheitbeehrenund dem Namenein ehrerz
bietigesHerrvorſeßen,wenn gleichderHerr
nichtda iſt,und es auchſomit ihrenWeis
bern halten,gehörtauf das nemlicheCon
to! — Ju der Monarchieiſtman Augendiez
ner, fiengih an. Wenn man mit dem

Herrtüſpricht,bücktman ſichdazu,und iſt
er nichtda,heißter ſc{hle<twegPeterPaul

Pompey.Heucheleyiſtder Erbfehlerder
Monarchien.Yn Curland,wo dochFrey-
heitherrſchenſoll,fuhrih fort,ſehendie
Leuteein,wie wenigſiebedeuten.— Doch
warum eineDonatſcheStunde! — Jh.
willſiemit dem Worte Königreichſchließen,
auf welchesmein Vateraus denrersliſchen
Vater unſer den Accent legte,uidzwar
nicht,wie man beymerſtenBlickglaubenſoll-
te,weilmein Vater einKönigſcherar+ ſon-
dern weiler den ſeligenZeitpunktwünſchte,

das
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das FeſtallerHeiligen,wie erszu tienten

pflegte,da wir allzuſamineneineHeerdeſeyn
werden,und Gott unſerKönig,ein König-
licherVater. JſtsWunder,daß wir uns

in einerReſidenz,wo unſtreitigder erſteKô-

nigvegiert,an dies FeſtallerHeiligemeritts
nerten, wo eitelGüte und Wahrheitherr-
ſchènwird, wo nichtſteinerneHerzenund

ſieinerneGeſeztafeln,ſondernfleiſcherneHerz
zeitſeynwerden,und Leben fürund für:
Gottverhelfuns allendahin,wo Freudedie
Fülle‘undlieblichesWeſen iſ immerdar!=

Solang aberdies gôttlichväterlicheKönig-
reichnihtkommt; iſts.wahrlichdas beſte;
einenKönig zu haben,deres im Geiſtund

: inderWahrheitiſt.— #

DerKönigvon PreuſſenhatvieleRâäthe;
alleiner ziehetkeinenzuRath.

“Hoch mehr vom Könige.
Gern!Sowohl der Engländer,als ih,
findzumehrbereit,JunkerGotthardwird

ſehen,wie es fällt.

Der Königſchreibt,- troballerWörteps
bücher,Federic,obgleichFriedrichFrederic
ge

4s

Jh
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ch habe {on bemerkt, daß er ſichnur

angekleidetſehenläßt. Ein Held iſtwie

eineUhr;ſiemuß aufgezogenſeyn,wenn ſie

gehenfoll.Sollteman diesnichtauchvont

einem Königeſagenkönnen?
:

Der Engländerſagte,findenSie esnicht
auh, daßPreußenſo langegros bleiben

‘werde,als es immer Schachbietet?—

Alexanderder Große fürchteteſichbez
kanntlichvor dem athenienſiſchen,Czar

Peter,vor den HolländiſchenSeitungen.
Aretin machteſichalle EuropäiſcheHöfe
zinsbar;KônigFriedrichiſtdrüberweg.
Manfagt: er habebeyGelegenheit,daßeine
unſchicklicheSchrift,die wider ihngerichtet
war, ſehrhochhieng,blos verfüget,fie
ſollteEtwas anaisgeſchlagenwerden. —

Was ichgernfitinzdiſehe!ſagtemeitt

Engländer;ichſeh?in ihnèneinganzesLand.

Hunderttauſendin Einem. — —

Der Königſiehetjedenan ; alleiner will

nicht,daß man ihnwieder ſo.dreiſtanſehe
Wer kannin dieSonne ſehen?—

|

Matt
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Mán ſagt+ derKönighabeblödeAugeit,
und ebendaherſeinBlick,ſeingroſſesAuge!
Kann ſeyn!Seinem Blickiſtes nichtanzu-
ſehen.Er hatallesan ſich,was ein voll-

gültigerBlickhabenkann — Königund ein
|

Perſpektivſindfaſtunzertrennlich.—

Der Könighältden Soldaten fürſeinen
Freund,den CiviliſtenfürſeinenUnterthan.
Fſ�tdas recht?fragteder Engländer,Jun-
kerGotthardſchrie:Nein! Der Engländer
gabihm dieHand. Der Soldat,fiengich
an, iſtdes Staats Wundarzt;der Civiliſt
ſeinMedicus! alleinih Fam nichtwei-

ter. — Mit dem CiviliſienſprichtderKö-

nigüberſeinbeſchiedenTheil;mit dem Sol-

daten überalles. Ob der Soldat antwor-

ten ann, iſtdes KönigeswenigſterKum-
mer! AlleStaaten,wenn ſiegros;wer=-

den,ſind-kriegeriſ<h.Sind ſiegros, und

wollen ſiesbleiben,bedürfenſieStaats-
männer.

Der KönigwilleinengeiviſſenEspritde

60rpsin ſeinHeereinführen,welchesdas

ganze.Grheimnisdes Phalanxswar, ſoim

erſien
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erſtenParagraphder phanlanxiſchenKries

gesartifelſtand,

.

Das ganze preußiſche
HeerſolleinPhalanxſeyn.Was einembes

gegnet,ſollalienbegegnetſeyn.So denkt

jederEdelmann in Curland,fielGotthard,
ein. Nicht wahr, Alexander2? Ya doch,
lieberJunkerGotthard,jederEdelmannin
Curland!—

Wie koinmts,fragtederEngländer,daß
beym ExercirenNiemand huſtet:Hat kein

preußiſcherSoldat den Huſten?Er hält
ſichgerad?erwiedert?i<! — das dhilfc
fóralle Rranktheiten,ſelbſtdes Todes

Bitterkeitiſtdamit zu vertreiben.—

Esiſt einemottarchiſcheCur,ſagtederEng-
länder,und Gotthardtrat bey. Jh weiß,
oaß viele Kranktheitenhieour<curirt

ſind!— Man verbeißtſie!—

Bey allem,was der Königöffentlich
thut,iſtdie Uhr aufgezogen.Thundie

Menſchen,ſagteder Engländer,denen der'

König die Pardolegiebt,dochſo, als’wenn

ſieden KönigSaloms nrtelngéhört!

Der
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Der König hat in gewiſſenDingenkeitté
Proportion.„Da geb?er doh den beyden
MädchendreyFriedrihsd'or“ Es ſindviere,
Ew. Majeſtät,diegeſungenhaben!„So geb
er dreyhundert,“das heißt,geb*er ihnen
eineKammer, oder einSchloß!

Der König(wahrlichdas iſtgroß)wird
ſowenig im Kriegals im Friedenbewacht.
Manſiehtoffenbarein,et ſeyunbeſorgt,ev -

ſeyruhig!— Wenn das ein Königſeyn
kann;ſohaters weit gebracht!

Noch etwas,das dem Engländerdas

Herzſtahl!Allesiſtgleichweit vom Thro-
ne. Der Bedientedes Königsiſtein Bez
dienter.—

Warum beſchreibtEr nur eine Seite?

Und warum muß alles,was an ihngebracht
wird,aufeineSeitePlaßhaben? —

Er liebtnichtRegiſtraturenund Canzez
leyen.HerzogFriedrichder weiſe,Chur-
fürſtzu Sachſen,nannte dieCanzeleyder

FürſtenHerz!— Wie ſiedoh der König
nennen mag? Wir waren allederMeinung

j

des
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des-HerzogsFriedrichdes Weiſen,Churfürz
ſtenzu Sachſen.-

|

WlexaüderderGroßéärgerteſich,daAri
ſtoteleseines‘ſeinerWerke — druckenlies,

hâttih baldgeſagt,und einen entſeßlichen

Druekfehler begängen— ausgab. Alexan-
derwolltein allembeſondersſeyn,und et-

was blosfürfi haben,was jeztauchat-
derehatten.Wiemuß er esdoch gemeint
haben,daßerliéberallesan Gelehrſamfeit
aisanMachtÜbertreffenwollte?

Was iſtbeſſer:wenn dieFürſtenphiloſo»
RE und diePhiloſophenregieren, oder

wenndieRegenten.blos:thun,was-die-Wei-
ſenlehren?DerKönigvon Preußenif:
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und cwieinEngländer“ifteinEngländer.—

Gern hätt?ichmirdieſenliebenJungenzuar:
Freundegemacht:“Wer weißaber,wie lang
er:den‘imNoviciat‘behâlt,der zum Freunde

eingeweihtwird! "Wir waren würklich

Sf ſo
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ſonahe,alsman es mit eittemEngländer
ſeynkann,der noh nichtFreundiſt.Seis
ne Ungeſelligkeitbliebmir keinGeheimnis,
das iſtder einzigeUmſtand;wo dieEnglänz,

:

derohneRückhaltſind,Wir waren immer,
wilt du zur Rechten,will.ichzur Lin-
Fen,obgleicher den TeutſchendieEhrethat,
ſi< mit ihnenwiderdieFranzoſenin Bünd=-
nißeinzulaßen.Jchlieses mir merken,
(bittenhättih ihn.um vielesnichtkôûnen,
keinEngländerläßt.ſich.bitten)daßiches
gern ſchenwürde,wenter nochachtTage -

bliebe,wie ih.—"Dên* andernMokgen
war er weg, und,ut gatiz-engliſchzu’ſeÿn;

ohneAbſchied.Ohnfehlbärſand’iñſeitiér
ReiſekalenderSeh-ich“‘ab;und da‘hain?
keineObſervationder Venusdur<hdieSon?
ne gehalten.Gottgleit?ihn, den guten

Jungen! J< wünſchtewohl,wenn er ſeis
nen Lebenslaufſchriebe,daßer an michdäch-
te. Ju dieſerWelt ‘glaubich;(erdichihn;
ſowenigwiederſehen,als den-Altenmitdeus

EinenHandſchuh,derauf ein ſanftes:Ende:
tit dem Herrnv. G — trank,undder nur;

höchſtensnochachtTagezu lebenhatte,da:
|

: er
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er zur Herrnv. G. käm; und deßenZeit edel

ivar. “O ‘da’ werden wir ſo manchegute
Seele”finden,‘diewir in diefenBuchevers

lôhrenhabéi!FunkerGotthardwürde hinz

zufügen, au<“#d"manchenArgos.— Die

Fortſezung‘alſs“-von_unſermRE
folgtFünftig,

:

Jhhabe.viel-_inBerlinRERE da
wein.Engländermitſeinem‘zu.viel:und zu

‘wenignichtmehr.da war...Junker,Gotts.
hardmunterte.michwahrlich:nichtauf.
Gotrfried,glaubt’auchnoch.andereOerterzu:

finden,wo Glockenſpielwäre,—- 7 ds

Auch ohneEngländer,wie vortreflich
Berlin! — Außermeinem Elemente,dem

Paradeplaß,was fürNahrungfürGeiſtund

Herz! Verlin kbit DeutſchlandsAthen
ſeyn,wenn der Königes-wslite,und ſo

mancherUndeutſche,der.um iniſt:
Den Tag vor.utiſererabréd-famJ

Iuit<

FerGotthardſoaus dem AthemnachHauſe,

daß ichbefürchtete,es wär ihm einEhren-

handelaufgeſtoſſen,Wasiſ dir,fiengich
Sf 2 an?
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an? und ſiehe:da!man hakteſichüber:ſeit.
grúnes.-Kleid:luſtiggemacht,und -wußt-er
nicht,wie“erdamit dran war; Warum;-
fiengihan, haſtdu nichtwasdran-ſpendirt?
und dem Wizling,dem einederbe.Anttvort:
noththat,Wehrund Hargiſchgenommen?
Warum waghalſen?ſagt?er, Bruder!Wir;
reiſenheute. Morgen, erwiedert?ih,—

Dâmit “ich‘itiräche,"fieler“ein,Heute!
Jc hatte-Müh?ihm zu-bewêiſeit,daßman
ſichdaruman eiñèmVérrätherdér''‘grunéki
Farbenichträche,wenn man éinén!Tagfrüs*
het‘ausBérlin“reiſet,Wirbliebeu“dievols
len achtTage,IDI 22

il

Ral: QB

A404 “










	001-200
	201-460

